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5. Die fchlefifihen Kriege und ver fiebenjährige Krieg. 


Im Jahre 1740 ftarb der letzte Kaifer des Hau— 
ſes Habsburg in der Rinie Deftreih Carl VI. und «8 
fam der Streit über die erledigte Öftreichifche Erbfchaft. 
Gegen die durch die pragmatifche Sanction von Garl VI. 
beftimmte Erbin Maria Thberefia erhob mit Baiern 
und Preußen auch Sachſen feinen Anſpruch und zwar 
feinen beziehendlich fehr fundirten Anfpruh. Das 
Manifeft Auguft's Ill. vom 23. Oftober 1741 erllärte, 
daß die pragmatifche Sanction, obſchon fie von ihm 
bei der polniſchen Königswahl anerfannt worden fei, 
aus dem Grunde, weil fie den eignen Hausverträgen 
Deftreich8 zumiderlaufe, von Anfang an feine Gültige 
teit gehabt babe und daß fie wegen des Widerſpruchs 
fo vieler anderer Mächte und weil Maria Therefia 
felbft fie Durch Annahme ihres Gemahld Franz I. 
zum Mitregenten verlegt babe, nicht mehr anerfannt 
werden könne. Die bei feiner Vermählung gefcbehene 
Berzichtleiftung feiner Gemahlin Joſephine fei da= 
durch außer Kraft gekommen, fie, die Ältefte Tochter 
Kaiſer Joſeph's l. des Älteren Bruders Carli VL 
fönne und müſſe ihr näheres Recht an die Erbſchaft 
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geltend machen. Die Politik, die Brühl vernünftiger 
MWeife innezubalten hatte, war ganz offenbar ſich in 
die engfte und vertraulihfte Allianz mit 
Preußen zu fegen, weil Preußen nidt auf die 
ganze Öftreichifche Erbſchaft, fondern nur auf Schleflen 
Anſpruch machte — Baiern dagegen die ganze dft- 
reichifche Erbſchaft beanfpruchte. Preußen hatte gar fein 
Sntereffe Baiern mehr ald Sachen zu begünfligen. 
Preußen und Sachſen befanden ficdh. auch von den Zeiten 
Sodann Georg's I. und des großen Kurfür= 
ſten feit.fechzig Jahren her in dem beften Einvernehmen, 
Statt nun aber mit Preußen in innigfter Verbindung zu 
gehen, trat. Sachſen am 19. September 1741 den zwis 
ſchen Baiern. und Frankreich abgefchloffenen Nymphen⸗ 
burger Verträgen bei, es allüirte fich mit ver Macht, die 
ausdrücklich im Allianztractate das Land für ſich in 
Anſpruch nahm, das allein Sachſens Macht vermehren 
fonnte, Böhmen, und mit Frankreich, dem Gtaate, 
mit dem. der ſächſiſche Hof fchon feit dem. ſpaniſchen 
Erbfolge= und norbifchen Kriege und noch kurz vorher 
wegen. der. polnischen Königswahl 1733 in offner Feind- 
[haft geftanden hatte, von dem es fich aljo ein. leb⸗ 
haftes Intereffe nicht verfprehen konnte. Diefe 
ſchlechte Politif Sachſens war ed, vie des 
großen Friedrich ganze Burie in. Bewegung 
fette. 

Im Oftober 1741 rüdte eine fächflfche Armee 
von 22,000 Mann unter dem Grafen Rutowsky, 
Auguſt's des Starken, natürlihem Sohne, in. Böh— 
men ein, unter. ihm. dienten die beiden. anderen. natür« 
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lichen Söhne Auguſt's des Starken, der Che— 
Salier von Sachſen und ver Graf Eofel; der 
vierte, berühmtefte ver Brüder, Graf Morig von 
Sachſen, der ſpätere Marſchall, commandirte bie 
ftanzöflfhe Arme. Am 26. November 1741 ward 
die Hauptftadt Böhmend: erobert. 

- Sehr bald aber und lange ſchon vor Beendigung‘ 
piefes erften fchleflfchen Kriegs durch den Frieden von 
Breslau trat Brühl, Heimlih von Maria There 
fta gewonnen, auf Oeſtreichs Seite, ſchon kurz nach 
Friedrich's des Großen Befuh in Dresden mit 
feinem Bruder Heinrich’ 19. Januar 1742. Friev- 
sich feldft'-giebt von der Conferenz Auskunft, die am 
Tage nach feiner Ankunft wegen des bevorſtehenden 
Feldzugs ftatt fand. „Der verflorbene König Wuguft II. 
von Polen Hatte einen Plan zur Theilung ver Erb» 
ſchaft Carl's VI. entworfen. Der Wiener Hof erhielt 
davon Wind. Der Fürſt von Liechtenſtein, ver 
1735 durch Dresden reifte und mit dem Günftlinge 
Auguſt's II, dem Grafen Sulkowsky, unzus 
frieven war, gab dem Grafen Brühl die Verfiche— 
zung, daß, wenn er ihm dieſen Theilungsplan ver= 
ſchaffen könnte, er und fein Hof Alles aufbieten wür« 
den, um Sulkowsky zu flürgen und ihm feine 
Stelle zu verjchaffen Brühl war treulod genug, 
dieſes Anerbieten anzunehmen; er Tieß jenen Plan ab= 
fchreiben und ftelte ihn dem Fürſten Liechtenſtein 
zu. Kurz darauf, nachdem fi) Sachen gegen Oeſt—⸗ 
reich erklärt hatte: und zwar bald nad der Ankunft 
des Königs von Preußen in Dredven, hatt vie Kd- 

ı* 
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nigin von Ungarn ein altes Fräulein von Kling 
dahin geſchickt, eine Intriguantin von Profeſfion, vie 
als frühere Erzieherin der Königin von Polen ihren 
Auftrag hinter dem Vorwand einer gewöhnlichen Reife 
verbarg.. Kaum angekommen in Dredven, begiebt fie 
fih zu dem Grafen Brühl, nimmt ihn bei Seite, 
zieht aus ihrer Tafche jenen Theilungsplan hervor und 
fagt zu ihm: „Kennen Sie wohl diefe Schrift? Ver— 
fprechen Sie mir auf ver Stelle, zu machen, daß bie 
Sachſen fih aus Böhmen zurüdziehen, oder ich ent= 
dee Ihren Verrath und verderbe Sie!’ Brühl ver- 
ſprach, was fie verlangte: aus Furcht aber vor dem 
Könige von Preußen überließ er diefem zwar für jegt 
die fächflichen Truppen, jedoch mit dem feften Ent— 
ſchluſſe, fie, fobald es irgend thunlich fei, abzuberufen. 
Am Nachmittage war eine Gonferenz bei dem Könige 
von Preußen,*) ed befanden fih dabei: ver Graf 
Brühl, ver Graf Rutowsky, ver Chevalier 
von Sachſen und die Herren VBalori und des 
Alleurs.**) Der König gab die Mittel an, die ihm 
zur Rettung des franzöflichen Heerd und des Kurfürften 
von Baiern, nunmehrigen Kaiferd, die geeignetften zu 
fein ſchienen. Er Hatte eine Karte von Mähren vor 
fih, auf ver er ihnen feinen Feldzug auseinander feßte. 
Wührend dem trat der König von Polen ins Zimmer; 
nach einigen Höflichkeiten wollte ihm der König min— 


*) der in den ſ. g. Stallyimmern im Schloffe wohnte, 
*) Tie ranzöfifhen Gefandten am preußifhen und 
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deftend Die Ehre erweiſen, ihm mitzutheilen, zu welcher 
Verwendung man feine Truppen beflimme. Der Graf 
Brühl Hatte gefhmwind die Karte von Mähren ein- 
gepackt; der König von Preußen forderte fie ihm wie— 
der ab, breitete fie noch einmal aus und wiederholte 
feine Auseinanderfegung. Er kam immer darauf zu⸗ 
ruf, daß der König von Polen Mähren niemals er— 
halten werde, wenn er fih nicht die Mühe geben 
wolle, e8 zu nehmen. Auguft I. fagte zu Allem: 
„Ja“ mit einer Miene der Ueberzeugung, im ber die 
Langeweile ausgedrückt lag. Brühl'n beunruhigte 
dieſe Unterhaltung; er zeigte ſeinem Herrn an, daß die 
Oper anfange. Und wären zehn Königreiche zu er- 
obern geweſen, der König wäre nicht eine Minute 
länger zu halten geweien. — Am folgenden Morgen 
ſechs Uhr *) ließ, der König von Preußen den Pater 
Öuarini zu ſich einladen, ver zu gleicher Zeit Au- 
guſt's IHM. Günftling, Minifter, Hofnarr und Beicht- 
vater war. Friedrich ſprach auf eine Weife mit 
ihm, die ihm glauben machte, daß er nur durch ihn 
feinen Zweck zu erreichen hoffe. Der Bater Guarini 
begab fich vom Könige zu feinem Herrn und befeftigte 
ihn vollends in dem gefaßten Entſchluſſe.“ 

Theild hatte Furcht auf Brühl gewirft, indem, 
wie der König bezeugt, Maria Thereſia gebroht 
hatte, feine Ränfe zum Sturze Sulkowsky's be— 
fannt zu machen, theild Hoffnung, indem man ihm 





*) an demfelben Tage, wo Friedrich Drespen wieder 
verließ, 21. Sanuar 
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von Seiten Oeſtreichs Ausſicht auf die Sürften- 
würdegemacht hatte. Er zog fih, ala Oeſtreich 
.12. Februar 1742 München beſetzt hatte, zurück aus 
Furcht und aus Neid gegen Preußen und ſelbſt aus 
‚Eiferfucht gegen Baiern, als deſſen Kurfürſt 24. Ja— 
nuar 1742 zum Kaiſer gewählt worden war. Schon 
im-April 1742 ließ Brühl vie ſächſiſchen 
Truppen von ber preußifchen Armee tren- 
nenund nach der fähfifhen Grenze zurüde 
ziehen, fie hatten feinen Antheil an Friedrichs 
-Siege bei Czaslau 17. Mai. In den Breslauer Prä- 
‚liminarien war in einem geheimen Artikel verabrebet, 
daß ‚Sachen einige angrenzende Kreije von 
Böhmen erhalten jolle. In dem Bredlauer 
Frieden aber 17. Juni 1742, dem Sachſen 23. Juni 
zu Wien folgte und der den erſten fchleflichen Krieg 
‚beendigte, ‚erhielt Sachſen — nichts. Nach dieſem 
Frieden trat Brühl offen auf Deftreichd Seite, er ver 
band fich mit Oeſtreich zum zweiten jchleflfchen Kriege 
1744 —45 am 13. Mai 1744 durch die Warfchauer 
Alianz, Die das englifche Geld zu Wege brachte und 
Maria Thereſia's Schenkung einer Herrfchaft in 
Böhmen an Brühl’s Frau. Oeſtreich verſprach Sadh- 
fen zum Lohne von ven fünftigen Eroberungen in 
Preußen das wichtige, im dreißigjährigen Kriege noch 
bejefjene, nach dem weftphälifchen Frieden 1690 an 
Preußen abgefommene Magdeburg, ven KHauptplag an 
der Elbe, das preußiſche Eotbus in der Nieverlaufig 
und zur Verbindung Sachſens mit Polen den Schwie- 
buſſer und Züllichauer Kreis an der Over mit Croſſen. 
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Brühl unterließ es aber, ſich wenigftens auf den Ball, 
daß künftig Eeine Eroberungen in Preußen gemacht 
würden, die angrenzenden höhmifchen Kreiſe zuſichern 
zu laffen — das Beifpiel Sardiniens, das durch ſein 
Eluges Betragen im ſpaniſchen Erbfolgekriege ſich Stücke 
“on Mailand und die Königskrone verſchafft hatte, 
diente ihm gar nicht zum Beiſpiel. Wie bei Sardi⸗ 
nien die Seemächte zum Wormſer Tractate die Ga— 
'saritie übernommen, hätten fie ſie auch hei Sachſen 
zum Warfchauer Tractate ‚übernommen und unter ver 
"Garantie der Seemächte konnte Sachfen der 'Erfühung 
der Bedingungen Geiten Oeſtreichs völlig ficher fein. 
Gormayr berichtet, daß Brühl fehr ungeſchickter 
Weiſe zur Verbindung Sachſens mit Polen diefelben 
drei ſchlefiſchen Herzogthümer, die Friedrich Der 
Große 1740 verlangt Hatte, gefordert habe, daß 
Maria Iherefia darüber ‘empört und lange nicht 
zu bewegen geweſen jei, Brühl eine Antwort zukom⸗ 
men zu laſſen. Die Frucht der Verbindung mit Oeſt⸗ 
reih war unglüdlich für Sachen. Ws Friedröch 
in Sachſen einfiel, floh Auguft II. mit Brühl nad 
Prag und die Stimmung war entfihieven für Preußen. 
„Hier iſt alles beßer Preussisch als Säf- 
ſiſch,“ ſchrieb damals Friedrich an feinen Geheimen 
Kämmerier Fredersdorf, ald er von ver Lauſitz 
nach Dredven rüdte. Der alte Deffauer fchlug 
bie Sachfen unter dem Grafen Rutowsfy und dem 
Chevalier de Saxe bei Keffelävorf, in der Nähe 
der Hauptſtadt, aufs Haupt, während der Öftreichifche 
General Prinz Earl von Lothringen unthätig 
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vor dem großen Garten bei Dresden und im Plauen» 
ſchen Grunde gelegen hatte. Dresden, das zeither noch 
nicht erobert worden war, das ſich im dreißigjährigen 
Kriege und im norbifchen gegen Earl XII. behauptet 
hatte, mußte zum erftenmal capituliren: ſechs Regi- 
menter Preußen zogen ein und hielten es vom 18. bis 
29. December 1745 beſetzt. „Heute, ſchrieb Friedrich, 
ver bei der Fürftin RLubomirsfa wohnte, am 19. 
an Fredersdorf, wirdt hier arminius (von Kaffe) 
geſpihlet und iſt alle tage Music oder opera. ich 
Schicke vor 100,000 Thaler porcelen nacher Berlin.” 
Im Dresoner Frieden 25. December 1745 erhielt Sachen 
wiederum — nicht: der ehemalige ſächſiſche Geſandte 
in Berlin, von Bülow, ſchloß ihn ab unter ded engli= 
fehen Geſandten Villiers in Wien Bermittlung. 

Ueber die ſächſiſche Politif zwifchen dem Dresdner 
Frieden und dem Ausbruch des fiebenjährigen Krieges 
ſtellte der englifche Geſandte Sir Eharled Ham- 
bury Williams in dem mehrfach angeführten Briefe 
von 1747 folgende Betrachtungen an: 

„Des Königs von Polen eifrigfter Wunſch ift, 
daß ein Brieven zu Stande kommt.“) Er liebt ven 
Frieden fo fehr, daß ich glaube, er kümmere fich wenig 
Darum, wie er befchaffen fei. Bis jenoch diefe glück— 
liche Stunde fommt, befteht ihr Syftem bier, wenn 
fie eines haben, darin, eine unaudführbare Neu— 
tralität zu beobachten und aus Bejorgniß, irgend je— 


*) Der Nachener Friede, der den öftreihifchen Erbfolge: 
krieg endigte, warb erft 1748 gefchloflen. 





manden zu beleidigen, der natürlichen Folge eines fol- 
hen Syſtems, tragen fie auch Sorge einander 
zu verpflidten. Der Wiener Hof ift mit dem 
Berfahren, welches fie in Dresden einfchlagen, fehr 
unzufrieden, aber auch das franzöſiſche Mini— 
ferium ift damit oft eben fo wenig einverflanden. 
Rußland ift die einzige Macht, gegen welde 
fih der König wirklich unterwürfig er- 
weift. Er behauptet ji nämlich blos mit der Hülfe 
der Zaarin auf dem Thron von Polen, venn feine 
Angelegenheiten ftehen in dieſem Königreiche fo mißlich 
und fein Einfluß ift vort fo gering, daß viele Polen 
von Rang, die bei legter Doppelheirath (1747) hierher 
famen, mir in der erften Woche meiner Befanntichaft 
mit ihnen fagten, daß fie, wenn fie nicht Rußland fürch— 
teten, den König binnen einem halben Jahre abfegen 
und einen andern wählen würden, denn er habe alle 
Berjprechen gebrochen, die er ihnen gegeben und feinen 
einzigen Punkt der pacta conventa gehalten, Dem 
Minifterium und dem König liegt jehr Daran, daß vie 
polnijche Krone feiner Bamilie bleibt; das kann aber 
nur Rußland bewirken, wenn e8 überhaupt je 
geſchieht. Darnach fann man den Einfluß beur- 
theilen, den der Peteröburger Hof in Dresden befigt.‘ 

„Zwifchen dem Drespner und Wiener Hofe 
berrichen beklagenswerthe Mißverſtändniſſe. Sie waren 
nie ſechs Wochen lang mit einanvder einig. Der Kö: 
nig glaubt, ihm allein Habe Deftreih zu verdanken, 
daß die Kaiſerwürde zu ihm zurüdfam und bie kaiſer⸗ 
lichen Majeftäten könnten nie genug thun, um ihre 
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Erkenntlichkeit dafür zu bezeigen. Der Wiener Hof 
fagt, ser habe den Kurfürften von Sachfen auf wen pol⸗ 
‚nifchen Thron erhoben, ‚ohne won ihm ‚den mindeſten 
Dank zu erhalten. Der öſtreichiſche Hof iſt ſehr gegen 
Sachen erbittert.‘‘ 

„Bas Preußen betrifft, fo Hat man ſich in 
"Dresden bis jett noch nicht von den Wunden und dem 
Sthreden erholt, die man kürzlich von daher zu er= 
‘dulden hatte.“ 


„Die Heirath der Dauphine Hat ihnen hier 
Branfreich gegenüber jo fehr die Köpfe ver— 
rückt, daß fie noch jet nicht genug ind Gleichgewicht 
gekommen find. Der Drespner Hof ſteht fort- 
während im Solde diefer Krone Er if 
durch und durch franzöſiſch geſinnt (iho- 
roughly francified). Ich habe den Grafen Brühl 
zwanzigmal gefragt, wie es möglich ſei, das geringſte 
Vertrauen auf eine Macht zu ſetzen, die dieſes Land, 
wenn ihr Vortheil es verlangt, den die Franzoſen nur 
zu gut verſtehen, jeden Augenblick ſeinem gehaßten und 
gefürchteten Feinde, dem König von Preußen, 
preisgeben würde.“ 


„Ich muß noch etwas erwähnen, ſchließt Wil⸗ 
diams, worauf ſich der Dresdner Hof etwas zu Gute 
thut und das er ſich mir gegenüber zum Berbienfte 
anrechnet. Er jagt, fein Einfluß auf den König beider - 
Sicilien (feit 1733 Scwiegerfohn Auguſt's IL) 
habe diefen abgehalten, gegen unfere Verbündeten in 
des Lombarbei zu marfhirn. Uber ſolche Re— 
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enpfennige werben nie an.Zahlungsftatt 
angenommen. ‘ 

Die ſächſiſche Bolitif war geradezu 
bamald: Geld zu ziehen von dem, ber am 
wenigften dafür verlange als Gegenlei- 
ſtung. Died geht ‚deutlich aus einer von Aretin 
im fechften Bande feiner Beiträge zur bairifchen Ge— 
ſchichte mitgetheilten Depefche des Eaiferlichen Geſandten 
im Münden, Baron Widman, vom 6. Juni 1751 
‚hervor, worin «8 heißt: „Verlautet e8 in München fort 
and fort, ald entfernte fiy die Verbindung des Säch— 
‚fifchen Hofs mit den See - Mächten immer mehr und 
‚mehr, ja nach geftern zu Nympfenburg ‚vermög einiger 
von dem alten Feldmarſchall Grafen von Seden:- 
Dorf .ıc. eingelaufenen Nachrichten will man für ge- 
wiß verfichern, Daß Dortiger Hof einen neuen Sub- 
fivien = Tractat mit Frankreich auf jährlide 
1,400,000 Livres wirklich gejchlofien, auch den 
Grafen von Loos wienerum nad) Parid abgefer- 
‚tiget habe. Sol fidy bey dieſer Gelegenheit vder-Säd- 
fifhe Miniſte Graf Hennid haben verlauten laffen: 
„Daß e8 ja weit fürträglicher wäre, eine fo anfehnliche 
Geld = Summe jährlich zu ziehen, um nur fill zu figen, 
als etwa weniger von den See-Mädhten zu befommen, 
um nicht nur dafür 12,000 Mann auf den Beinen 
zu halten, fonvern fich nody in verſchiedene verfängliche 
und anfößige Nebendinge einzulaffen.” 

Bei dieſer Seelenverfäuferei düpirte der ganz im 
franzöfiſchen Sold flebenne Holländische Geſandte in 
Dresden Kalkoen einmal Brühl, ala er ihm wine 
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Offerte im Auftrag der Generalftaaten machen mußte, 
ein ſächfiſches Corps in Sold zu nehmen, baburdh, 
daß er ihm, „da er ein Freund des Dresdner Hofes 
ſei,“ infinuirte, „er könne für regelmäßige Bezahlung 
nicht einftehn.” „Brühl, jagt Williams, dachte 
an nichts als an Geld und ſchlug die Offerte ab.‘ 
Das war ed, was Branfreich wollte. 

Brühl und durch ihn der König blieben feit 
dem Dresdner Frieden leidenſchaftliche Feinde Fried— 
rich's des Großen. Brühl ftellte unabläffig jei- 
nem Herrn die preußifchen Abfichten fürchterlich vor. 
Das geheime Hausconſeil fuchte indgeheim das Feuer 
in Wien möglihft anzublafen. Der jächfliche Geſandte 
bier war Graf Carl Georg Frievrih Flem— 
ming, aus dem Haufe Iven in Pommern, der Schwa= 
ger Rutowsky's, früher in Turin und London, *) 


*) Der nacherige preußifhe Großfanzler Baron 
Fürſt, derfelbe, den Briedrih der Große im Müller 
Arnold'ſchen Prozeſſe abfegte, ein preußifcher Ariftofrat, 
der 1754 in ſchleſiſchen Ausgleihungsgefhäften fi in Wien 
aufbielt, zeichnet den füchftfhen Ariftofraten in feinen Leitres 
sur Vienne, die Leopold Ranfe in feiner Zeitfhrift mit- 
getheilt Hat, alfo: „Graf Flemming, ein Mann von 
Geiſt, aber troden und Falt — man fieht ihn Stunden lang 
in der Geſellſchaft, ohne daß er ein Wort fpräde; er hat 
die Unart, unwillig zu werden, wenn er im Spiele verliert; 
wegen der engen Allianz zwifchen Deftreih und Sachſen 
wird er bei Hof hervorgehoben, minder in der Stadt; er 
hat immer das Air fi felbft zn genügen. Die eigentli 
ſächſiſchen Gefhäfte find dem Herrn von Petzolhd übertras 
gen, der ein wenig gefelliger und angenehmer ifi als Graf 
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Flemming war, wie ihn Horace Walpole in 
feinen Memoiren befchreibt, ein flolzer, finftrer Mann, 
der Verſtand genug befaß, die Negotiationen ohne di— 
recte Einmifchungen einzufädeln und Kaltblütigfeit ge— 
nug, die Pläne gegen Preußen aufs Befte zu fördern. 
„Die ſächſiſchen Gefandten, fchreibt Walpole, er» 
hielten an jedem Hofe geheime Weifungen, Gerüchte 
von großen Plänen zu verbreiten, welche man in Ber— 
lin gegen Rußland im Schilde führe, namentlich habe 
der König von Preußen Abflchten auf Eurland, pol» 
nifh Preußen und Danzig. Da Brühl mit Lügen 
nicht fargte, fo nahm er fih die Mühe, viefe Ver— 
läumdungen felbft in den fchmwärzeften Ausdrücken zu 
dictiren. Aus feinen aufgefangenen Depefchen fleht 
man, wie erfolgreih er fich dieſer falſchen Nachreven 
bediente, fo daß die Kalferin von Rußland end— 
lich fogar glaubte, man ftelle ihr nach dem Leben. 
Dieſen Plan, durch Schreden dieſe Souverainin zu 
einem Angriff gegen den König von Preußen zu be= 
wegen, nannte Brühl beicheiden „ein zwar liſtiges, 
aber gutes Vorhaben.” Der kecke Tändler, der für 
jeven Tag des Jahres zwei bis drei volfländige An— 


Slemming.” Blemming war feit 1745 mit einer Fürs 
fin Lubomirsfa, Tochter des GeneralsSacob Alerans 
der, vermählt und ftarb 1767 als Gabinetsminifter. Sein 
Geſchlecht blüht jebt noch in Preußen: der Sohn war pol: 
nifher Krongroßfchwertträger und erbte Iven von dem äl— 
tern Bruder feines Baters 1778. Sein Sohn ift der früs 
here Chefpräfivent Graf Earl Flemming in Erfurt. 
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züge befaß, wollte mit zwei mächtigen Rieſen einen 
Bund eingehen, um den preußiſchen Thron einzuftürzen' 
und machte auf einen Theil der Beute Anſpruch. Er: 
wollte mit Kaunitz, der freilich Talent Hatte, aber 
Brühl nicht mehr, ald um die Unfähigkeit feines 
Herrn. zu: beherrichen, das Haus Brandenburg zu 
Grunde richten, an. deffen Spige Friedrich IH. ſtand. 
Ich erwähne viefe Männer blos, um zu zeigen, weldye 
Ameifen viefen Löwen weckten.“ 

Um: 'ſich in laufende Kenntniß von den Plänen: 
des Berliner Cabinets zu fegen, hatte Brühl zu dem 
Mittel feine Zuflucht genommen, das lange zuvor 
ſchon dad Wiener. Cabinet auf: den Taxiſchen Reichs⸗ 
poften gebraucht hatte und das das Dresoner Cabinet 
ebenfalls lange zuvor ſchon unter Auguft dem 
Starfen benugt hatte Schon unterm 16. April 
1732 hatte Bring Eugen den dftreichifchen Geſandten 
in Berlin Grafen Seckendorf angemwiefen „in alle 
Weiſe behutfam mit den Briefen umzugehen, befonvers- 
mit denen, die über die Eurfächfiichen Poſtſtationen 
liefen. Ein ehemaliger Secretair Brühl's, ver 
Accisrath Alerander Heinrih Siepmann, einer 
feiner verichmigteften Diener, früher Auditeur bei der 
polnifch = fähflihen arabiniergarde, der ſchon feit 
1731 zur Führung der franzöfifchen Correfondenz im 
Gabinet gebraucht worden war, feit 1740 bi8 1745 
Reſident in Berlin gemeien und 1741 für feine treuen 
Dienfte in den Reichsadelsſtand befördert worden war, 
erhielt die Direction einer „geheimen Expedition,’ die 
1747 zum: Behuf der: Depefchen = Berluftrirungen: 
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eigends, wie früher in Warſchau, nun auch in Dresven 
errichtet. wurde. Es wurden in dieſer Erpebition alle 
Depeſchen gedfinet, die der preußiiche Hof durch ben 
Boftmeifter in Großenhain mittel Staffetten durch 
den. Dresdner Oberhofpoſtmeiſter an die preußifche 
Geſandtſchaft — erſt Ser von Klinggräf, 
dann Geheimer Rath von Maltzahn — gelangen 
ließ. Ja ald Brühl einmal durch unvorfichtige 
Aeuperungen gegen den franzöflfchen Geſandten ſich 
verrathen und das preußiiche Minifterium den Chiffre 
mit einem neuen vertaufcht hatte, beflah Brühl fo«- 
gar den Kammerbiener des preußifchen. Geſandten mit 
300 Ducaten, diefen neuen Chiffre feinem Herrn zu 
fehlen. Brieprih der Große, der fehr richtig. 
fagte: „Brühl veriteht beffer, Complotte zu ſchmie⸗ 
den, als zu verbergen,” ließ es an den Repreffalien 
nicht mangeln. Schon feit dem Jahre 1752 ward 
ein Canal durch ven preußifchen Gefandten von 
Maltz ahn ausfindig gemacht, durch den man hinter 
die wichtigften Entvedungen kam. Diefer Canal war 
der befannte Geheime Babinetd- Ganzlift Friedrich 
Wilhelm Mengel. Mengel war mahrfcheinlich 
durch Ökonomische Berlegenheiten gebrängt, er ſelbſt 
behauptete ſpäter in einem Briefe, den er aus feiner 
Haft auf dem Spielberg bei Brünn unterm 27. Januar 
1758 an feine Brau fihrieb, „daß ihm der König 
(Auguft II.) nad und nach 130,000 Thaler ſchul dig 
geworden ſei.“ Mengel warb nah und nah mit 
einer Summe: von. 3000 Thalern beftocdhen, an ben 
preußifchen: Gefandten. die Depefchen, die von Wien, 
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von Petersburg, von London und von Paris einge= 
laufen maren, mitzutheilen. Der fpätere Gefandte 
Sachſens in Wien, Graf Schulenburg- Klofte= 
rode, theilt in feinen 1841 über ven Anlaß zum 
fiebenjägrigen Kriege publizirten Actenſtücken einen 
Auszug aus dem Unterfuhungsprotsfol Mentzel's 
d.d. Warfchau den 25. September 1757 mit, wo 
Mentzel audfagt: „daß die Eröffnung der Depefchen- 
ſchränke durch Schlüſſel bewerfftelligt worden fei, die 
ihm der Geheime Cabinetsrath Eichel aus Berlin zu 
zweienmalen babe zugehen laſſen, dad erftemal habe 
feiner gepaßt, er habe jevoh an einem nah Maaß— 
gebung des Schlüffelloh8 an den Schränfen dasjenige 
marquiret, was an felbigem abzuändern wäre, darauf 
habe er nah drei Wochen ein ander Bund Schlüffel 
zugeftelt erhalten, unter welchen endlich einer bie 
Schränke aufgefhloffen. Die Eröffnung fei etwa drei 
bis viermal gejchehen und befonderd des Sonntagd und 
Donnerflagd, an welchen Tagen eben nicht viel zu 
thun und um Mittagszeit Niemand in der Expedition 
gewefen ſei. Der preufifche Gefanptichaftafecretair 
Plaßmann habe hauptiahlich die Peterdburger Des 
pefchen begehrt und fie an Benoit communizirt“ — 
Benoit war preußifcher Neflvent in Warfchau und 
nachher einer der Haupthebel bei der polnifchen 
Theilung. 

Das Merkwürdigfte, wad Graf Schulenburg 
aus ven Depeihen Flemming's mittheilt, ift, daß 
der Wiener Hof genau von Berlin aus unterrichtet 
war, daß am Dresoner Hofe Depefihen auf verräthe- 


47 _ 
riſche Weife an das preußifche Cabinet mitgeiheilt 
wurden. Schon im Derember 1754 unterrichtete der 
Kaiſer Franz Slemming in einer vertraulichen 
Audienz über viefen Punkt, und ber Gejandte fchrieb 
fofort einen eigenhändigen Brief an Brühl. Diefer 
drüdte unterm 30. December 1754 fein höchſtes Er- 
flaunen darüber aus, bemerkte aber: „Gependani je 
puis vous assurer, Mr., que jai beau penser 
comme je veux; je ne puis decouvrir le moindre 
sujet de soupcon.‘* Unterm 4. Januar 1755 meldete 
Flemming, daß die Kaiferin Maria Therefin 
ihm die Sache wiederholt und beflätigt habe, mit dem 
Demerfen, daß man im Poſtbureau zu Prag die ge- 
nauefte Unterfuchung. habe anftellen laſſen, ob vielleicht 
ſich ein Beamter babe beſtechen laffen, das Belleifen 
zu Öffnen, daß aber nicht die geringfie Spur von 
Verrath entvedt worden ſei.“ Das Auffallenpfle war, 
daß Kaunig Flemming die Mitteilung machte, 
„daß er gewiß wiſſe, daß feit ohngefähr zwei Mo— 
naten der König von Preußen weder von feinen — 
Flemming's — Depefchen, noch von denen bed Ge— 
fandten von Funk in Petersburg mehr Mittheilung 
aus Dredven erhalten habe‘ — was faft mit dem 
Zeitpunft über einftimmt, in dem Graf Flemming 
feine erften Eröfinungen machte, die abermals dem Könige 
von Breußen befannt geworden, vielleicht Die momentane 
Vorſicht veranlaßtn. Blemming bat Kaunig 
wiederholt um Mittheilung der Extracte, die er aus Berlin 
erhalten habe, Kaunitz aber wih aus und Flem⸗ 
ming ſchreibt in einer Depeche an men vom 8, Ja⸗ 
Sach ſen. VII. 
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nuar 1755: „J’ai remarque, qu’on tient ces pieces 
si secretes, pour ne compromelire en aucune 
facon le canal quils ont à Berlin, quils 
croyent fort sür et bon.“ 

Man bat lange geglaubt, daß die durch Mentzel 
mitgetheilten Depefchen Sriedrih dem Großen Die 
wefentliche DBeranlaffung gegeben Hätten, ven fleben= 
jährigen Krieg zu eröffnen. Dem war aber feined=- 
wegd fo. Aus den von Schulenburg mitgetheilten 
Depeſchen erhellt, daß Sachen direct gar nicht zu Den 
Unterhandlungen zwifchen dem Öftreichifchen, franzö— 
ſiſchen und ruffifchen Gabinete gezogen worden ft, der 
furchtfame, immer unentfchloffen fchwanfende Brühl 
Hatte fogar abgelehnt, ver am 22. Mai 1746 zwifchen 
Rußland und Deftreich abgefchlofienen Allianz 
formell beizutreten und die geheime Tendenz des zwifchen 
Vranfreih und Deftreih am 2. Mai 1756 
abgefchlofienen Allianztraftats blieb dem fächfifchen 
Cabinet unbefannt. Blemming gab in einer De- 
peſche vom 17. Juli 1756, einen und einen halben 
Monat vor Friedrich's Einmarfh in Sachſen den 
Rath, deſſen Nichtbefolgung die Cataftrophe über 
Sachſen brachte. „V. E. me permettra encore 
d’ajouter, que comme je commence à ne douter, 
qu’on veut se passer de nous, pour ne 
nous pas avoir des .‚obligations, je me 
presse de Lui faire part de mes soupcons, quand 
meme ils ne seraient pas tout-äA-fait fondes, 
afın qu’Elle puisse songer de bonne heure aux 
remedes. Je n’en connois, selon. mes peu de lu- 
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mieres, que deux, qui puissent repondre à nos 
vues, au besoin de notre &tat et aux conjonctu- 
res criliques, qui le menacent, et qui peut- ötre 
ne cesseront pas de sitöt: une bonne armee 
capable d’agir et d’en imposer à cette cour-ci; 
30,000 hommes et peut-eire encore moins, 
nous rendraient ce service essenliel: une sincere 
et elroite amitie avec la Russie ferait le reste,“ 

Noch unterm 28. Juli 1756 ſchrieb Flemming 
aus Wien: „LeRoi de Prusse peut &tre persuade 
qu'il ne sera point inquiete ni attaque, du moins 
pas cette anne&e, puisque je suis sür, que 
pour le present il n’y a aucun concert, ni 
encore moins aucun plan de fait soit avec 
la France, soit avec la Russie, pour envahir les 
etats du Roi de Prusse.. Cependant partout ce 
que je remarque, je ne saurais m’imaginer autre- 
ment, que la cour d’ici doit &tre bien süre de 
l’amitie et de l’attachement de la Russie.“ 

Die Kunde von der Eriftenz des Allianzvertragd 
zwifchen Oeſtreich und Branfreich vom 2. Mai 1756 — 
eined vergeflalt von ver zeitherigen über hundert⸗ 
jährigen Politik Deftreich8 abweichenden Allianzvertrags, 
daß er allerdings ganz geeignet war zu allarmiren — 
erhielt Friedrich der Große auf geheimen Wegen 
aus Wien und aus Petersburg. Marie Therefia 
ſelbſt Hatte die Blöße ſich gegeben, das Feſt ver h. 
Hedwig, der Schugpatronin Schlefiens, zu Wien mit 
ganz auffallendem Bompe begehen zu laffen. Brühl, 
der allerdings in Öftreichifchem und franzöftfchem Sold 
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ftand, hatte feinerfeitS eine andre Unvorfichtigfeit und 
aus rein unnüßer Prahlerei begangen: er hatte, um 
die Verbindung mit ven öſtreichiſchen Ländern zu er= 
feichtern, eine neue Straße nad Böhmen anlegen und 
dazu in einer Auffchrift ven Namen „Militair« 
ſtraße“ anfchlagen laſſen. 

1756 eröffnete Frie drich den dritten, ben fieben⸗ 
jährigen Krieg, der für Sachſen unermeplich fchwere 
Opfer erzwang. Er überrafchte am 29. Auguft den 
in unglüdfeliger Verblendung fiehenden Brühl mitten 
im Taumel der Sorglofigfeit mit 60,000 Mann, die 
in. drei Eolonnen in Sachſen einrüften. Er über- 
rafchte dad Land, wie einft Garl AU, Auguft den 
Starfen überrafht hatt. Brühl war jo unvor- 
bereitet, daß er nur 17,000 Mann entgegenzuftellen 
hatte, fie waren noch dazu fchlecht mit Munition und 
Lebensmitteln verforgt. Sie rückten am 1. September 
1756 mit addtzig Kanonen in ein Lager vor Pirna 
unter dem. Beldmarfchall Grafen Rutowsfy, der, 
wie William 8 berichtet, wie fein Halbbruder, ver 
Chevalier von Sachſen bitterer Feind Deftreichs 
war: beide Eonnten es nicht vergeffen, daß fie vereinft 
Prinz Carl von Lothringen in der Schladht bei 
Keſſelsdorf aufgeonfert habe. Der König, feine beiden 
älteften Bringen und Brühl verließen Dresden und 
begaben ſich felbft mit in pas pirnaifche Lager. Brühl 
hatte 120, der König nur 50 Pferde bei fi; Die 
genaue Eontzole der Berfonen in des Königs Umgebung 
dauerte fort: Brühl Tieß nur die Officiers du jour zu, 
kein General durfte ſich in des Königs Nähe blicken laſſen. 
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„Dresden, fhreibt der Engländer Walpole in 
feinen Memoiren, ließ ſich eben fo leicht als gern er⸗ 
odern. Die Einwohner waren firenge Proteftanten, 
bie an der Eatholifchen Srömmelei des Hof Anftand 
genommen hatten und durch die Erpreffungen deſſelben 
zu Grunde gerichtet worden waren. Sie freuten ſich 
einen König in der Kirche zu fehen, und erinnerten 
fi mit Vergnügen, daß Friedrich zur Zeit der erſten 
Eroberung an ihren Andachtsübungen Theil genommen 
hatte.’ Friedrich nahm ſchon am 10. September fein 
Hauptquartier zu Dredven im Moszin s ky'ſchen Gars 
ten. Später wohnte er im Brühl'ſchen Palais und 
ale 1758 im Winter dieſes zu einem Hoſpital einge» 
richtet wurde, im königlichen Schloffe. „Er ließ, ſchreibt 
Malpole weiter, den König von Polen mit beleivis 
gender Höflichkeit melden, daß er befohlen Habe, Vor—⸗ 
ſpannpferde in Bereitfehaft zu halten, wenn er für gut 
fünde nad) Polen zu gehen, da jetzt die Zeit wäre, 
wo fih der Reichsſtag verfammle Er ver— 
fprach der Föniglichen Bamilie und den Behörben feinen 
Schutz: „jusqu'à votre ministre, fügte er bei, qui 
est trop au dessous de moi pour le 
nommer.“ Er beklagte, daß Auguft in den 
Händen eined Mannes fei, von dem er fi anbot 
zu beweifen, daß er fich der größten Ränke ſchuldig 
gemacht Habe.’ Als Friedrich Brühl's Balaid bes 
trat, gab er mit feinem Krüdenftod, womit er einen 
Pfeilerfpiegel einfehlug, in eigner Perſon das Zeichen 
zum Demoliren: darauf zertrümmerten feine Leute Alles. 
Das Palais ward ein Wachthaus, ſpäter ein Hofpital. 
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Die geplünvderten Sachen wurben nach Berlin gefchickt, 
wo fie die Juden dem Könige abfauften. Für Scho— 
nung der Brühl’fhen Gärten bot Bolza 10,000 
Thaler, die der König annahm. Friedrich fand in 
Dresden die durch Mentzel's Verrätherei mitgetheilte 
geheime Correſpondenz des füchfifchen Minifteriums in 
vierzig Bänden feit 1746, die allerdings ſchon in einer 
Kifte eingepadt daſtand und nach Polen gefchafft wers 
den ſollte. Friedrich ließ fofort durch Herzberg 
daraus das „Memoire raisonne sur la conduite des 
cours de Vienne et de Saxe“ aboruden, daß fein 
Berfahren gegen beide Höfe vor der Welt rechtfertigen 
ſollte. Vergebens hatte fi die unverföhnliche Feindin 
Friedrich's, die Königin Kurfürfin Joſephine, 
felbft vor die Archivthüre mit ausgebreiteten Armen 
geftellt, auf die wichtigfte Kifte fi gefegt und nicht 
aufftehen wollen; der preußische Major Wangen» 
heim 309 fie mit feinen Grenadieren hinweg. „Le 
Roi de Prusse, ſchrieb Brühl an den Grafen 
Flemming in Wien unterm 20. September 1756, 
a fait ouvrir par force le cabinet et enlever les 
papiers, par lesquels il pretend aujourd’hui justi- 
fier toute l’horreur de ses procedes. L’enlevement 
de ces papiers, auquel nous ne pourrions jamais 
nous entendre de la part d'un prince qui ne se 
declare pas ennemi, nous fait, comme V. E. 
sait bien, une peine infinie, et il est certain que 
le Roi de Prusse a pu voir, qu’on n'a pas plaide 
sa cause, mais loujours n’a-t-il pas pu trouver que 
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aous fussions entres dans um concert, contre lui, 
vü que cela n’est point.‘“ 

Brühl nahm hierauf nicht einmal die unter ber 
Bedingung, die ſächſiſchen Truppen auseinander gehen 
zu laffen, von Friedrich durch den englifchen Ges 
jandten Stormont angebotene Neutralität an. Die 
ſächſiſche Armee fuchte vergebens ihre Vereinigung mit 
der Öftreichifchen in Böhmen zu bewerfftelligen. Sie 
ſchlug deshalb bei Königftein eine Brüde über vie Elbe 
und ging, von einer neblichten Nacht begünfligt, über 
ven Fluß. Da die Dunkelheit und ver Nebel vers 
ſchwand, bevor fie vier Meilen marfchirt, fanden fie 
zu ihrer Beflürzung den König zmwifchen ſich und den 
Deftreichern und zwar im Befig aller Bälle. Er rieth, 
ihnen, in ihr Lager zurüdzufehren, fie ſchickten fih an 
feiner Weifung zu folgen, der ſie vergeblich ſich mider- 
jeßt Haben würden — allein zu ihrem größten Schreden 
wurden fie gewahr, daß diefer alles berechnende Mann 
ihre Brüde zerflört hatte. So mußte fih die Armee 
nach vierundbreißigtägiger Lagerblokade, darin fle von 
17,000 Mann auf 14,000 durd Seuchen, Strapazen 
und Defertion gemindert worden war umd zulegt drei 
Tage und drei Nächte ohne Provifion und mit wenig 
Munition ſich behauptet hatte, an Friedrich ergeben. 
Die Kapitulation ſchloß Rutowoky am 14. October. 
Zehn Infanterieregimenter blieben beilammen und er— 
hielten preußifche Uniformen, Bahnen und Offiziere, die 
übrigen Regimenter und die Eavallerie wurden unter 
geſteckt. Die Offiziere wurden auf ihr Ehrenwort ent- 
loffen. Dazu ftelte Friedrich neue Werbungen in 
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Sachſen an. Auguft IH. und Brühl flüchteten ſich 
auf den Königftein, erhielten von Friedrich Päſſe 
und begaben fidh nach Bolen. Der Berrächer Mengel 
begleitete den König noch nach Warfchau. Bei einem 
fröplichen Gelage erhielt er ven Winf, daß der Generals 
adjutant Spörken ihm auf die Spur gekommen 
fei: er floh nun nad Deftreih. In Prag ward er 
verhaftet, wieder nach Warfchau gebracht und verhört. 
Er faß vom September 1757 bis zum Frieden im 
härtefter Haft auf dem Spielberg, nach dem Frieden 
fam er auf den Königftein: Hier ift er 1796 nad 
vierzigjährigem Gefängniß geftorben, zweiundfiebenzig 
Jahre alt. Die Regierung Sachſens übernahmen die 
fihon oben genannten ſ. g. drei Vicefönige Graf Loß, 
Kanzler Stammer und Oberconfiftorialprä=- 
fipdent Globig. „Es iſt jevermann befannt, fagen 
die vertraulichen Briefe über Brühl, daß alle dieſe drei 
Perfonen Bettler und voller Schulden geweſen. 
In diefem Kriege nun, da jedermann verarmet, find 
fie alle drei zu anſehnlichen Mitteln gefommen und 
haben noch erftaunende Summen, die man fih faum 
vorftelen kann, Sr. Erlauchten Ereellenz nach Polen 
überſchickt.“ 

Bor der Hand nahm aber Friedrich die Lan— 
dedeinfünfte in Beichlag, ſetzte die Beſoldungen der Col⸗ 
Iegien und Kanzleien von 190,000 auf 30,000 Ihaler 
herab, entließ die Operiften, Tänzer und Sänger, 
Haffe ging damals wieder nach Italien. Der Hof 
der KöniginsKurfürftin und der furprinzliche Hof blic« 
ben in Dresven. Als die Königin für ſich und ihren 
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Hofftaat nicht weniger als monatlih 174,000 
Thaler über zwei Millionen jährlich) ver- 
langte, erhielt fie zur Antwort von Friedrich: „fie 
folle fi an ihren Gemahl wenden.” Dafür trieb bie 
hohe Dame durch ‚die bei ihr zurüdgebliebene Gräfin 
Brühl, den Generaladjutant Spörfen,”*) die Prin- 
zen felbit, das gefährlichfte Kundſchaftsweſen gegen ben 
König, fie jo ſelbſt dem Anichlag des Kammerdieners 
Olafau, der. nachher in Spandau flerben mußte und 
den Verrath eined Gabinetöferretaird nicht fremd ge— 
blieben fein. Sie, die berechtigtſte Präten— 
dentin gegen Thereſia's yragmatifhe Sanc- 
tion und ihr vermeintlihed Univerſal— 
recht, war der Kaijerin eifrigfie, treuefte 
Bundesfreundin — aus Haß gegen Preur 
fen und Frievrid. Darauf warb die Gräfin 
Brühl 1757 aus Sachſen weggewieſen: fie begab 
fih nah Warſchau, wo fie 1762 ſtarb. Un ihrem 
Gemahl ließ Friedrich feine ganze Rache aus: nächft 
Brühl's Dresoner Palais wurden audy feine übrigen 
Häufer, Sclöffer und Güter in Sadjen und in der 


) Morik Auguft, Baron von Spörfen, flarb 
als Generallieutenant und Gommandant vom Königftein. 
Seine Frau, eine geborne Schönberg: Pfaffroda, hei: 
rathete in zweiter Ehe ven erfien Grafen Ner und in 
dritter den erften Grafen Hopfgarten: ſie iſt die Großs 
mutter ber jegt lebenden Gebrüder Carl und Alerander 
Grafen Rer und dur ihre noch lebende Tochter Marie 
Hopfgarten aud die Großmutter der Gebrüder Rudolf, 
des jegigen DOberhofmarfchalle und Guſtav's, Kammer⸗ 
bern, Barone von Gersdorf. 
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Zaufig verwüfte. Die Garde erhielt dad Palais in 
Dredven, vie Schlöffer zu Niihwig bei Wurgen, wo 
Friedrich nach der Schladht bei Roßbach wohnte und 
zu Grohwig bei Herzberg „zum Ausräumen.‘ 
Noch 1753 gab er Befehl, Brühl's neugebauteß 
Schloß Pförten in der Niederlaufig in Brand zu fleden. 
Died große Schloß ſteht jeit jenem Brande bis heut 
zu Tage in Trümmern. Auguft II. fchenfte zum 
Erfage für diefe Verlufte Brühln nad dem Tode 
der Königin die ganze Uppanage verjelben, namentlich 
die reiche Staroftei Zip und das Fürftenbergiiche 
Haus in Dresden. 

Joſephine ftarb ſchon im Jahre 1757. Kurz 
vor ihrem Tode vernahm fie die Nachricht von ver 
erften Hauptniederlage ihres Todfeindes bei Colin, vie 
ihre Sachfen bewirkt hatten. Vier ſächſiſche Eavallerie= 
regimenter, die während der Lagerblofade bei Pirna in 
Polen ftanden, waren in der preußischen Gapitulation 
vergeſſen worden. Sie waren zu ben Deftreichern in 
Mähren geftoßen. Die Schlacht war fchon für vie 
Deftreicher fo gut, wie verloren, Daum hatte bereits 
einen mit Bleiftift gefchriebenen Laufzettel umhergehen 
laffen mit ven Worten: „Die Retraite ift nah Such— 
dol,“ als ver fähfifche General Graf Georg Lud— 
wig von Noftig diefe Retraite noch zur rechten Zeit 
aufbielt. Der Dragonerobrift Ernft Lupwig von 
Benfendorf,*) von der Furia gegen die Preußen 

*) Sohn des Anfpah’fhen Hofmarfchalls, geftorben 
1801, neunzig Jahre alt, als @eneral-Infpector der Gavallerie 
und Ehef der Garde du Corps. 
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und dem Champagner, wie man fagt, entflammt, fekte 
auf eigne Gefahr fi an die Spige des Prinz Carl⸗ 
fihen Regimentd und drang in die preußifchen Heeres⸗ 
haufen ein. Die drei andern ſächſiſchen Dragoner- 
tegimenter und ein öſtreichiſches Wallonenregiment, jetzt 
Latour-Dragoner, Famen zu Hülfe, ed begann ein 
furchtbares Gemetzel, Friedrich's aanze 1000 Mann 
flarke ſchöne Leibgarde ward hier von den erbitterten 
Sachſen ohne Erbarmen nievergehauen. Der Gieg 
ward durch die Sachien in dem Augenblick gewonnen, 
ald der andere preußifche Blügel unter Zieten eben 
Victoria fchießen mollte. Als Friedrich die Keichen 
feiner Garde du corps ſah, famen ihm Thränen in 
die Augen; er vernahm um fich das Flüftern: „Hier 
it unfer Bultawa!” Aber dieſer Freudenbotſchaft 
für Joſephinen folgte bald eine Xrauerbotichaft 
nad, die Botſchaft von dem größten Siege, den Fried⸗ 
sich jemals erfochten hat, dem Siege bei Roßbach, 
der den: ganzen franzöflfchen Kriegsruhm zerknickte und 
die Reichdarınee zur Reißausarmee degradirte. Zwölf 
Tage nach der Schlacht bei Roßbach flarb die Königin 
Kurfürftin, 

Graf Earl Chriſtoph Schmettau, Bruder 
des Grafen Samuel, ver früher in ſächſiſchem 
Dienft ftand, war Gouverneur von Dresden geworben. 
Ad Daun nad) ver Hochkircher Schlacht 14. October 
1758 zur Belagerung heranrüdte, machte er Miene, 
die Vorſtaͤdte abbrennen zu laſſen und ließ alle Häufer 
mit Brennmaterialien füllen. Die Stadt und der kur⸗ 
prinzliche Hof (den Friedrich mit Fleiß in Dresven 
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zurückhielt, damit er die Stadt ihm bewahren helfe) 
machten vagegen Borftellungen, ja Drohungen. Schmet= 
tau verwied fie an ven Freund Daun, den man nur 
auffordern möge fich zu entfernen, er, der Feind, Eünne 
nichts thun und werde ſich auch nicht Dur) Drohungen 
ſchrecken laſſen. „Er werde, erkläre Schmettau, 
fi von Straße zu Straße vertheidigen, im Schloffe 
felbft, inmitten des Adels, des Hofs, der Furprinzlichen 
Bamilie, das Aeußerfte erwarten,‘ weshalb er auf 
Brennmaterialien in die Souterraind und Keller füllen 
ließ. Daun rüdte dennodh hervor, als aber nun 
Schmettau am 10. November gegen 300 Käufer 
der Pirnaiſchen Vorftadt nieverbrennen ließ, z0g er ſich 
aus Rüdficht für die Verwandten und Bunvesgenoffen 
feined Hofes zurüd, Nachdem Friedrich die Kum« 
nersdorfer Schlacht 12. Augufl 1759 verloren, fchrieb 
er Schmettau zwei Tage nachher, er möge, wenn 
Dresden nicht zu halten jei, durch Bapitulation Gare 
nifon, Eafjen, Magazine und Lazarethe reiten; da er 
fib aber bald wieder von dem Unfall erholte, empfahl 
er ihm am 25. Auguft dringend die Erhaltung des 
Plaged. Der Iegte Brief kam Schmettau erſt 5. 
September früh dur einen Spion zu. Den Tag 
vorher war Dresden ſchon für Friedrich verloren 
gegangen, die Deftreicher erhielten es durch Gapitulation. 
Schmettau fielin ſchwere Ungnade bei feinem König. 

Jetzt Famen Die furdhtbarften Zeiten für Sachen, 
Zeiten, wie ſie Sachſen viermal in zwei Sahrhunderten 
von den Tagen Guftav Adolf an bis auf die 
Napoleon’ bat erbulden müſſen und immer und 
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immer wieder durch. die übelberatbene Politik feiner 
Beherricher. Der Engländer Walpole fchreibt über 
biefe Zeiten: „Keiner ver Friegführenden Theile wollte 
einen Buß breit weichen, weil beide die Dinge zur Ent» 
jheidung zu bringen ungeduldig waren und namentlich 
die Kaiferin- Königin ſich mit der Hoffnung fchmeichelte, 
ihren Feind zu zerfchmettern Was die Länder von 
biefer Erbitterung litten, das kann nicht ausgeſagt 
werden — aber wann hat man bie Benölferungen bes 
rußfichtigt? Niemand litt mehr ald die Sachen. Währ 
rend ihr König und fein verbrecherifcher Günftling ihr 
unrühmliches Leben in Polen hinfrifieten, ohne Macht 
und ohne Achtung, hatte Dresden die ſchlimmſten Fol⸗ 
gen von Brühl’3 niederträchtigem Ehrgeiz zu erbul- 
den: dad Brod flieg auf den Preis von elf Penee 
(fieben His acht Grofchen) dad Pfund.” 

Friedrich der Große lag ganz nahe um die 
Stadt herum, die in der Deftreicher Hand war, mit 
feiner ganzen Armee: fein Hauptquartier war biefen 
Winter über in Freiberg. Im Juli ſuchte er den ver- 
Iorenen wichtigen Pla wieberzuerobern. Die Belages 
zung begann und mit ihr das furdhtbare Bombarbe- 
ment. Es war fo entjeglih, daß die Faſchinen auf 
dem Wale fich entzündeten und der hohe Thurm der 
Kreuzkirche einflürzte: von diefem Thurme aus waren 
die Signale gegeben worden, weldhe den öftreichifchen 
Truppen auf den Wällen die Stellen angaben, wohin 
fie ihre Schüffe gegen die preußifchen Batterien richten 
jolten. Friedrich mußte am 29. Juli unverrichteter 
Sache abziehen, vie fihönen Linvenalleen des großen 





Gartend, die die Preußen zu Bafchinen fällten, fielen 
damald und mit ihnen die Taufende von Statuen, bie 
ven Garten ſchmückten. Das ganze Übrige Land außer 
der Hauptftadt blieb bis zum Frieden in der Gewalt 
Preußens. Friedrich der Große hieit feine Win« 
terquartiere 1760 und 1762 in Leipzig. 

Der Iang erfehnte Friede ward endlich unter Ver- 
mittlung des Kurprinzgen, der Friedrich dem Gro— 
Ben die erfien Eröffnungen that, am 15. Bebruar 
1763 auf Auguſt's II. geliebtem Jagdſchloß Huber⸗ 
tusburg durch den ſächfiſchen Geheimen Rath Baron 
Thomas Fritfh mit Herzberg und Eollen= 
bach unterzeichnet. Eine der Bedingungen defjelben 
lautete ausdrüdlich: Verzicht Sachſens auf alle Ent» 
ſchävdigung. Auguft II. Hatte 300 Millionen Thaler 
Berlufte liquidiren laffen und. Friedrich der Große 
giebt felbft an, daß er während der fieben Jahre 
funfzig Millionen aus Sachſen gezogen habe. 70,000 
Soldaten hatte Preußen aus Sachfen genommen. 

Ueber vie Zuftände nach dem abgefchloffenen Frie— 
den giebt Friedrich der Große in einem Briefe 
aus Dahlen 1, März 1763 an den Marquis d’Ar- 
gens eine Schilderung: „Wenn der Friede den Ber- 
linern Freude macht, fo ift dies nicht derfelbe Fall Hier 
bei den Sachen. Kaum verlaffen wir die Stäpte, 
faum haben wir die Dörfer geräumt, fo erfcheint auf 
der Stelle die fähflfche Erecution und fihreit: „Bes 
zahlt, bezahlt, ver König von Polen braucht 
Geld!’ Das Bolf fühlt das Unmenſchliche in dieſem 
Berfahren, es befindet fich im Elende und anftatt ihm 
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Erleichterung zu verſchaffen, beſchleunigt man ſein Ver⸗ 
derben. Hier, mein Lieber, haben Sie ein Gemälde 
von Sachſen, dad nach der Natur gezeichnet iſt. Seine 
Allergnädigfſte Majeflät von - Polen find noch. nicht 
wiederhergeflellt, Dero Gefunpheit ift noch ſchwan⸗ 
fend. Die Sachſen betradten die Rüdfehr 
ihres Königs als ein Öffentliches Unglück, 
als eine noch fhredlichere Landplage, als 
Krieg und Hungersnoth.“ 

Auguft hatte zeither mit gewohnter Inpolenz feine 
Tage in Polen zugebradht, Brühl hatte ihm Zerfireus. 
ungen verfhafft und die Dinge in Sachſen, jo fchlimm 
fie flanven, im beften Licht fehen laffen. Als Dresven 
noch in preußifcher Gewalt war, ging der Oberjäger- 
meifter Graf Wolfersporf nah Warihau, um 
die traurige Rage des Landes zu fhildern, vor Weih- 
nacht 1758. In der Correſpondenz Friedrich's des 
Großen mit Graf Schmettau heißt ed in einem 
Briefe vom 4. Januar 1759: „Der König, von Brühl 
vorher gegen den Oberjägermeifter, ven Brühl nicht 
liebte, eingenommen, bat auf alle von ihm ausge— 
fhüttete Klagen nicht weiter erwiebert, ald: „ih 
brauche einen Wolf nah dem Fefte” und als 
Wolferdporf fortgefahren Hatte, mit Trauer und 
Rührung zu fprechen: „Wolfersporf, ih braude 
einen Bären.” 

Zwei Monate nad) dem abgefchloffenen Brieden 
kehrte Auguft mit feinem unzertrennlichen Premier« 
minifter nad) Dresden zurück am 30. April 1763. 
Am 1. Mai war Tedeum in allen Kirchen, am 3. 


32 


Mai befah der König die vom Königflein wieder zu= 
rüfgebrachte Gemälvdegalerie. Am 3. Auguf war die 
Oper Siro& von Haffe im Opernhaufe, dad Magazin 
gewefen war, zur Feier des Namendtagd ded Königs 
und des polnifchen Ordensfeſtes der weißen Adlerordens⸗ 
ritter. Darauf folgte eine zweite Oper Talestris, re- 
gina delle Amazoni, zu welcher die Schwiegertochter 
Auguſt's, die Gemahlin des Kurprinzen, Compofitien 
und Text geliefert hatte und die die Glieder des könig— 
lichen Haufes felbft aufführen: Marie Antonie 
gab die Titelrofe. Unter den Zubereitungen zu einer 
pritten Oper Leucippo, die den ſiebenundſechzigſten Ge» 
burtstag des Königs den 7. Dftober verherrlichen follte, 
ftarb verfelbe aber, plöglich beiTafelvom Schlage 
getroffen, am 5. Oftober 1763. 

Ihm folgte, audy im Tode ungertrennlid, am 28. 
Dktober ver Graf Brühl nad und wahrfcheinlich zu 
feinem Glüde. Nah dem Tode des Königs hatte er, 
bereitö erfranft, auf Begehr des neuen Kurfürften, ver 


ihn übrigens fehr fanft behandelte, feine Aemter nieder- 


gelegt und mar mit 36,000 Thalern Penſion entlaffen 
worden. Er nahm auf feinem Sterbelager dad Abend- 
mahl nach ewangelifcher Weile von dem Oberhofpre= 
diger und flarb, wie Rulbiere erzählt, mit ziem- 
lichem Mutbe: er ließ fih den köſtlichſten 
Ungarwein fommen und hauchte, indem er 
auf die Gefundbeit feiner Freunde tranf, 
feine Seele aud. Nach feinem Tode Fam fein Ver— 
mögen durch den Aominiftrator der Kur, den Bruder 
Auguſt's, Zaver, der ihn perſönlich haßte, unter 


33 





Sequeſtration. Im der eingeleiteten Unterfuchung er⸗ 
gaben fih an Veruntreuungen und Unterfchlagungen 
fünf Millionen Thaler. Doch ward vie Sequeftration 
1772 aufgehoben und es blieb das Vermögen zum 
großen Theil den Erben. Borfla und Pförten find 
noch heut zu Tage Brühl'ſche Standesherrfchaften in 
der preußifch gewordenen Nieverlaufig. 


6. Brühl’s Teftament und feine Familie. 


Bon dem merkwürdigen Seelenzuftande, in wel« 
Gem Brühl, viefer fähflihe Lerma und Olivarez, 
bis in fein fpätes Alter und wahrfcheinlich bis zu 
feinem Tode fi befunden, Fann fein im zweiundſech— 
zigſten Lebensjahre, ein Jahr vor feinem; Tode errich⸗ 
teted Teſtament am beften Zeugniß geben. Sch erwähnte 
diefed Teftament fehon oben. und fomme, weil es fein 
geringes piychologifches Interreffe darbietet, noch ein— 
mal darauf zurüd. Dieſes Teftament, an deſſen Spitze 
Brühl mit feinen dreißig Titeln, Aemtern und Wür- 
den paradirt, ift in Weſiſſe's Muſeum abgedruckt und 
ein Mufterdocument der Geifteshöhe, auf welcher viefer 
außerordentlihe Mann fland und „jener wahren und 
gründlichen Gottſeligkeit“, über welche er ſchon zweiund— 
zwanzig Jahre vorher ein eignes Buch hatte ausgehen 
laſſen. Er befiehlt ſeine Seele im Eingange Gott, 
den Körper der Erde. Er verordnet, daß ſein Leich— 
nam auf ſeiner Erbherrſchaft Pförten „vermittelſt ge— 
wöhnlicher Gedächtnißpredigt“ chriſtlich, im Uebrigen 
aber ohne „großes“ unnöthiges Gepränge beſtattet 
werde, wie er ſolches vieleicht „in einem eignen Auf— 

Sachſen. VI. 


füge annoch beſonders verordnen dürfte.‘ Darauf 
vermacht er feinen lieben Kindern „ven ganzen Simmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erbtheil, fo, 
fegt er, den Unfinn, den er fchreibt, nicht vermer⸗ 
kend, zu, „unſterblich ift, mit welchem fie im ewigen 
Leben reich leben und „„ſterben““ können.” Er 
erkennt fich als einen der ärmſten Sünder, der feinen 
gnäbigen Gott nach feiner verderbten Natur unzählig 
oft beleidigt, welches ihm noch in gegenmärtiger Mi— 
nute, da er die Weber führe, von Grund feiner inner- 
ften Seele leid thue.“ Er flelt ſich ſelbſt dar als 
ein „wahres untrügliches Exempel der unergründlichen 
Vorſorge Gotted, der er Alles zu danken habe. “ &r 
giebt nun eine genaue Analyſe feiner inneren Führun⸗ 
gen. „Der Anfang, ſagt er, meiner bis jetzo 
fortdauernden Glückſeligkeit war der Pa— 
genſtand. Sobald ich zu ſolchem bei S. Königl. 
Maj. Auguſt II. auserſehen worden, habe ich Gott 
inbrünſtig auf meinen Knieen um ſeinen göttlichen 
Beiſtand unter vielen Thränen angerufen, fich meiner 
in Gnaden zu erbarmen, mich zu führen, zu leiten, 
und der Urheber meiner Glüdfjeligfeit zu fein. Im 
ſolchem Seufzen zu Gott Habe ich beftändig fortgefah- 
ren, nichtö ohne vorhergehended Gebet vorgenommen 
und allemal Gott angerufen, mir meine Bitte zu ges 
währen, wenn er ed zu meinem zeitlichen und ewigen 
Beften erfprieplich fände, und fobald ih Schwierig- 
feiten gewahr worden, bin ich fogleich davon abgeftan= 
den, ohne im Öeringften zu murren. Niemald bin ich 
zu Bette gegangen und wenn ed früh am Tage 





gewejen, ohne mein Gebet zu verrichten; niemals 
aufgeftanden, oder etwas vorgenommen, bevor ich zu 
Gott meine Andacht verrichtet. Das geringfte Wider⸗ 
wärtige, fo mir begegnet, habe ich Bott geflaget. Ich 
bin aller Gefahr durch Anrufung feiner Gnade fleg- 
reich entgangen. Neid und Mifgunft haben mich 
taufendmal verfolge. Mord, Gift und andere gefähr— 
liche Nachftelungen haben meine Jahre endigen wollen. 
Allein, da alles Gottes Werf war, fo Hat ex 
mich beſchützet und es ift meinen Feinden alled miß— 
gelungen. Es könnte fait jcheinen, als wenn ich hier 
mein Lob jchreiben wollte, Gott aber, der Herzenskün⸗ 
diger, ift mein Zeuge, daß ich davon weit entfernt 
bin. Ich kann fagen, daß ich die Rache gegen meine 
Beleidiger und Verfolger niemals ausgeübet, fondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnädigften König 
für fie gebeten, auch fo viel möglich gewefen, ihnen 
Gutes geihan, indem nichts niederträchtiger ift, und 
Gott mißfälliger ald die Rache. Gott hat mich durch 
viele Wege, vie er allein zu bahnen weiß, in der 
Gnade und höchſtem Schu meiner allergnädigften 
Herren zu erhalten gewußt. Ich Habe nichts dabei 
getban ala ihn um feinen Beiftand angeflehet, mein 
Thun und Betragen fo einzuleiten, daß ich das Glück 
haben möchte für. das hohe Wohl meines allergnävig- 
ftien Herrn mit erwünfchtem Bortgange zu arbeiten. 
Ich habe die mir aufgetragenen Verrichtungen als einen 
Beruf angefehen und meinem allwelfen, allgegenwär« 
tigen und barmherzigen Gott mich und die Bejorgung 
meiner Gefchäfte überlaſſen. Gott bat Alles gethan, 
3* 
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meine Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit und Künfte find nur 
unvolfommnes Handwerkszeug geweſen und wenn es 
nach dem innerlichen Werthe meiner Gefchieklichkeit 
gehen folte, fo wären meine Aemter ſchlecht geführt 
worden, ‘ 

„Geduld mit Sedermann, Willfährigfeit, jedem 
beizuftehen, Sanftmuth in allen Stüden, eine durch⸗ 
gängige Höflichkeit, Mitleid mit Elenven und Betrübten 
empfehle ich meinen Kindern. ” 

„Nichts ift ſchädlicher, als fih in Aem— 
ter dringen, die man zu verwalten nidt 
Fähigkeit genug bat. Und gleichwie es ehrlieben- 
den Gemüthern unanftändig ift, durch unerlaubte Wege 
emporzufommen, eben jo wenig follen die, fo in Aem= 
tern find, fich beugen und auf Feinerlei Weife dahin 
bewegen lafien, aus zeitlihen Abfichten, oder niever- 
trächtigen Gewinnfted halber, etwas zu thun, das ihrem 
ehrlichen Namen ſchimpflich und der Billigfeit nach— 
theilig fein könnte.“ 

„Was meinen Kindern auch begegnet, muß zu 
ihren Beften dienen. Aus feinen VBaterhänden werben 
fie Gutes und Böſes mit Dank annehmen, folglich mit 
weniger Vermögen vergnügter leben, als bei großen 
Schätzen mit einen nagenden Gemiffen. Indeſſen 
follen fie voh das Wenige, fo ih ihnen etwa 
hinterlafjfen kann, zu erhalten ſich bemühen. ‘' 

Hierauf folgen nun die Difpofltionen des Grafen 
über „dad Wenige‘ feines zeitlichen Vermögen. Die- 
ſes Vermögen belief fi nad der gerichtlichen Nach» 
lapfpezifieation von 1765 auf nahe 3 Millionen Tha⸗ 
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fer und nach Abzug der Schulden auf noch über 11, 
Million. Ueber 200,000 Thaler fanden fich allein 
baar vor, über 100,000 Thaler in Etaatöpapieren, ge= 
gen 400,000 Thaler an Pretiofen, gegen 500,000 Thaler 
an rudfländiger Befoldung und Vorſchüſſen. Brühl’s 
Vermögen muß, wenn diefe Summen die richtigen 
find, allerdings fehr geſchwunden fein. Es betrug vor 
dem Ausbruch des fiebenjährigen Krieg 5 — 6 Mil« 
lionen in Grundftäden und die Nadhlapfpezifica- 
tion von 1765 giebt den Werth der gerichtlich tarirten 
ſächſiſchen Güter und ver Grundftüde in Dresden nur noch 
aufetwas über 1 Million an, dad Brühl'ſche Palals 
in Dresden war, die Meubled ausgeſchloſſen, noch auf 
180,000 Thaler tarirt. Die polniſchen Güter gingen 
verloren, die fächflichen hatte der Krieg ruinirt. 93 
Millionen aber, fagt man, feien von Brühl in 
den Banken von Venedig, Genua, London, Amſterdam 
und Hamburg niedergelegt geweſen. Dieſe letztere 
Summe if vielleicht eine überſchätzte. 

Der „reiche Dann’ Hinterließ von zehn Kindern 
vier Söhne und eine Tochter, Die Erziehung hatte 
der Bater der Mutter überlafien und diefe Fuge Frau 
fie mit Dem größten Erfolge geleitet. 

Der ältefle Sohn, der Graf und Staroft Aloys 
Friedrich, der Majoratderbe, geboren 1739 und von 
König und Königin aus der Taufe gehoben, erhielt 
Forſta und Pförten in der Nieverlaufig, eine Herr⸗ 
ſchaft, fammt den Eifenhämmern und Manufalturen 
daſelbſt, in der Berlaffenfchaftsfperification auf nur 
350,000 Thaler tarirt, ferner dad Stammgut Gang» 
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Soffiöm mern in Thüringen, und das Brühl’fche Pa- 
Inis in Dresden fammt Garten, welches er 1792 an den 
Hofverfaufte. Er erhielt ferner einen großen Theil des auf 
nur.eine Million veranfchlagten Inventard an Meubles, 
namentlich die Bihliothef, das Kupferſtich⸗ und Nas 
turaliencabinet, ferner erhielt er die Albuzz i'ſche 
Rotunde und den Garten in der Frieprichsftabt mit der 
Kufl- Orangerie und Menageriegebäupen, der fpäter an 
ven Grafen Marcolini fam; dazu einen Majoratd- 
Brillantenfhmud, ein Majorats-Silberſervice und das 
berühmte, auf eine Million Thaler gefchägte, in den 
Souterraind des Schlofjed Pförten aufbemahrte Ma— 
joratd = Porzellan = Service. - 


Diefer Maforatserbe Aloys Friedrich er- 
feheint im Staatsfalender von 1756 ſchon mit ſechs— 
zehn Jahren als Föniglicher Kammerherr und Staroft 
von Warfhau. Er fludirte in Leipzig und Ley— 
den und wurde im neunzehnten Jahre polnifcher 
Kron= Generalfeldzeugmeifter. Er durdhreifte mehrere 
Jahre lang die meiften Länder Europas und zwar 
mit einer Bradt, die Alles in Erflaunen 
fegte. Um die Liebe einer fehr reihen und fehr 
sornehmen englifchen Lady zu erwerben, und befonders 
aus Eitelfeit, es den englifchen Geſellſchaftolöwen in 
der Profuflon zuvorzuthun, verlor er vorjäglich an fie 
80,000 Pf. St. Der Starofi machte dann im 
Öftreichifchen Heere noch einen Theil des ſiebenjährigen 
Kriegs mit, trat dann in den Dienft des legten polnifchen 
Königd Stanislausd Poniatowsky und Mar 
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Gouverneur. von Warfhau bis zum Jahre 1785. 
Er privatifirte hierauf auf feinem Majoratsflg zu 
Pförten. Er war einer ver fhönften und rieſenſtärkſten 
Menfchen feiner Zeit, dad: Ideal eines Weltmanns. 
Die Kunft der Unterhaltung war fein Triumph. Er 
fprach faft alle europäiſchen Sprachen, konnte faft alle 
mufltalifche Inftrumente fpielen, war Muler und ganz 
defonderd ein vorzüglicher Theaterbichter: von ihm 
find die befannten Stüde: „die Brandfchagung‘‘, 
„der Bürgermeifter‘‘, „das Findelkind“, in denen er 
meifterhaft Scenen aus. dem Leben ver niedern Stände 
ſchildert. Er mar ferner ein gemachter Mechaniker, 
namentlich ein gewaltiger Luftfeuerwerfer und Artille- 
riſt: bloß zu feinem Vergnügen arbeitete er einmal ein 
ganzed Jahr unerkannt in. der Stüdgießerei zu Augsburg. 
In. der Fertigkeit zu fchießen, zu ſchwimmen, zu reiten, 
juchte er feines Gleichen. Seine Thätigkeit war aufßer- 
ordentlich. Dabei Iebte er ungemein mäßig, aß wenig 
und trank faft feinen Wein. Ueber den Schlaf hatte 
er eine außerordentliche Gewalt: er Fonnte ihn mehrere 
Nächte entbehren. Diefer merkwürdige Mann lebte 
abwechjelnd in Pförten und in Berlin, und ftarb: ohne 
irgend krank gewefen zu fein, plöglich, nachdem er 
eben ein Glas Waffer geforvert hatte, zu Berlin, vier- 
wndfunfzig Iahre alt 1793. Er war vermählt mit 
zwei polnifchen Sräfinnen Poto zka und zum dritten- 
mal mit einer ſchleſiſchen Gräfin Schafgotſch. 
Deren Sohn ift der jebige Majoratäbefiger, und ihre 
ältere Tochter wurde die Mutter der Grafen Thun 
auf Tetſchen, die 1343 in der Tchechen- Bewegung 
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zu Prag eine Rolle fpielten und von denen Leo jetzt 
Minifter in Wien ift. 

Wie Friedrich Aloys wandten fih auch feine 
drei Brüder nach Preußen und traten fogar in preu« 
ßiſche Dienſte. Carl Adolf trat erfi in franzöftiche 
Dienfte während des fiebenjährigen Kriegd und war 
mit flebzehn Jahren 1753 Adjutant des Duc de 
Broglie. 1762 erhielt er als Obrift ein Cavallerie⸗ 
regiment in Warſchau und ftieg bi zum General- 
lieutenant. In Beteröburg, wo er wieberholten 
Aufenthalt machte, erbielt er die Gunft Kaifer Pauls. 
In gleiher Gunſt fland er bei Friedrich Wil- 
belm dem Diden in Preußen und biefer und 
Wöllner und Bifhofswerder beriefen ihn als 
einen feinen Hofmann und „einen Erweckten“ 1786, 
unmittelbar nad des Königs Thronbeſteigung, als 
Gouverneur des Kronprinzen von Preußen, Briedrid 
Wilhelm II. Ihm war nah des MWaterd Tode 
die Staroftei Zipd verfichert, die ihm aber bei ber 
Krönung ded letzten Königs von Polen entzogen , 
ward. Er farb zu Berlin 1802 als General der 
Eavallerie und Obrifihofmeifter. Seit 1778 war er mit 
einer Engländerin, der Tochter des englifchen Legationd« 
feeretaird im Saag Sir William Gomm vermäßlt, 
einer Spezialin des Minifters Stein. Sein Sohn 
Friedrich, preußifcher Generallieutenant à Ja suite 
und noch lebend, heirathete eine Tochter des Feldmar⸗ 
ſchalls Gneiſenau und feine Tochter Marie ven 
berühmten Militairfchriftftieler General Clauſewitz, 
defien Werfe fie herausgab. 
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Der dritte Bruder, Heinrich, verließ ebenfalls 
1787 die ſächfiſchen Dienſte als Kammerherr und 
Obriſt. Er ward preußiſcher Generalmajor und Ge— 
fandter in München, beirathete Hier 1780. eine bairifche 
Dame, eine Tochter des Generald Grafen Minueci 
und ftarb 1792 zu Pförten. 

Der vierte, jüngfte Sohn, Hand Morig, end» 
lich ift der Schöpfer des jebt ziemlich verfallnen, aber 
zu feiner Zeit berühmten Seyfersdorfer Thals bei der 
Stadt Radeberg in der Nähe von Dresden, mit den 
vielen Monumenthen auf Wieland und andere 
Kiteraturberoen, Tempelchen, Einfiedeleien und einer 
Menge fentimentaler Infchriften im Gefchmade jener 
Zeit, die der Revolution voraudging und in denen 
„ver gute Morig‘ verherrlihte und verberrlicht 
wurde. Der Dresdner Antifeninfpertor Profeſſor 
Beder befchrieb das Seyferövorfer Thal in einem 
eignen Druckwerke. Hand Morig Brühl trat 
aus dem ſächſiſchen Kriegsvienft zuerft in franzöflfchen, 
dann fland er feit 1759 im preußifchem Dienfte als 
Obriſt und Oberaufieher der Föniglichen Schlöffer und 
Gärten. Er ftarb 1811 als Generalintendant der 
preußifchen EChauffeen. Seine Gemahlin war eine be= 
rühmte beBletriftifche Dame. Sie hieß Marie Chris 
fine Schleierweber und war die Tochter eines 
Felowebels im franzöflichen Regimente Royal Allemand, 
bei dem Graf Brühl als Offizier fland: er verliebte 
fih in das fchöne und gefcheite, erſt funfzehnjährige 
Mädchen und heirathete fie 1771, nachdem fie mit ihrem 
Bruder unter dem Namen Schleierweber von 
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Frieden au geadelt worden mar. Sie ſtand in Ver— 
bindung mit Göthe, Herder, Wieland, dem 
Grafen Stolberg und andern Koryphäen ihrer 
Zeit, zeigte aber die Parvenue- Manieren. Göthe 
fchreibt von ihr, als fie im März 1782 am Weimar'= 
fhen Hofe mit ihrem Gemahle ſich Hatte vorſtellen 
laſſen und mit Bedienung und Equipage vom Hofe 
verfehen, auch oft zur Tafel gezogen, einen Monat 
lang blieb, unterm 31. Mär, an Frau von Stein: 
„Mit der Gräfin B. nimmts ein böfes Ende. Gieb 
Acht, fie proftituirt ſich am offnen Tage, daß Fein: 
Menſch einen Zweifel über ihre Hirnlofigkeit behält.“ 
Und unterm 7. April: „Daß es mit Brühl's fo 
gehen würde, hab ich vorausgefehen, da der Herzog: 
fi entfernt und fie. den heimlich tüdifchen Hofleuten 
überläßt. Nimm Dich ihrer an, daß fie nur mit 
Ehren durchkommen. Sie zu defrayiren möchte ans 
gehn, wenn man es fehr artig machte, fonft flieht es 
aus, man traftire jie völlig wie Virtuofen. Es 
ift der größte Unverſtand von ihr, daß fle nicht ſpielt; 
wenn fie klug wäre, würde fie alles thun, um fich 
andern gleichzuftellen.” 

Unterm 19. October 1787 berichtet Körner 
feinem Freunde Schiller über einen Beſuch, den er 
mit feiner Frau und Schwägerin in Seyfersdorf ab⸗ 
geftattet Hatte: „Am Dienflage find wir bei Brühl's 
geweſen. Die Frau ift nicht ſchön und weiblich ge= 
nug, um Leidenfchaft einzuflößen, aber eine unterhal- 
tende Geſellſchafterin, vol Lebhaftigkeit und Reichthum 
an Ideen mannichfaltiger Art. Sie fpricht von Philo⸗ 
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jophie und von Sachen des Gefchmads mit Intereffe 
und nicht ohne Einfihten. Sie correfpondirt mit 
Weimarifchen Gelehrten und behauptet mit allen gut 
zu ſtehen. Göthe's, Herders und Wieland’s 
Büften find in ihrem englifchen Garten aufgeftellt. 
Diefe Anlage ift in der That ſehenswerth. Die Natur 
bat viel gethan und die Gräfin hat Sinn für bie 
vortheilhafteften Stellen gehabt, um die Aufmerkjamkeit 
darauf zu Heften. Etwas vol ift wohl der Plag von 
Infchriften, Altären, Büften und mancherlei Hütten. 
Auh Hat hier und da die Defonomie (meldhe auch 
ihr Steckenpferd iſt) die Ausführung etwas ärmlich 
gemacht. Dahin gehören: ſchlechte Statuen, alte 
Marmorkamine, geſchmackloſe Porzellanvaſen, die hier 
und da nicht zum Beſten angebracht ſind. Außer 
obigen Weimariſchen Schriftſtellern habe ich nur die 
Recke gefunden. Einige Griechen find im einer be— 
jonderen Hütte, die dem Pythagoras gewidmet ifl. 
Sranzofen babe ich nicht gefunden, welches mich wun⸗ 
dert, da fie viel Franzöſiſch ſpricht und in franzöfifchen 
Stüden gefpielt hat. Naumann Hat einen Wltar, 
der Minifter Brühl einen Sarkophag mit der In— 
ſchrift: „‚Memorabili oblito.“ Der Einfall muß die 
grammatifche Unrichtigkeit entfchuldigen. Der Graf *) 
ift eine fchöne kraftvolle männliche Figur, vol Treu—⸗ 
derzigkeit und Natur — Geift ſcheint er nicht zu haben 
und überhaupt von feiner Frau ſehr beherricht zu 
werden. Gr iſt bei den Gartenanlagen ihr erfter 


*) Der „gute Morig.‘ 
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Handlanger. Der Sohn*) iſt ein lieber Junge 
von funfzehn Jahren, mit einem offnen jungfräulichen 
Geficht. Die Zeit ift uns fehr angenehm vergangen 
und wir werden bald mit Huber **) wieder hinaus⸗ 
fahren und ein Paar Tage bleiben. Auch Minna 
und Dorchen ***), Haben fich wohl befunden, und 
wir ſehen nicht ein, was uns abhalten fol, eine 
pifante Bekanntfchaft zu unterhalten, vie unter der 
biefigen Menfhengattung ein wahrer Fund 
iſt. Auf Herz und Moralität rechnen wir nicht. 
Unfer Band ift das gegenfeitige Bedürfniß einer Ge— 
felfchaft befferer Art. Bon Dir (Schiller) ift viel 

geſprochen worden. Man wünfcht fehr, Dich kennen 
zu lernen.” Körner meldet hierauf unterm 12. No« 
vember 1787: „Am Wreitage find wir wieder zu 
Brühl's gefahren und bis Sonntag früh da geblieben. 
Am Sonnabend Haben wir Deine Gefundheit zu 
Deinem Geburtötage getrunfen. Die Gräfin läßt 
Dich und durch Did Wieland grüßen. Wir haben 
und wieder wohl da befunden, ungeachtet die Gräfin 
trank war und meiftens im Bette blieb. Auh Huber 
war nicht unzufrieden.” 


*) Der nahherige Theater: Intendant zu Berlin. 

**) Damals der Verlobte von Körner’s Schwägerin, 
derjelbe, der nachher, nach Aufgabe des Secretair-Poſtens 
bei der fähfifhen Geſandtſchaft in Mainz Therefe Forfter 
geborne Heyne Heirathete und fpäter mit Schiller bie 
Augsburger Allgemeine Zeitung gründete. 


»9 Koͤrner's Frau und Schwägerin. 
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Der Sohn Her Schöpferin des Seyferäporfer 
Thals mar der Generalintendant der Föniglichen 
Schaufpiele in Berlin unter König Friedrich Wil- 
helm IM. Er ftarb 1837, vermählt mit Jenny 
von Bourtales aus Neufchatel. 

Des Premierminifterd Tochter, Marie Amalie, 
war 1750 an den polnifchen Kron= Hofs Marfchall und 
Raftelan von Kralau Graf Mnidzech verbeirathet 
worden. Winfelmann, ver fie nur dem Rufe 
nah Fannte, nennt fie in einem Briefe von 1759. 
„eine vollkommene Frau“, fie hielt fich damals in 
Florenz auf, er mwolte ihr feine Kunſtgeſchichte über- 
ſchicken. 

Auch von der Nachkommenſchaft des älteren 
Bruderd Brühl's, des Grafen Friedrich Wil— 
helm auf Martinskirchen, geboren 1699, ge— 
ſtorben 1760, leben noch Individuen: der ältere Sohn 
dieſes älteren Vruders, Graf Hand Moritz, mar 
langjähriger ſächſiſcher Geſandter in London, heirathete 
hier eine Engländerin, ſtarb 1809 auf feinem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten und hinterließ einen Sohn, der unver- 
mählt noch in England lebt. Der jüngere Sohn des 
älteren Bruderd ded Premier, Graf Heinrich 
Adolf, Farb jung, ſchon 1778, erft vierunddreißig 
Jahre alt, als Amtshauptmann in Ihüringen und 
defien Sohn, Graf Heinrich Ludewig, in fehr 
heruntergefommenen Umfländen 1533 als Floß— 
meifter zu Plauen. Bon deffen Nachkommenſchaft 
lebt ein Sohn, Graf Heinrich, ald Major in 
preußifchen Dienften; einen andern Sohn traf Earl 
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Heinzen *) in Batavia als Biceunteroffizier; eine 
Tochter heirathete 1826 den Diaconud Mulert in 
Wurzen. 


7. Graf Zinzen dorf, ver Bifchof ver Herrnhuter-Gemeinde. 


Das intereffantefte Gegenbild zu vem Grafen 
Brühl if fein in ganz anderer Beziehung berühmt 
gewordener Zeit und Gtandeögenoffe, der Graf 
Zinzendorf. Er bildet nicht nur einen merkwür⸗ 
digen Gegenfag gegen das berrfchenve frivole Hoftrei« 
ben, wie es in Brühl, fondern auch gegen die Ver—⸗ 
fteifung und. Erftarrung der Iutherifchen Kirche in 
Sachſen, mie fle inden beiden Widerſachern Spener's, 
dem Oberhofprediger Carpzov und dem Superintenbent 
Löſcher fih darſtellte. Mitten aus dem lauten Bac— 
banal der Hoffefte und mitten aus dem rohen Ges 
zänk der orthoporen Theologen hebt fich vie ftille und 
feine Geftalt des Stifterd der Brübergemeinde hervor. 
Er erfcheint ald der Reprafentant einer dritten, gebil« 
deteren Periode, am Eingange einer -neuen Zeit, die 
endlich die beiden Sauptrichtungen der alten Zeit zu 
Grabe bringt, Die galante Rohheit der Höfe und bie 
zelotifhe Rohheit der Theologen. Zinzendorf, ber 
Graf im Hofkleid und ben Degen an der Seite, ift 
der erfte gebildete, feine und eleganfe Theolog, der 
Theolog einer ganz neuen Zeit, die dnd äußere Welt- 
decorum mit der inneren Xiebespafflon zum Heiland 


*) Reife eines deutfchen Romantiferd nah Batavia; 
Seite 73. 
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in eine merkwürbige ‚Vereinbarung zu fegen Ges 
lernt Hat. 

Nicolaus Ludwig, Graf und Herr von 
Ztnzendorf und Pottendorf, flammte aus einer 
alten nieverdftreichifchen DynaftensBamilie, aus der 
ſchon 1590 einer, Dtto, beim Leichenbegängniß des 
Stammvaterd der Linie Habsburg - Steiermarf, Erzher⸗ 
z0g Carl's, des Vaters Kaifer Ferdinand's II,, das 
Klagerog führte. Weil fle ſich zur evangelifchen Re— 
ligton befannten, wurden fie erft fpät, erft im Sabre 
1662 von Kaiſer Leopold I. gegraft. Schon der 
Großvater des Bifchofs verließ Oeſtreich der Religion 
halber und wandte ſich, wie die Racknitz, erſt nad 
Nürnberg, in deſſen Nähe er das Schloß Oberbirg an 
fih brachte. Seine zwei Söhne wandten ſich nach 
Sachen. Don diefen war der Geheime Rath Georg 
Ludwig, Zinzendorf's Vater und der General Otto 
Ehriftian fein Oheim. Letzterer war ein Liebling 
Auguſt's des Starken, der ihn zum Geheimen 
Rath und 1701 zum Gouverneur von Dresven erhob. 
Er ift 08, von dem der Zingendorffce, jetzt 
Prinz Johann'ſche Garten vor dem PBirnaifchen 
Thore angelegt wurde. Er zog fich erſt 1710 nad 
breißigjägrigem Dienft zurüd auf fein Rittergut Gauer— 
nig bei Dresden und ftarb Hier fiebenundfunfzig Jahre 
alt 1715, ohne Kinder von feiner Gemahlin, einer 
Miltig, zu binterlaffen. Seine zehn Herrſchaften in 
Sachſen und Böhmen erbte fein Neffe. Mütterlicher 
Seit? mar der Bifhof Zinzendorf mit den erſten 
und älteften fächfifchen Bamilien, den Gersporfen 
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und den Friefen, verwandt. Der Geheime Raths⸗ 
Director und erfte Graf, nachherige Landvoigt in ver 
Oberlaufig, Gottlob Friedrich Gersdorf, ver 
1751 flarb, war fein Oheim. Er warb unter Yuguft 
dem Starken zu Dreöven am 26. Mai 1700, dem⸗ 
felben Jahre, in dem auch Brühl geboren wurde, ge= 
boren. Sein Bater, der Geheime Rath, war ein from⸗ 
mer Herr, früher Gefandter in Wien und Berlin. Er 
hatte in erfter Ehe die Erbtochter des alten öſtreichiſchen 
Emigranten= Gefchlehts der Freiherrn von Teufel 
geheirathet, dad mit dem Geheimen Rath Otto Chri— 
ftoph Teufel von Gundersdorf auf Hoff bei 
Oſchatz, der in Dresden 1690, ſechsundſechzig Jahre 
alt als der legte ſtarb, erlofh. Diefe Teufel ftarb 
1693 ohne Kinder. Zinzendorf's zweite Frau, bie 
des berühmten Bifchofs Mutter ward, war Char- 
lotte Juſtine, Tochter des Geheimen Rathsdirectors 
Gersdorf, eine fromme und fehr gelehrte Frau. 
Spener, ein großer Freund des Haufe und die bei— 
den Kurfürflinnen von Sachfen und von der Pfalz 
waren Zinzendorf's Pathen. Der Vater, kaum ein 
Jahr verheirathet, ftarb wenige Wochen nach des ein« 
zigen Sohnes Geburt am 9. Juli 1700. Sein Oheim, 
der Gouveneur von Dresden, ward fein Bormund. 
Die Mutter vermäßlte fi 1704 in zweiter Ehe mit dem 
preußifchen General, nachmaligen Feldmarfhall von 
Naymer, einem der beiden Generale, die genannt wer= 
den ald hauptſächliche Triebfevern zu dem deſpotiſchen 
Befehle König Friedrich Wilhelm's J. von 
Preußen, der am 8. November 1723 dem Profeſſor 
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Wolf zu Halle anbefahl, binnen adhtundvierzig Stun⸗ 
ben bei Strafe des Stranges Stadt und Land zu 
räumen. Zinzen dorf's Stiefoater farb 1739, feine 
Mutter erft drei Jahre nach ihrem Sohne 1763 zu 
Berlin. Zinzendorf's mütterliche Großmutter, vie 
Geheime Raths⸗ODirectorin Henriette Ea— 
tharine, Baronin von Gersdorf, eine geborne 
Briefen, übernahm feine Erziehung. Diefe alte Dame 
war ebenfalls ſehr gelehrt, fie führte eine Lateinifche 
Eorzefpondenz mit dem Profefjor ver Poeſie, Eloquenz 
und Geſchichte zu Wittenberg Schurzfleif und gab 
eine Sammlung geiftliher Gedichte heraus. Sie var 
eine eben fo durch Weltklugheit ald durch Gottfeligfeit 
audgezeichnete Frau. Gie war fo weltklug, daß ihr 
das freilich alle Notabilitäten ſchmähende Manuſcript 
Wolframédorf's Portrait de la cour de Pologne) 
sorwirft, fie habe mit der Juſtiz durch Intriguen und 
Gefchenfenehmen gute Geichäfte gemacht. Die Theolo— 
gen der Zeit vereinigen fich darin ihre Gottſeligkeit zu 
rühmen. Gie lebte in ihrem Alter auf ihrem Gute 
Großhennersdorf ohnweit Berthelsdorf bei Görlitz im 
der Oberlauſitz, mo ſpäter Herrnhut gegründet wurde. 
Früher hatte in derſelben Gegend, in Görlitz ſchon ber 
berühmte deutſche Philoſoph Jacob Böhme, der 
Verkündiger der „Morgenröthe“ gelebt. Jedenfalls 
war ihr Einfluß auf die Bildung des eigenthümlichen 
Charakters des berühmten Biſchofs entſcheidend. 

Die mit großer Weltklugheit verbundene Bröme« 
migfeit wurde die Grunplage zu Zinzendorf's gan— 
zem Leben. Seine Seele ward frühzeitig mit Re— 

Sachſen. VI 4 
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ligionseindrücken erfüllt, die nie wieder erloſchen, ſo 
daß er, wie er ſelbſt ſagte, „ſeines trotzigen, hohen 
und critiquen Humeurs ungeachtet, nie ganz vom Hei⸗ 
land wegkam.“ Beſonders lieb war ihm feine Tante 
Henriette von Gersdorf, „ver fagte ich mein 
ganzed Kerze und wir trugen ed dann fo gemeinſchaftlich 
vem Heilande hin. Vor ihr hatte ich Feine Scheu, 
mein Böfes und mein Gutes erfuhr fi. Hat etwas 
von meiner Erziehung in die nachfolgenden Handlun⸗ 
gen mit eingefchlagen, fo ift es bei der Einrichtung 
ver Banden oder Eleinen Gejellichaften gejchehen, denn 
ih habe ven Blan viefer Vertraulichkeit immer im Ge— 
müthe behalten und bei aller Gelegenheit anzubringen. 
geſucht.“ Mit dieſen tiefen Religiondeindrüden ver= 
mählten ſich aber die Bormen des galanten Welt- und 
Hoflebend, in welche feine nächften limgebungen eins 
verwachien waren, auf eine merkwürdige Weije, fie 
machten Zingenporf in der Geſchichte ver Kirche 
zu dem, was Gorreggio in der Kunftgefchichte ift. 
Er fchreibt felbft von feiner Jugendzeit auf der Wit- 
tenberger Univerfität: „Alles machte ich mit dem Hei— 
lande aus, wad mir wichtig war. Wenn ich mit dem 
Tanzmeifter eine künſtliche Lection oder bei dem Bereiter 
eine ſchwere Schule Iernen follte, fo nahm ich den 
Heiland dabei zu Hülfe.“ Schon ald Knabe fchrieb 
er dem Heiland kleine Briefe. Er war und blieb lange: 
ſchwächlich am Körper, aber frühzeitig entwickelte ſich 

fein feuriger Geiſt. Als die Schweden im Jahre 1706 - 
in Sachſen einrädten, Fam ein Trupp verfelben nad 
Großhennersdorf, um Requifltionen zu machen. Sie 
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rüdten unaufgebalten in ven Saal, wo ver fechö- 
jährige Knabe eben feine Betftunde hielt. Der Anblid 
des feurigen Kindes imponirte ihnen jo, daß fie an 
der Andacht Theil nahmen, ihrer Abſicht faft vergeſſend. 

Zingendorf Fam ſchon mit feinem elften Lebend- 
jahre in das Pädagogium nach Halle, unter die unmittel- 
bare Auffiht des frommen Auguſt Hermann 
Franke, eines der SHauptführer der Pietiften. Er 
blieb ſechs Jahre. Hier in Halle ward „der troßige, 
hohe und ceritique Humeur,“ veflen ſich Zinzendorf 
ſelbſt fcyuldigte, Lehrern und Schülern offenbar: feldft 
Franke nannte ihn „ein naſeweiſes Gräſchen.“ Nichts— 
deſtoweniger aber trat bei aller ſeiner Sucht zu glän— 
zen und voranzuſtehen, ſich zu putzen, luſtige Scherze 
und Witze zu machen und Franke's Verbot der 
Spielpartieen, die er ſehr liebte, zu übertreten, ſein 
feuriger und unternehmender Geiſt ſchon in der Rich» 
tung, die nachher feine Hauptrichtung blieb, hervor. 
Es zeigten ſich hier fchon die erften Spuren jener 
Haupttendenz jeined ganzen fpäteren Lebens, Pläne und 
Entwürfe zu machen zu Audbreitung ded Reiches Got⸗ 
te8 auf Erden, in gefelichaftliche Verbindungen zu 
treten zu Beförverung brüderlicher chriftlicher Liebe. 
„Zu Haufe, johreibt er, war ich unter lauter Weibs- 
leuten gewefen, bier kam ich unter lauter Knaben, 
Scholaren, die mir ihre täglich mehr überhanpnehmende 
Schulſünden mit aller Liſt, Kunft und Plaufibilität, 
die der Satan in ein menfchlid Herz bringen Fann, 
zu fommuniziren ſuchten. Ich Hatte auch eine Ans 
faffung an ſolche Dinge und da ich ohnehin zum Bür- 
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wig geneigt war, hätte ich eben alles willen mögen, 
was gut oder ſchädlich geweſen.“ Die Knaben, die 
ihn verfpotteten und haften, überwanden aber nicht 
ihn, er überwand fie: er befehrte fie und veranftaltete 
auf Hausböden und an andern Orten mit mehreren 
jungen Leuten, unter denen auch recht grobe Sünder 
waren, die aber recht fein getragen wurden, Zuſammen⸗ 
fünfte zum Beten. Er fiftete in Halle einen Orden 
vom Senfforn: die Mitglieder trugen einen Ring mit 
den Worten: „Unſer feiner lebt ihm ſelber“ und bes 
obachteten gewiffe Ordensregeln. Zingendorf Iernte 
in Halle ven Baron Friedrich von Watteville 
aus Bern in der Schweiz Fennen und ſchloß mit ihm 
einen Herzensbund fürs ganze Leben. Den größten 
Einfluß aber übte auf ihn in Galle ver Baron 
Canſtein, der Gründer der Bibelanftalt, ver Bufen- 
freund Spenerd, ein ftattlih vornehmer und reicher 
Mann, der aber Stand und Reichthum dem Dienfte 
bes größten Herrn im Himmel gewidmet hatte. Bon 
Ganftein nahm Zinzendorf fogar gemwiffe Aeufer- 
fichfeiten an, die er in feinem Benehmen zeigte. Beim 
Abſchied von Kalle legte er feinem Lehrer Franke 
fhon fieben Entwürfe vor zu einer chriftlich» brüber- 
lichen Verbindung. „Ich habe, ſchreibt er, von meiner 
Kmdheit an, ein Feuer in meinen Gebeinen gehabt, vie 
ewige Gottheit Jeſu zu previgen, ohne Affert gegen 
Andere, in herzlicher Liebe, aber mit einer hinreißen- 
ben Bewegung meined Herzend, welches lebt, wenn's 
davon Hört. Ih habe eine Paffion und die ift Er, 
nr Er, Ich babe von Kinpheit auf geglaubt, daß 
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CHrifius geftorben ift für das Leben der Welt. Ich 
bin nit ohne Anfechtung dabei ‚blieben, ich wußte 
aber nicht, wie ichs machen ſollte, daß ichs nicht 
glaubte. Das Vertrauen hat mich bis zum Gefühl 
gebracht, das Gefühl Hat die Liebe erreget, die Liebe 
bat mich gefchäftig gemacht. Ich befinne mich in ber 
Salerie zu Düffelvorf unter einem Ecce homo gelejen 
zu haben: „Das alles babe ich für dich gethan, was 
thuſt du für mich?“ ine wichtige Beifchrif. Da 
ib anfing, Seelen mit dem Erlöſer befannt zu machen, 
war ich zehn Jahre alt.“ „Ich habe lediglich um Jeſu 
willen gehandelt, jchrieb Zinzen dorf im fpäteren 
Alter, und keineswegs aus einigen Nebenanſichten. 
Denn daß ich durch die Sache Jeſu hätte berühmt 
werden jollen, war meinen Temperamente ungemäß. 
Ich liebte Pferde, Granvdeurd und meine Natur portirte 
mich, einen Zenophon, Brutud, Seneca abju- 
geben. * Das kann jehr wahr fein, nicht minder wahr 
it aber, was der Tourift von Loen von ihm jchreibt: 
„Graf Zinzen dorf beobachtet einen üblichen Wohl» 
ftand. Man fieht aber, daß er denfelben alsdann Hin- 
tenanjeßet, wenn er glaubet, daß fich jolcher mit derjenigen 
Perſon nicht reime, die er in der Welt vorftellen will. 
hier ereignet fich dfterd eine Gegeneianderſto— 
Bung der Hoheit und der Niedrigfeit, wo— 
bei der Graf ſtark ins Gedränge kommt.“ 
Bon Halle weg bezog Zinzendorf 1716, ur 
dem er elf Wochen in Großhennersdorf gelebt Haite, 
auf feines DBormunds und Oheimd des Generals 
Wunſch die. Univerfität Wittenberg, er traf bier die 
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erflärten Beinde der Pietiften. Der General, ver es 
ſich zur Regel gemacht hatte, „ihm fo viel möglich eine 
andere Natur zu fhaffen over wenigſtens den Kopf 
auf eine andere Stelle zu fegen, ald wo er ihn gefun« 
den,‘ Hatte den Aufenthalt auf der Univerfität Halle 
für fchäplich gehalten. Aber Zinzendorf blieb au 
in Wittenberg feft in feiner Richtung, er ward von 
den Theologen „ſehr äftimirt‘, beſonders von Dr. 
Werns dorf, der, mie er felbft fagt, ihn „feines 
accuraten Weſens wegen allen feinen andern Schülern 
vorzog.“ Er, der Student, fuchte fogar eine Verein 
barung zwijchen den Orthodoren von Wittenberg und 
den Pietiften von Halle zu Stande zu bringen. Schon 
wollte er mit Dr. Wernsdorf zu Franke reifen, 
als ein Befehl feiner Mutter ihn traf, fich nicht mit 
der Sache zu befaffen. Sein Hauptflusium in Witten- 
berg waren vie Rechte, doch trieb er auch Sprachen 
und Geſchichte und ſpäter, ald er in Holland reifte, 
auf der Utrechter Univerfltät Medizin, die er fehr 
liebte und worüber er ſich auch jpäter immer gern 
unterhielt. 

Bon Wittenberg, wo Zinzendorf drei Jahre 
Hlieb, begab er fich, nachtem fein Vormund 1718 ge— 
ftorben war, 1719 mit feinem Stiefbruder und deſſen 
Hofmeifter Riederer auf Reifen in die Niederlande, 
nad) Frankreich und in die Schweiz. In Holland ſprach 
er mit dem damaligen Ambaffadeur im Haag Gra= 
fen Tarouca „vieled wegen ver Sache des Heiland.’ 
Er Ternte eine Menge Leute kennen, Herren feines 
Standes und ®elehrte, er verkehrte und difputirte fort- 
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‚während mit Reformirten, Lutheranern und Katholiken. 
Er befennt, daß „die Reformati, mit denen er es zu 
thun befam und ein und andre Gattung Philofophen, 
gegen die er anfänglich ziemlich wilde gethan, nach und - 
nach ihn apprivolfirt und perpler gemacht hätten.’ „In 
Paris, fchreibt er, war ich ganz in meinem Fade. Da 
Sam ich unter die rechtichaffenen Bifchöfe und Re— 
ligiofen und Iernte etlihe Dame Eennen, (nament« 
li die Herzogin von Billard), die Gnade hatten. 
Da iſt mir die Zeit nicht lang worden und ed war 
‚mir leid, daß ich fo bald abbrechen mußte. Die 
Welt wußte nicht recht, wie fie mit mir dran war, 
weil ih in dem Exterieur nichts Apartes hatte, als 
daß ich bei Hofe nicht tanzte, und in Paris auch. nicht 
ſpielte.“ Zinzendorf machte in Paris mit feiner 
Frömmigkeit Eindrud und Auffehen. Gr Fam nament- 
li bei Gelegenheit der in jener Periode obſchwebenden 
Streitigkeiten wegen den Ianfeniften mit dem Cardinal 
von Noailles in genaue Bekanntſchaft. Der Car— 
dinal gab fich viele Mühe, den Grafen für die katho— 
liſche Kirche zu gewinnen. Zinzendorf lehnte «8 
fett ab, er fagte dem Garbinal die fchönen Worte: 
„Die Wahrheit meiner eignen Kirche difpenfirt mid, 
eine andre aufzufuchen.” Er giebt aber viefem Car⸗ 
dinal und überhaupt den Patres und Biſchöfen in 
Frankreich ein fehr fihönes Zeugniß: „Da fie fahen, 
daß fie es mit einem Menfchen zu thun Hätten, dem 
ihre Religionsdiſputen à charge wären ır., gleichwohl 
aber feiner Religion von Herzen treu ꝛc., abſtrahirten 
fie fogleih von vergleichen Materien und begaben fid) 


56 





mit mir in das unergründlich tiefe Meer des Leidens und 
Berdienſtes Jeſu und der dadurch erworbenen Gnade 
felig und heilig zu werben, da wir benn ein halb Jahr 
mit himmliſch vergnügten Herzen beifammen waren 
und uns nicht mehr beſannen, was für einer Religion 
der eine oder der andere wäre dc. Die Katholiten 
führen das Anathema gegen die Gegner im Munde 
und PBanier und Haben oft viel Billigkeit gegen fie in 
Praxi. Wir Proteftanten führen Kbertatem im Munde 
und auf dem Schilve und es giebt unter und in Prari 
(dad fuge ih mit Weinen) wahre Gewiſſenshenker. 
Beſſere dich Jeruſalem!“ Der Graf fihidkte dem Car⸗ 
Dinal fpäter eine zu Wittenberg von dem Sprachmeifter 
Beauval verfertigte Ueberfegung des wahren Ehriften- 
thums von Arndt, die Noailles in Frankreich un- 
ter der Hand verbreiten follte. 

Nach Sachſen zurüdgefehrt, follte Zinzendorf 
auf den Wunſch ſeiner Verwandten und Freunde die 
Staatscarrière machen. Einundzwanzigjährig im Jahre 
1721 trat er nun als Hofrath in die Landesregierung 
ein — gegen feine Neigung. Er fchrieb über viefen 
„Beruf des Gehorſams“, wie er ihn nannte: 

„D Iefu bevenfe 

Wie fehr es uns Fränfe 

Dir fo nicht zu dienen 

Als wir es begehren 

Aufs wenigfte, mußt du uns flille fein lehren.“ 

Er war Öfterd auf dem Gute in ver Oberlauflg, 

wo tr erzogen worden war. Kammerherr zu merven, 
Iehnte er ganz entſchieden ab. Wenn er fi in Dred- 
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ben aufhielt, hielt er des Sonntags Nachmittags von 
3—7 Uhr ſ. g. Unterredungen, er Eonnte ohne fie 
nicht Ieben. Er jagt jelbft, daß Diele gottespienftlichen 
Berfammlungen, „feine Andacht“, den Gliedern des 
Hofs Auguf’d des Starken und des Minifterii 
nicht wenig beſchwerlich gefallen ſei, „er habe gegen 
Hohe und Niedre mit gutgemeinten Impertinenzen de= 
butiret.“ 1722 vermäblte er fih mit der Gräfin 
Dorothee Erpmuthe von Reuß-Ebersdorf. 
Seine erfte Braut Sophie Dorothee Gräfin von 
Caſtell Hatte er freiwillig an den Bruder feiner zwei⸗ 
ten Braut den Grafen Heinrich XXIX. von Reuf- 
Ebersddorfahgetreten, weil fie, wie er fagte, „für dieſen 
paſſe und er Alles Iefu opfern müfle, ſolle er auch 
ein Stück feined Herzens verlieren.” Merkvürdig und 
ein Beweis feiner großen Circumfpertion war, daß ber 
Graf feiner Gemahlin noch vor der Trauung feine 
fämmtlichen Güter fchenfte. 

In demfelden Jahre, wo Zinzendorf fi ver- 
mäblte, kaufte er von feiner Großmutter dad Gut 
Berthelsdorf und hier kamen die erflen unter ſchwerem 
Gewiffensorude Iebenven Böhmen und Mähren am, 
unter dem Zimmermann Chriflian David, der nad. 
her die Mijfton in Grönland fliftete und 1751 ſtarb, 
Zingenyorf bot ihnen Hier Obdach und Nahrung, 
er fing an, „Sich in die Affairen ver Religion ber 
Mährifchen Brüder zu meliren.” 1723 trat er mit 
feinem Freund Baron Friedrich Wattewille, 
feinem Paftor Rothe zu Berthelsdorf und dem Ma- 
giſter Schäfer in Görlitz in eine genaue chriſtlich- 
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brüderlihe Gemeinſchaft. Sie nannten fi die ver— 
bundenen vier Brüder. Ihr Plan war: die Ver— 
breitung ded Reichs Gottes, ihr Mittel dazu die lin« 
terrebungen, die f. g. Eonferengen. 1724 warb das 
Gemeindehaus zu Herrnhut — der Hut des Herrn — 
gebaut an einer Stelle, wo vorher dicker Wald war. 1726 
ſtarb Zinzendorf's Großmutter, Frauvon Gersdorf. 
Den 13. Auguſt 1727 war der feierliche Tag, wo die 
Brüdergemeinde zu Herrnhut, jetzt ſchon anſehnlich ver⸗ 
ſtärkt, beim Genuſſe des Abendmahls feierlich ſich zu 
einer feſten Gemeinſchaft unter einander verband — 
wobei, wie es in einem Berichte lautet, „bie ganze Ge= 
meinde unter Abfingung des Liedes: „Hier legt mein 
Sinn fih vor Dir nieder, auf die Kniee fiel und 
Binzendorf in aller Namen unter durchgängiger 
Zerichmelgung der Herzen und Vergießung unzähliger 
Xhränen bie Öffentliche Beichte ablegte und um wahre 
Bereinigung der Herzen flehte, um die feſte Gründung 
‚auf die wahre Blut- und Kreuztheologie und um bie 
Zurehtbringung der Brüder. 1723 zogen die un« 
verheiratheten Brüder und Schweflern in dad Brüder— 
und Schwefternhaug, vie |. g. Chorhäuſer. 1732 flieg 
die Einwohnerzahl von Herrnhut fchon auf 600 Seelen 
und ſchon in dieſem Jahre ward die erſte Miffton ver 
Brüpergemeinde nach der däniſchen Inſel St. Thomas 
in Weftindien ausgeſchickt. Das Jahr vorher war 
Zingendorf in Dänemark geweſen und hatte vom 
König den Danebrogorden erhalten. 
Der Stifter der Union, der Mann, deſſen Seele 
ganz erfült war, biefe Union über bie ganze Erbe 
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weg zu verbreiten, war nicht dazu beflimmt, im Hof» 
Pleive und den Degen an der Seite in ver Dredpner 
Zandedregierung unter den Akten zu fiten und an eis 
nem der galanteften Höfe feine Tage zu befchließen. Im 
Jahre 1732, dem Jahre, wo die erfte Mifflon audges 
fandt wurde, nahm und erhielt er feinen Abſchied. 
Er ſchreibt darüber: „Ich Habe Lebenslang bei mir 
einen größeren Trieb gefunden, Chriſto Seelen zuzu⸗ 
führen, ald einen obgleich noch fo gut fcheinenden Bes 
zuf anzunehmen. Da liegen fie, die Waffen Saul's, 
ich erwähle mir die Stärfe des Hirtenknaben.“ Er 
hatte auch eine Minifterftele in Kopenhagen ausge— 
fchlagen, die ihm der König unter der Hand anbot. 
Er meinte: „audy ein frommer Hof, weil er doch immer 
ein Hof bleibe, könne ihn ſchwerlich befriedigen.’ 
Nachdem er feine Stelle niedergelegt hatte, wid⸗ 
mete er ſich ganz feinem angefangenen Werke: er warb 
Prediger bei feiner Brüdergemeinde. Sein eigentlichfter 
Plan war, Leute ohne allen Unterfchied an fi zu 
nehmen, die die Liebe zu ihrem: Erlöfer erfüllte, 
die eine Paſſion, die ihn felbft erfüllte. Vor— 
fihtig aber — weil die Reichs⸗ und Landedgefege nur 
ven Augöburger NReligiondverwandten Schub garan- 
tirten — hielt er vie Brüdergemeinde ſtreng unter bie= 
fem Symbole: er fliftete die drei „Zropen“ der mäh- 
tischen Brüder, der Lutheraner und der Reformirten. Es 
waren ihm aber alle Eonfefflonen und alle Secten ge= 
nehm, er fuchte und Fieß ſich aufjuchen von Rutheranern 
und Reformirten, wie von Katholiten, Griecdyen, jelbft 
Duälern und Infpirirten, wie er. denn mit dem Haupte 
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verfelben, dem Schufter Rod im ifenburgifchen Bübin- 
gen, viel verkehrt Hat. Eben jo verkehrte er mit dem 
iſenburgiſchen Kanzleirathe Chriflian Dippel, ver 
unter dem Namen Christianus Democritas möftifche 
Schriften herausgab und zu Berleburg 1734 farb, 
fo wie mit deſſen Schüler Edelmann, dem Autor 
Der Gdttlichkeit der Vernunft, der 1767 zu Berlin flarb. 
Beiondere Borliebe Hegte er auch für die Juden, „ba 
Jeſus auch ein Jude gewefen.” Er wollte nur find- 
liche, gemüthliche, frievliche ChHriften. Cs ward fefter 
Grundſatz bei ihm und feiner Gemeinde, fidy alles und 
jedes MWortkrieges durchaus zu enthalten, nur die or« 
thodoxen Geiftlichen preßten ihm Streitichriften ab. 
Selbft den Patriarchen von Eonftantinopel Hat Zin— 
zendorf in feinen Riebesbund zu ziehen gefucht, ſogar 
an den Papft dachte er. Er traute ed ſich zu, in der 
enthufiaſtiſchen Zuverficht der glähenden Liebe, die im 
ihm brannte, diefe bifparaten Elemente eben durch das 
Beuer diefer Liebe zerfihmelzen und fie fo zu Einem 
Guſſe verbinden zu Fönnen. 

Seine auägezeichnete Berfönlichkeit unterftügte ihn 
Dabei mächtig. Er war ein Mann von hohem Wuchs 
amd Träftigem Glieverbau, in ver Jugend fchlanf, im 
Alter wohlbeleibt. Er war von frifcher Farbe und mit 
allen fonftigen Anzeichen eines entfchieven fanguinifchen 
Temperaments ausgeſtattet. Seine Manieren waren 
frei und ungezwungen, man ſah ihm gleich an, daß 
er in vornehmer Mann war, der die große Welt kenne 
und mit höchſten Herrfchaften, wie mit feinen Brüdern, 
geringen Ganbwerkäleuten, umzugehen verſtehe. Er 
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hatte wohlgebilvete Züge, eine. hohe Stirm, blaue, 
freundliche, vumkelfeurige Augen und einen fchönen 
Mund. Bon Natur war er jäh, hitzig, leicht aufge— 
bracht. Er Fam gar öfters in den Fall, mit feinem 
Stande als Reihögraf zu imponiren, wenn man 
ihn in feinem Lehramte angriff. Er antwortete 
fehr Hochfahrend, wenn man ihn wegen feiner Schrif- 
ten angeiff, die doch die vemüthigfte Schreibart führten. 
Schwer ließ er fih etwas fagen oder einteden und 
Hatte, obgleich er Hin und wieder eingefland, daß feine 
Sreunde von feinem „bizarren Humeur“ viel leiden 
müßten, doch immer wieder diefen bizarren Humeur. 
Zum Defteren ward fein Herz von gewiffen ſehr menſch⸗ 
lichen, fchmeichelhaften Empfindungen überfchlichen: es 
glückte ihm Vieles und viel Schwered und Gemagteß, 
er hatte von feinen durch dieſes Glück zu Stande 
gekommenen Schöpfungen eine nicht geringe Meinung. 
Rühmte er ſich doch ſchon 1745 gegen die lutherifche 
Kirche: „wenn man ſich weigere, de concert mit ihm 
zu gehen, jo werde die Herenhuter Gemeinde die lu⸗ 
thberifche jo außjaugen, daß nichts als ein 
Sceleton von diefer übrig bleiben ſolle.“ 
Wie überhaupt dem Zeitalter, war ihm ein fehr lei— 
denfchaftliches Poltern und Schelten über vie unbeven- 
tendften Dinge, wie über eine feiner Meinung nach 
unrecht geftellte Bank, eigen und die Eigenmilligkeit 
ging bei ihm fo weit, daß er im fpätern Alter, als 
fein umfaſſendes Gedächtniß ihn verließ, Dinge bes 
hauptete, die nie jo gefchehen waren und Dinge läug- 
nete, von denen Beweife vorlagen, was zu mancher 
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Sonderbarkeit führte. Er war von Natur mit einer 
Haupteigenſchaft audgeflattet, in der feine ganze Stärke 
und feine ganze Schwäche lag: einer feurigen, großen 
Phantafle. Er ſelbſt rechnete fi) zwar ausdrücklich — 
laut der Einleitung zu feiner Hauptidhrift, den „natur 
rellen Reflexionen“ — zu „ben denfenden Leuten 
und zu den Leuten, Die jehr abftract venfen, bie 
„geſchwind“ denken:“ von dieſen Präbdicaten iſt aber 
nur das letztere in der Wahrheit begründet. Die Wif- 
fenfchaftlichkeit, die Einheit und die Klarheit waren 
nicht feine Stärfe, fie waren im Gegentheil fein ſehr 
großer Mangel. Es entquollen ihm mehr warme als 
Hare Ideen: fie verfegten ihn zum öfteren in jenen 
helldunkeln Zuftand, jenen fpielenden Taumel, aus dem 
die mancherlei bedenklichen dogmatiſchen Willkürlich— 
keiten und grillenhaft ſeltſamen, tändelnden Anftößige 
keiten hervorgingen, wie ſie in den Loſungen, Liedern 
und Gemeindereden vorliegen und die namentlich in der 
abentheuerlichen Vorſtellung von der „Gottesfamilie,“ 
der h. Dreieinigkeit, wo der h. Geiſt ihm „die Mama’’ 
iſt, culminiren, ſo wie in den ganz eigenthümlichen 
Eheheimlichkeiten der Seele mit dem Seelenbräutigam, 
dem Heiland, „dem einigen Manne.“ Inſtinctiv prac—⸗ 
tifch aber dachte Zinzendorf und dabei war er höchſt 
einnehmenden, heitern und populären Wefend und wußte 
feine Zeute zu gewinnen. Gr verfland es, die Einge— 
bungen feiner feurigen Einbildungsfraft auf die leb— 
haftefte Weije darzuftellen, er war natürlich beredtſam 
und riß dadurch Hin. Seiner, allerdings von ver 
Hauptſache: Menjchenfenntniß, großer Weltbildung und 


u 


— — — — 


Weltklugheit unterſtützten natürlichen Beredtſamkeit ge⸗ 
lang es, ſelbſt widerſtrebende oder gar feindſelige In— 
dividuen und Obrigkeiten für ſich einzunehmen. Er 
beſaß eine raſtloſe und unermüdliche Thätigkeitsliebe 
und in dieſem Bezug iſt er zu den erſten Männern 
aller Zeiten zu zählen: er hat ed bewieſen, daß er or⸗ 
ganifiren fonnte. Mit diefer Thätigkeitäliebe ging feine 
Uneigennügigfeit Sand in Hand. Er widmete feinem 
Werke feine ganze Perfon und fein ganzed Vermögen, 
Was er hatte, gab er Her. Nie dachte er daran: 
Woher nehmen wir Geld? „Died muß gefchehen, fagte 
er, und wenn Tonnen Goldes erfordert werden. Gott 
wird's bezahlen.” Oft kam er in Derlegenheiten, ftets 
aber wußte er fih aus ihnen zu reiten. Er war einft. 
im Sabre 1753 in England ganz nahe daran, ins 
Gefängniß gehen zu müffen, als zur rechten Zeit noch 
die Bofl mit Geld fam. Er war jo enthuflaftifch, daß 
er nur bei dem Scheine einer Möglichkeit gleich bei 
dem Außerfien Ziel war. Er war bei allem dieſen 
Enthuflagmus unaudgefegt fleißig, fchlief nur wenige 
Stunden, nahm ſich Faum Zeit zum Eſſen. Er aß 
gewöhnlich ftarf, trank aber meift nur Wafler. Zus 
weilen faftete er und gewöhnte feinen früher ſchwäch— 
lien Körper ganz daran, raube, wie weichliche Lebens— 
art zu ertragen. Er ſprach, er fihrieb, er prebigte, er 
gründete neue Miſſions- und Erziehungsanftalten, er 
zeifte fortwährend von einer Herrnhuter Coionie. zur 
andern. 108 Schriften find aus feiner unermüdlichen 
Feder in Drud allein ausgegangen — viele zeugen 
freilich von der „Geſchwindigkeit“ jeined Denkens: er 
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mußte manche Erklärungen und Schutzſchriften von 
fich geben, um ſich über Widerſprüche zu erklären. 

In vdemjelben Jahre, wo Zinzendorf feinen 
Abſchied in Dredven nahm und Prediger bei ver Brü- 
dergemeinde wurde, fam auch die erfie Negierungd« 
Commiſſion nah Herrnhut — ed war ein Jahr vor 
vem Todesjahre Auguſt's des Starfen, wo ſchon 
Brühl, fein Rival, den Haupreinfluß Hatte, Die 
Commiſſion folte unterfuchen, von welcher Lehre und 
welcher Berfaffung die Eingewanderten fein. Der 
Graf wohnte der Unterfuchung felbft bei und begleitete 
den Bericht der Commiſſion mit einer Crläuterung 
aller Einrichtungen der Gemeinde. Es folgten nachher 
noch drei andere Commiſſionen. 

Im Jahre 1734 treffen wir den Grafen in Strals 
fund. Ein reicher Kaufmann, Richter, hatte ihn um 
einen Candidaten für feine Kinder gebeten. Zinzen— 
dorf ging felbfi nah Stralfund und übernahm unter 
dem Namen Ludwig von Freydeck incognito bie 
Lehrerſtelle. Der Superintendent von Gtralfund er- 
fannte ihn, der Graf knöpfte feinen Rock auf und der 
Stern des Danebrogordend, den ihm der König von 
Dänemark verliehen, Fam zum Vorſchein. Er gab 
bier für immer feinen Degen ab und previgte bier, 
zum erftenmale Öffentlich, mehreremale. Bon Stral- 
fund nahm er. den Bruder Richter mit nach Sadıien, 
diefer ließ fich Hier mit feinem bedeutenden Vermögen 
nieder, ward nad) Algier gefchiet und ftarb da an der 
Def. Hierauf trat Zinzendorf 173+ im Spät- 
herbſt eine Reife zum Kanzler Pfaff in Tübingen an 
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und trat hier am 19. December foörmlich in den geiftlichen 
Stand. Er predigte auch bier, erichien, von einem 
Heyducken begleitet, in fehwarzem Sammetfleid, langem 
Mantel und Ueberfchlag, unter vemfelben das kleine 
weiße Ordensband und den Stern ded Danebrogordens 
auf der Bruft, der Heyducke trug ihm Die Bibel auf die 
Kanzel nah. Im folgenden Jahre 1735 forderte der 
König von Dänemark den Orden, „den man ihm 
niht zum Gebraudy auf der Kanzel verliehen,” zurüd. 
1736 war der Graf mit feiner Gemahlin und feiner 
älteften erſt elfjährigen Tochter Benigna, der nach—⸗ 
berigen Gemahlin des berühmten „Bruder Johannes,” 
twegen der Surinam’jchen Miffton in Holland. Darauf 
ging er unter dem Namen eines Baron Thürn- 
fein nad) Liefland und Eſthland, previgte in Reval 
und machte ſich viele Anhänger. Im Sabre 1737 
reiſte er mit feiner Gemahlin, ver „Aelteſtin Anna 
Nitſchmannin,“ die naher feine zweite Frau 
ward und dem Baron Watteville zum erfienmal 
nah England: er trat hier mit den Duäfern, Menno— 
niten und Methopiften in Verbindung. Auf ver Rück— 
reife ging er dann nad) Berlin, wo er fih am 20. Mai 
1737 von dem föniglichen Hofprediger Jablonsky 
zum mährifchen Bifhof ordiniren ließ. Er hatte ſchon 
im Spätherbft 1736, ald er von Kiefland wiederfehrte, 
in den legten Tagen des Octobers, mehrere Unierres 
dungen mit dem König Brievrih Wilhelm I zu 
Wuſterhauſen gehabt, der ihn für einen „ehrlichen und 
vernünftigen Mann’ erklärte und öffentlich bezeugte: 
„der Teufel aus ner Höfe könne nicht ärger lügen, als 
Sachſen. VII. 5 
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die Gegner Zinzendorf's.“ Der neue Bijchof, dem 
der König ein förmlihes Glüdwünfhungsfchreiben 
ſchickte, predigte nun in Berlin, da die Geiftlicdhen ihm 
nicht die Kanzeln einräumen wollten, in feiner Woh— 
nung Nr. 15. auf der Leipziger Straße vier Monate 
lang, 1, Januar bi8 27. April 1739, bei offenen Thü— 
ren unter unglaublichem Zulauf: er felbft bekannte, 
‚in feinem Xeben fei es ihm nicht fo wohl gegangen, 
wie in Berlin.‘ 

Gleich von Anfang an hatte Zinzendorf bie 
Vorſicht gebraucht, fi) von der Tübinger theologifchen 
Bacultät dur) den berühmten Philofophen und nad» 
berigen Geheimen Rath Bilfinger ein Reſponſum 
geben zu laffen, des Inhalts, daß die mährifche Brü— 
dergemeinde bei ihrer Berfafjung und Kirchenzucht blei— 
bend, dennoch ihre Verbindung mit der evangelifchen 
Kirche behaupten Fönne und fole. Died Reſponſum 
hielt Tange die Angriffe ver Iheologen zurüd. Als 
aber Zinzendorf immer bevenklichere Schritte that 
und nach der Meinung der Theologen mit feinen Neue— 
zungen ſowohl in Lehre ald Derfaffung nit Maaß 
hielt, brachen fogar die Halliſchen BPietiften, aus Ver— 
folgten zu Berfolgern werdend, gegen ihn aus und felbft 
der große Würtemberger Theolog, Prälat Bengel, 
gab eine Schrift gegen die neue Gemeinde heraus, die 
allerdings auf große Uebelftände in Lehre und Ver— 
faſſung aufmerffam machte. Zinzendorf aber er- 
flärte: „er bleibe bei feines Heilands Marimen und 
könne fich, felbft unter vie Foule verloren, nicht ändern.’ 

Wie das immer zu gehen pflegt, bewirkte das 
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Patronat, das der mächtige Preußenfönig dem Grafen 
angebeihen ließ, daß dieſer den Kopf um vieles höher 
trug, ald früher. Unmittelbar nad) den erften Strah⸗ 
len der föniglichen Gunft, die er bei den Unterredungen 
in Wufterhaufen empfangen hatte, hatte er in Frans 
furt, wohin ihm Friedrich Wilhelm ein Fräftiges 
Fürſchreiben an feinen Gefandten beim oberrheinifchen 
Kreife, Grafen Degenfeld, mitgegeben hatte, ſich 
mit neuen Propheten= und Apoftelgaben ſehen Iaflen. 
Er befam Streit mit einem in Branffurt unter ven 
Separatiften in großem Anſehen ſtehenden Manne, 
Andreas Groß. Er „ergrimmte im Geift‘ gegen 
diefen Mann und ließ ihm wiffen, daß, wenn er das 
Unglüd haben folle, cine der vonihm, Zinzendorf, 
in Branffurt gewonnenen Seelen von ihrer Gnade 
wieder abzubringen, „er unfehlbar noch das Jahr 
ein Mann ded Todes fein werde,” Diefe Dro— 
hung imponirte dem Manne wirflih und nun gab 
Zinzendorf eine befondere Schrift an Herrn An— 
dreas Groß heraus, in der er feine Methode, wie 
er im Geiſte ergrimme, auseinanderlegte, „Wenn ich 
fee, jagt er, daß Seelen verführt werben, jo ergrimme 
ich im Geifte und ich ſtehe auf den Ball feinem Men« 
fhen für das, was ich feinethalben mit dem Heiland 
rede; es fann aud fein, daß id ihn audge- 
rottet wünfche; aber id warne, und ehe ich zum 
Heiland gehe, jo befenne ich meinen Vorſatz allen, die 
es angeht, ganz aufrichtig, damit fie ſich befinnen und 
wiffen können, daß ich nicht ſpiele.“ Fünf gött« 
liche Strafgerichte, die ihm gelungen, hat 
5* 
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Zinzendorf felbft angeführt. „Eine Perfon iſt ra=- 
fend worden und wenigftend neun Jahre blieben — 
zwei andere haben fich fo alterirt, daß fie vor der Ge— 
meinde, wie todt bingefallen — ein andrer hat gelagt, 
et wolle es glauben, daß ihn die Gemeinde in Zucht 
nehmen könne, wenn er verfrumme, das ifl mit 
einen landkündigen Schrederempel geſchehen und bie 
zu Todesnöthen gegangen, bis envlich, da er ſich, von 
allen Xerzten verlaffen, in ven legten Zügen 
auf einem Wagen nad) Herrnhut führen und in die 
Gemeinde tragen ließ, die Wunderfur in der Ge— 
meindeverfammlung mit feiner Öffentlichen Abſolution 
zugleich erfolge — den fünften hat einige Minuten 
darauf, daß er mit Verächtlichkeit und Inadvertenz aus 
der Xelteften = Sonferenzg gegangen, der Donner auf 
der Stelle todtgeſchlagen.“ 

Untervefien war in Sachſen Brühl Premiermis 
nifter gemorden. Er fhritt gegen Zinzendorfein, faft 
zehn Jahre lang, 1739 bis 1747, ward er 
verbannt. Der Eönigliche Befehl Tautete „auf immer.“ 
Brüpl, ver Seelenverfäufer, trieb Zingendorf, ven 
“ Seelenjammler, ald Aufrührer aus dem Rande: der 
Stifter von Herrnhut wanderte damals 1738 in bie 
Wetterau aus zu dem Grafen von Ifenburg- 
Büdingen, wo Herrenhag gegründet wurde. Er 
flug feinen Wohnfig auf dem Schloß Mariendorn 
bei Sranffurt am Main auf. 

Der Graf, „der Ordinarius,‘ wie ihn jest vie 
Gemeinde nannte, feit er Biſchof geworden, trat wähe- 
vend dieſer feiner Verbannung noch im Jahre 1738 
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feine erfte Reife über Holland nach Amerika an, 
um den Borwurf zu widerlegen )- daß er nur 
die Brüder und Schweftern in das ſchlimme] Clima 
in Weſtindien hide. Er blieb aber nur wenige 
Wochen auf der dänischen Infel St. Thomas: die 
Weißen zwangen ihn abzuftchn, die Neger zu lehren, 
beflere Chriſten zu werden, ald ihre Herren. Zurück⸗ 
gekehrt begab er fich unter den angenommenen Namen 
Siegfried von Thürnflein und Ludwig 
Nitſchmann auf eine Wanderung durd die Schweiz, 
1740 im Juni war Synodus in Gotha, auf der die 
Reife der „Aeltefin Anna Nitfhmannin”, die 
nachher Zinzendorf's zweite Frau ward, nad 
Amerifa genehmigt wurde. 1741 im Juni legte 
Zingendorf fein Bilhofamt auf einer Synode zu 
Marienborn nieder, Darauf folge — die Berläums 
dung fagte, der Nitfhmannin wegen, — die zmeite 
Reife nad Amerika 1741, mobei er feine nun ſechs⸗ 
zehnjährige Tochter Benigna mitnahm. Sie wurde 
von England aus, wo feine Gemahlin zurückblieb, uns 
ternommen, nachdem von Zinzendorf am 16. Sep⸗ 
tember 1741 feierlichft zu London „ver Heiland felbft‘ 
zum Welteften aller Brüdergemeinden eingejegt worden 
war. Dieje zweite Reife dauerte länger als vie exfte, 
Zinzendorf hielt fich lange in Pennſylvanien auf, 
predigte unter den Wilden und fliftete die noch heute 
blühenden berühmten Brüdergemeinden zu Betlchem 
und Philadelphia. Die beiden Engländer Wesley 
und Whitefield, die Stifter der Methopiftengemein« 
ven in England, traten jest mit den Herenhutern in 
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Bernehmen. In Amerika reifte Zinzendorf wieder 
ale Thürnſtein und wurde von feinen Brüdern 
„Bruder Ludwig“ titulirt. Den Titel „‚gnädiger Herr’ 
Hatte er zulegt noch in Deutfchland angenommen. In 
Amerika aber gab Zinzendorf an feinem Geburtö- 
tage im Haufe des Gouverneurs zu Philadelphia in 
einer lateinifchen Rede, der auch der berühmte Franklin 
beiwohnte, feinen Grafenftand auf, „damit, wie er er=- 
Elärte, durch die üble Behandlung, die er als ein 
Diener Jeſu zu erbulden habe, der gräflich Zinzen— 
dorfiichen Familie fernerbin Fein Tort gefchebe. Im 
Jahre 1743 kehrte Zingendorf mit der Nitſch— 
mannin aus Amerika zurück und unternahm nun 
unter dem Namen eined Herrn von Wachau eine 
zweite Reife nach Riefland. Hier faufte feine Ge— 
mahlin dad Gut Brudenhof und eröffnete daſelbſt ein 
Bethaus, aber Zinzendorf ſaß drei Wochen lang 
in Riga gefangen, weil man ihn im Verdachte hatte, 
die Leute aud dem Lande zu ziehen. Erft ein Befehl 
der Kaiferin Eliſabeth madte ihn 1744 wieder 
frei, er ward aber unter Militair- Gecorte über Die 
Grenze zurückgeſchafft. Erft fpäter erhielten die Herrn= 
huter Aufnahme zu Sarepta an der Wolga in Rufe 
land. Zingendorf ging nun nad) Herrenhag und 
Marienborn zurüf und dann wieder auf Pilgerreifen. 
Das Aelteftenamt lich er fich wieder geben, erbielt 
fogar das Recht feinen Nachfolger zu ernennen. 

1747 erfolgte feine Reftitution in Sachfen und zwar 
auf merfwürdige Weile. Die großen Berbindungen, 
die man bei den Brüdern in Holland und England 
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bemerkt hatte, die großen Geldfummen, über die von 
ihnen in der Wetterau verfügt worden war, hatten 
den Seelenverkäufer Brühl endlich zur Ralfon zu— 
tückgebracht. Er ließ dem Seelenfammler Zinzen- 
dorf unter der Hand zu wiſſen thun, der König er- 
laube ihm die Rüdkehr nad Sachen. Dabei ward 
naiv genug die Erwartung ausgedrückt, der Biſchof 
werde bei feinen auswärtigen Freunden ein erkleckliches 
Darlehn für die bedrängte fächflfche Kammer wohl ver- 
mitteln. Zinzendorf war gutmüthig genug, Bruder 
Beuning in Amflerdam zu vermögen, 150,000 
Gulden varzuleihen. Darauf fprach man dem Bifchof 
den Wunfh aus, daß er noch mehrere Nieverlafs 
fungen wie Herrnhut gründen möge und bot ihm 
dad Schloß Barby bei Mageburg an der Elbe zum 
Erbpachte an: Graf Hennide ſchloß mit Zinzen— 
dorf ab. | 
Die folgenden vierzehn Jahre feines Lebens war 
Zinzendorf eben jo wie früher fortwährend auf 
Reifen, theild bei den deutſchen, theild bei den hollän— 
difchen, theil8 bei den englijchen Gemeinden, 1749 biß 
1750 und dann 1751 bis 1755, faft vier Sabre 
Bintereinander, blieb er unter andern in England 
England ſchien ihm ver geeignetfte Aufenthalt, um 
bier zwifchen den europäifchen Gemeinden und den 
amerifanifchen Mifflonen mitten innen zu ſtehen. 
Am 9. September 1753 hörte ihn bier der Tourift 
Mylius predigen, ein geborner Sachſe, ein Pfarrerd« 
ſohn aus Reichenbach in ver Oberlaufig und Freund 
des berühmten Göttinger Käſtner, deſſen Reiſetage⸗ 
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buch Bernoulli mitgetheilt hat. Die Previgt war- 
in der Kirche der Herrnhuter zu London in Felter- 
Lane, Fleetstreet, Nachmittagd nah 1 Uhr. Bine 
zendorf previgte über die Worte: „Siehe da, ich 
klopfe an — bis: dad Abendmahl mit ihm halten.’ 
„Die Predigt war ziemlich einfältig und ziemlich dunkel ; 
er mifchte beftändig viel lateinifche, franzöſiſche 
und italienifhe Worte mit unter, hat auch einem. 
ganzeinfältigenund gemeinen Oberlaufißi= 
Then Dialect, wobei er ziemliche Orimmaffen 
macht. Die Predigt währte etwa eine gute halbe Stunde. 
Dann ftimmte er felbft ven Vers zum Beſchluß an: 
„Sein Wort, fein Tauf, fein Nachtmahl“ x. Er hat 
überhaupt eine ftarfe Stimme, wie ein Löwe *) 
und mußte ſich zwingen, beim Singen nicht zu ſehr zu 
ſchreien. Er iſt ziemlich lang und dick und ſieht im Geficht 
überall wohl und noch ſo friſch, roth und munter aus, 
wie ein Mann von vierzig Jahren. Er Hatte einen 
groben ſchwarzen, ganz zugefnöpften Rod an, eine vide, 
baummollne Halskrauſe umgebunden, eigne Ihwarze 
Haare und ein Elein ſchwarz Mützchen auf.” Mehreres 
male beſuchte Zinzendorf auch noch bie Schweiz. 
Er Hat hier franzöfifch, in England englify und in. 
Holland bollänvifch gepredigt. Einige reiche Engläns 
ber, Holländer und Schweizer hatten ihn durch große 
Geldſummen in Stand gefegt, ganze Herrſchaften hin⸗ 





Auch Biſchof Span genberg vindicirte dem Gra— 
fen bie Löwen- Eigenfhaft, wenn er das Strafamt ge: 
übt habe, | 
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und wieder anzufaufen und ganze Landflriche zu be— 
völfern: 100,000 Acres Land in Nord» Carolina 
wurden von Lord Oranville gefauft. In England 
ſelbſt blühte das Brüderhaus zu Bulned bei Leeds, 
in Holland Zeyft bei Utrecht, am heine Herrenhag, 
in Schlejien Gnadenfrei, bei Neichenberg, auf Betrieb 
Friedrich's des Großen angelegt, Neupietendorf 
bei Gotha, durch den Grafen Brommig angefauft, 
Ebersdorf bei Zinzendorf's Schwager, dem Gra— 
fen Neuß, Niesky, neben Herrnhut in der Lauſitz, 
wo heut zu Tage das theologifche Seminar der Brü— 
dergemeinpe ift, durch einen Gers dorf gegründet und 
dad von Brühl überlaffene Barby bei Magveburg, 
beut zu Tage Gnadau, wo die Buchhandlung der 
Brüdergemeinde if. Hierzu kamen die mit befonverer 
Vorforge überwachten Kinveranflalten. Die Diajpora, 
die zerftreuten Gemeinden wurden durch fortwährend 
auögefandte Sendboten vermehrt, wie die Mijfionen 
in Amerifa, in Oftindien zu Tranquebar, in Grönland 
u. ſ. w. durch die Miffionarien. Die Mijfionsanftalt, 
die Pilgerfihule ift das größte Inftitut der Herrnhuter, 
dad Zinzendorf gefiftet hat: 

Endlich endigte ſich dieſes thätige Lehen am 
9. Mai 1760: ver Graf ſtarb während des ſieben⸗ 
jährigen Kriegd zu Herrnhut, fechzig Jahre alt. Noch 
am 5. Mai, wo er fih legen mußte, hatte er eine 
Berfammlung gehalten. Un feinem Todestage fagte 
er zu feinem Schwiegerſohn, dem Sohn jeined Breuns 
des Baron von Watteville: „Mein liebfter, 
beſter Sohn, ich werde nun zum Heilande geben, ich 


. 74 


bin nun mit meiner Arbeit fertig und ganz mit mei« 
nem Herrn verftanden. Er ift mit mir zufries 
den.” ein letztes Wort, unter dem er aushauchte, 
war „Frieden.“ Hundert Brüder und Schweitern 
flanden um fein Bett her und in den nächften Zim— 
mern. Der Leichnam. ward am folgenden Tage mit 
den weißen Biſchofstalar bekleidet, in einem violett 
Außgefchlagenen Sarge audgeftellt und zehn Tage lang 
von der ganzen Gemeinde chormweife beflchtigt. Sei« 
nem Sarge folgten über 2000 Leidtragende und 2000 
Fremde, zweiunddreißig Prediger und Diaconen und 
Miſſionare aus Holland, England, Nordamerifa und 
Grönland waren zugegen. Von Zittau aus ward eine 
Ehrenwache Faiferlicher Grenadiere entjendet. Am Ab⸗ 
hang des Hutbergs, in dem ſchönen holländiſch mit 
verfihnittnen Herden und Bäumen angelegten Kirchhof 
der Brüdergemeinde ward er in der Mitte defjelben 
begraben. 

Graf Zinzendorf war zweimal verbeirathet. 
Die erfle Gemahlin, die Gräfin von Reuß—⸗ 
Ebers dorf, ftarb vier Jahre vor ihm, am 19. Juli 
1756, zweiundfunfzig Jahre alt. Die Dame hieß bei 
den Brüdern „die Mama’, wie er felbft „ver 
Papa“ Hiep. 

Das Lob, das er ihr in feinen „naturellen Res 
flerionen”, die fon 1746 und 1747, neun Jahre vor 
ihrem Tode, erſchienen, giebt, wo er fie geradezu 
als die für ihn einzig paffende Gehülfin erklärt, ift 
ungemein charafteriftifch : es läßt erkennen, auf melche 
Stücke viefer fo welkkluge als fromme Mann den 
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größen Werth legte und läßt und mehr als alles Ans 
dere den tiefften Einbli in die Seele dieſes außeror⸗ 
dentlichen, im eigentlichften Sinne des Worts „wun« 
berlidhen Heiligen” thun, deſſen höchſte Politik 
war, „a propos‘ zu leben, ſich in Zeit und Umſtände 
zu fügen und bei aller „Geifllichkeit doch „eine gewiſſe 
Diftinetion und Nobleffe zu mainteniren.” „Wer hätte, 
fchreibt er, ficy in meiner Familie fo durchgebracht? Wer 
hätte vor der Welt fo unanftößig gelebt? Wer Hätte mir 
in Ablehnung der trodnen Moral fo Eug afiftirt? 
Wer hätte ven Pharifiismus, der ſich alle dieſe Jahre 
hindurch Herbei gemacht, fo gründlich gekannt? Wer 
hätte die Irrgeifter, die fih von Zeit zu Zeit jo gerne 
mit und vermengt hätten, fo tief eingefehen? Wer 
hätte meine ganze Ockonomie fo viele Jahre fo wirth— 
fchaftlich und fo reichlich geführt, wie e8 die Um— 
fände erfordert? Wer Härte mir den Detail des 
Hausweſens fo ungerne und doch fo ganz abgenom— 
men? Wer hätte fo ökonomiſch und doch jo nobel 
gelebt? Wer hätte fo apropos niedrig und 
Hoch fein können? Wer hätte bald eine Dies 
nerin, bald eine Herrin repräfentirt, ohne 
weder eine befonvdere Geiftlihkeit zu affek— 
tiren, noch zu mundanifiren? Wer hätte 
in einer Gemeinde, wo fich alle Stände be— 
eifern, einander glei zu werden, auß 
weifen und realen Urfaden eine gewiffe 
Diftinetion von aufen und innen zu main— 
teniren gewußt? Wer hätte einem Chegatten 
ſolche Reifen und Proben paffiren laſſen? Wer hätte 
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zu Rand und See folge erflaunlide Mitpilgerfchaften 
unternommen und foutenirt? Wer hätte pie Welt 
jo apropo® zu ehren und zu veradhten ge 
wußt? Wer hätte unter fo mandherlei faft erdrücken⸗ 
den Gemeindeumftänden fein Haupt immer empor 
gehalten und mich unterflügt? Wer enplich unter 
allen Menichen hätte, ereigenden Balles, ein wahreres, 
ein plaufibleres, ein überzeugenvered Zeugniß von mei— 
nem innern und Außern Privatweſen ablegen fünnen, 
ald eine Perfon von ihrer apacität, von ihrer 
Noblefje zu venfen und von ihrer Unvermengtheit 
mit allen den theologischen Vorgängen, in die ich 
verwicelt worden ?’' 

Zinzendorf hinterließ von dieſer unvergleich- 
lichen Dame von ſechs Söhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter, Don diefen heirathete Benigna 
1746 zu Zeyfi in Holland den berühmten „Bruder 
Sohanned” , ven Magifter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den der Baron Friedrih Watte» 
ville adoptirte, fie erbte alle Güter des Grafen 
und zwar noch bei Xebzeiten deſſelben; ſogleich nad 
den Tode ihrer Mutter ließ er die linterthanen ihr 
huldigen; die jüngfte Tochter Elifabeth beirathete 
den Sohn diefed Barons Wätteville, Friedrich, 
1763 auch zu Zeyft, und Die mittlere, Marie, den Gra— 
fen Morigvon Dohna-Schlodien-Condehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Fulneck, einer 
der DBrüpergemeinden in England, auf Zeyſt bei 
Utrecht, einer der Brüdergemeinden in Holland und 
flarb 1777 zu Bath, Von ihnen lebte ein Sohn 
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Graf Heinrih Dohna-Condehnen, der 1933 
ftarb, feine Witwe, eine Gräfin Stolberg=- 
Wernigerode, lebte und flarb in Herrnhut. Des 
Biſchofs letzter und einziger Sohn Chriftian, ver 
„liebe Graf Chriſtel“, war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundgwanzig Jahre alt, geftorben: 
er hatte als zmweiundgwanzigjähriger „Mitältefter” der 
Chöre ver ledigen Brüder in Herrenhag die familiäre 
Tändelei, vie audichweifende Bamilienfeligfeit mit dem 
Heiland auf die höchſten Anftöhigfeiten und Alberne 
heiten hinaufgerrieben — der Vater hatte ihn 1749 
in 2ondon, wohin er ihn kommen ließ, fireng zurecht— 
weifen müffen. 

Ein Jahr nach dem Tode feiner erften unver» 
gleichliyen Gemahlin, am 27. Suni 1757, Hatte fi 
der Graf zum zmweitenmale mit feiner unvergleicylichen 
Freumdin, der zeitherigen Oberauffeherin der ledigen 
Schweftern in Herrnhut, ver „Aelteſtin Anna Nitſch— 
mannin’” vermäbhlt. Sie war wahrfcheinlich eine 
Tochter ded Zimmermanndg David Nitſchmann, 
eined der älteften Glieder der Miſſion nah Weft- 
indien, und eine Schweſter des Biſchofs David. 
Nirfhmann und wie bdiefer Biſchof eine mit 
außerordentlichen Gaben ausgeſtattete Fran. Sie 
war urfprünglich Wollipinnerin und, wie ermähnt, 
mit in Amerifa gemweien, port in Philadelphia 
hatte fle geprevigt. Sie hieß im der herenhutifchen 
Sprache „das Kreuzluftvögelein“ over „die liebe 
Taube”, der Graf nannte fie mir feiner beliebten 
Tändelei: „Nitſch-Annel“. Ste flarb einige Wochen 
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nach dem Ordinarius an der Verzehrung, beide Ge— 
mahlinnen ruhen an der Seite ded merfwürtigen 
Biſchofs, von dem feine hochgeliebte geicheite Tante 
Henriette von Gersdorf, die ihm fpäter in 
Vielem Unrecht gab, die treffende jehr wigige Neußerung 
einft that: „daß er im Reiche der Demuth 
nach der Oberftelle getradtet habe.‘ 


8. Auguft's IM. Bamilie: vie Herzoge Karl von Eurland und 
Albertvon Sahfen:Tefhen, Gemahl ver Erzberzogin Chri— 
ftine. Die legte Aebtiffin von Efien und Thorn Kunigunde und 
das Töpliger Rendezvous zur Heiraths-Präſentation an Joſeph I. 


König Auguft IH. Hinterließ von feiner Ge— 
mahlin der Kaiferötochter Joſephine fünf Prinzen 
und fünf Prinzefjinnen. 

Der älteſte Prinz Friedrich Chriftian folgte 
in der Kur. 

Der zweite Prinz Xaver warb nach ſeines 
Bruderd Friedrich Chriftian frühem Tode Ad— 
miniftrator 1763 — 1768, und ich komme auf ihn 
zurüd. 

Der dritte Prinz Carl war, wie ber englijche 
Gefandte Williams bezeugt, fchon in feiner Jugend 
von angenehmem Ueußern und großer geiftiger Regſam— 
feit und wurde durch fein gefülliged einſchmeichelndes 
Weſen der Lieblingsjohn feines Vaters, wie Xaver 
der der Mutter war. Carl ging mit feinem Vater 
beim Ausbruch des fichenjährigen Kriege nad) Ware 
ſchau, reifte donn nach Peteröburg, um die Gunft der 
Raiferin Elijabeth zu erlangen und wurde, indem 
ihm dies gelang und durch Beftehung ver ruffiichen 
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Minifter, im Sabre 1758 zum Herzog von Cur— 
land gewählt, ſchon 1763 aber nah Elijabeth’s 
Zod durh Biron, den Liebling der großen Kaiferin 
@athbarina von Rußland, vertrieben. Er ward mit 
Gewalt genöthigt, Mitau zu verlaffen. Er hatte fi 
1760 in Eurland ganz heimlidy und ohne Vorwiſſen 
ſeines Vaters mit einer ſchönen Polin, der Gräfin 
Branzidca Kraſinsky vermahlt, vie 1775 in ven 
Reichöfürftenftand erhoben wurde. Die 1779 ges 
borne Tochter aus diefer vom Hofe nicht aner« 
fannten Che Marie EChriftine Albertine Ca— 
soline vermählte fih 1797 mit dem Prinzen 
Carl von Carignan, der im Jahre 1500 ftarb. 
Der Sohn aus diefer unebenbürtigen Ehe ſuccedirte 
1831 aber doch als König von Sardinien: 
es war der befannte Carl Albert, Vater des jegt 
regierenden Könige. Später hat die Dame, welche, 
nachdem Piemont franzöflih geworden, nah Paris 
gezogen war, ben Herrn von Montleart geheirathet, 
einen Neferendar ded Senats Napoleon’, welder in 
den dftreihifchen Bürftenftand erhoben wurde. Sie 
lebte noch vor Kurzem in Paris. 

Herzog Carl von Eurland war ein gutmüthi= 
ger, aberfehr lebhafter, higiger und derber Herr, wie eine 
Anecdote von ihn bezeugt, wo er furzen Prozeß machte. 
Er befand fi einft bei einem Brande in Dresden unter 
den Hülfeleiftenden. Da er einen Herrn neben ſich uns 
thätig daſtehen fah, rief er ihm zu: „Hand an!‘ 
Erzürnt blickte ihn dieſer an: „Ich bin der Hofrath 
X. —“ Darauf erfolgte die eben fo kurze Replif: 
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„Und ich der Herzog von Curland“ und Dabei goß der 
Herzog den vollen Wafjereimer über den Kopf bes 
Hofraths aus. Mit feinem Vater theilte er die Jagd— 
paſſion und der Herzog Carl Auguft von Wei— 
mar beleuchtet in einem Briefe an Knebel vom 9. 
Dctober 1785 eine befonvere Seite derfelben, indem er 
fchreibt, daß die Damen in Weimar alle fi vor ihm 
fürchten, da er fie fehr genau in der Kenntniß ber 
Hunde, Wildprete und Pferde unterrichte. 

Herzog Carl von Eurland war ein fehr 
euridfer Herr, ein Freund des Neuen und Geheimen, 
der Wundermänner, wie ded famoſen Comte de S. 
Germain und de Theurgn Schröpfer Auf 
die famofe Geiftereitirung des verftorbenen Cheva- 
lier de Saxe, die Schröpfer auf Befehl des 
Herzogd Earl unternahm und mobei der letztere fi 
eben nicht fo energifch bewied, wie gegen die Leben— 
den, komme ich zurüd. Carl beerbte feinen Onfel, 
den Chevalier de Saxe und genoß dazu eine 
Appanage von 48,000 Thalern. Er flarb zu Dresden 
1796 in den von Wackerbarth erbauten Balais, 
das heut zu Tage die chirurgifch= medizinifche Akademie 
if. Neben diefem Palais befaß er noch den Garten 
ded Chevalier de Saxe, der nach feinem Tode 
an den Prinzen, fpäteren König Anton Fam, feinen 
Neffen und der jegt dem Prinzen Johann gehört. 

Der vierte Prinz König Au guſt's IlIl. war Prinz 
Albert von Sahfen-Tefchen. Gr murde ver 
Gemahl der Lieblingstochter Marien Therefieng 
Chriftine, feine Schwiegermutter ſchenkte ihm bei 
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der Vermählung 1766 das oberfchleftiche Fuͤrſtenthum 
Zeichen, und war auch fonft jo überfreigebig gegen 
ihn, daß Joſeph I. ihn nur feinen „theuerſten“ 
Herrn Schwager zu nennen pflegte. Er und Chri— 
fine lebten lange Zeit, einen glänzenden Hof haltend, 
ald Statthalter in Predburg, 1781 wurden fie Gou- 
verneure der Niederlande zu Brüffel, wo ſie bie zur 
Schlacht bei Gemappe, die Albert gegen Dumouriez 
verlor, bis 1793 blieben. Während viefer Zeit, war 
der berühmte Erzherzog Carl, den Chriſtine adop— 
tirt hatte, mit ihnen. — Herzog Carl war ein 
milder, mwohlmwollenver, gewinnender, ſonſt aber von 
feiner theuern, erhabenen Gemahlin gewaltig abhängiger 
und ziemlich unbedeutender Mann, in Belgien hielt er vie 
Partei der Adelsariſtocratie und fehte ſich ven Re— 
formplänen Kaiſer Jofeph’s, feined Schwager, heim— 
lich entgegen, weshalb er in fchlimme Confliete gerierh. 
Er ging, während bei Wiedereroberung der Nieder« 
lande der Erzherzog Carl ald Gouverneur eintrat, mit 
feiner Gemahlin nach Wien, wo fie 1798 flarb. Don 
Sachſen z0g er ein Jahrgehalt von 50,000 Thaler, 
auf dad er im Jahre 1514 auf Bitte des rufflichen 
Generalgouvernements endlich refignirte. Gr flarb 
1822 ald einer ver reichfien Fürſten Europas, ber 
einige 60 Millionen Thaler hinterlaffen haben fol. 
Der fünfte Prinz endlih, Clemens Wenzel, 
wurde 1763 der legte Kurfürft von Trier. Er 
war zugleich Bifhof von Augsburg und iftvurd 
feinen eifrig theologiſchen Briefwechfel mit dem Kaifer 
Joſeph II., ver ihn fo farfaftifch er befannt, 
Sachſen. VI. 





82 


fo wie durch feine jo ſtark gemißbrauchte Bönnerichaft, 
die er den Emigranten angeveihen ließ: feine Refivenz 
Coblenz war zugleich die Reſidenz von 50,000 emigrir- 
ten Franzoſen. Er zog chbenfalld 20,000 Thaler Ap— 
panage von Sachien und flarb nach der Säcularifation 
1812 zu Obernvorf in der Nähe von Augöburg. 
Bon den ſechs Prinzeffinnen König Aug uſt's III. 
heirathete Marie Joſephe funfzehnjährig im Jahre 
1747 ven Dauphin, Sohn Ludwig's XV. und Va— 
ter des unglüdlichen Zudpmwig’s XVI., ver 1765 flarb. 
Die engliichen Touriſten erfanden an ihr in Paris 
eine fpezififche „weſtphäliſche“ Schönheit. „Die Daus 
phine, fchreibt die Perle der Londoner Salons, der Mes 
moirenfchreiber Horace Walpole, fieht mürrifch aus, 
ift nicht höflich und Hat die Acht weftphälifche Manier 
und Betonung. Ihre drei Knaben verbeugen fi 
blos und glogen. Der Herzog von Berry (Lud— 
wigXVI.) fieht ſchwach und Furzfichtig auß, der Graf 
von Provence (Ludwig XVII.) ifi ein hübſcher 
Burfche, ver Graf von Artois (GarlX.) ift das 
Genie der Familie.“ Merkwürdig ift, was die Dau« 
phine mit ihren Brüvern in ihrem Hoflager erleben 
mußte. „J’rai vu, fagt ein Berichterftatter, den ver 
Rheiniſche Antiquarius anführt, les trois princes 
royaux de Saxe et de Pologne diner et souper 
a Versailles ä la table du premier maitre 
de l’'hötel, parceque le ceremonial francais ne 
leur accordait pas l’honneur de pouvoir manger 
ostensiblement non pas avec le roi, ce qui va sans 
dire, mais avec Madame la Dauphine, qui étoit 
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leur propre soeur.“ - Die Dauphine flarb ald Dau— 
phine zwei Jahre nach ihrem Gemahl 1767. 

In demfelben Jahre 1747, wie ihre Schwefter, 
heirathete achtzehnjährig Maria Anna den Kurfürs 
fen Max Joſeph von Baiern, der ald der letzte 
aud dem alten balriihen Haufe durch Schuld ver 
Herzte an der Bodenfranfheit 1777 ftarb — fie ſtarb 
zwanzig Jahre darauf 1797. Diefe Prinzeffin Ma— 
riane, diefelbe, vie nah Sir Charles Williams 
Berichte dem Vater jo lieb war, follte erft ven 
Großfürften von Rußland Peter von Hol— 
fein-Gottorp, den Stammvater ber heutigen Kai— 
jerfamilie, heirathen; fie warb auf Anftiften Fried— 
rich's des Großen durch die nachher fo berühmt 
gewordene Gatharine U. von Zerbft verdrängt. 
„Der jähfliche Hof, fagt Walpole, hatte die Ab- 
fiht, dem Gropfürften dig Prinzeffin Mariane zu ges 
ben, um durch fle Einfluß bei ver Koiferin Elifa= 
beth zu gewinnen. Der ruffifche Minifter, der, hätte 
fih ein Käufer gefunden, die Kaiferin jelbft losgeſchla— 
gen hätte, verkaufte den Sachfen einen etwas zu frühe 
geitigen Heirathöcontraet. Der König von Polen be= 
zahlte ihn, erhielt indeß für fein Geld nichts weiter, 
als leere Worte. ’ 

Die dritte Prinzeffin Marie Amalie vermählte 
fi im 1738, noch nicht vierzehnjährig, mit dem erften 
König der Spanischen Anjoudgnaftie Carl II. von 
Sicilien, ver das Jahr zuvor der Erbauer des größ— 
ten Theaters der Welt, des zu S. Carlo in Neapel, mit 
ſechs Xogenreihen für 5000 Perfonen geworben war, 
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deſſelben, der nachher 1759 König von Spanien wurde 
und unter dem der berühmte Sänger Farinelli, ver 
ſchon unter zwei Vorgängern ver eigentliche Souverain 
von Spanien gewefen war, noch zwei Jahre berrfchte; 
die Prinzeffin flarb, nachdem fie nur ein Jahr lang 
Königin von Spanien gewefen war, 1760. 

Die vierte Pringeffin, Maria Chriftine, war 
Häßlih über alle Beſchreibung, aber gutmüthig bis 
zur Schwäche. Sie ward 1773 Webtiffin des Stifte 
Remiremont in Lothringen, das fehr weltliche Sitten 
batte und farb fchon 1752. 

Auch Elifabeth, die erſt 1818 und Ku- 
nigunde endlich, vie erft 1526 ftarb, blieben unver- 
mählt, Eliſabeth lebte am fächflfchen Hofe, Kus 
nigunde früher bei ihrem Bruder, dem Kurfürften 
von Trier, dem großen Gönner der Emigranten, dann 
in Wien, zulegt in Dreäven, beide mit einer Appanage 
von je 15,000 Thalern, von denen Kunigunde 
lange Zeit die emigrirte franzöfifche Geiftlichkeit uns 
terftügte. 

Kunigunde war dielegte Fürſt-⸗Aebtiſſin ver bei— 
den Abteien Effen in Weftphalen am Nhein und Thorn 
im Bistbume Lüttich an ver Maas und befaß diefe Abteien 
auf eine Beranlaffung, die für fie ald Dame freilich nicht 
ſehr fchmeichelhaft gewefen war und die der Tourift 
MWrarall mittheilt. Im Sommer des Jahres 1764, 
im Jahre nach Abſchluß des Hubertöburger Friedens, 
wollte Kaifer Joſeph II., ver feine erfte hochgeliebte 
Gemahlin Ifabelle von Parma verloren hatte, 
fh zum zweitenmal. vermählen. Die Erzberzogin 
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Chriſtine, nachherige Gemahlin Herzog Alber's 
von Sachſen-Teſchen, betrieb in ihrem Intereſſe 
die Heirath ihres Vruders mit ber ſächfiſchen Prin- 
zeſſin Kunigunde, die freilich ſehr unſchön und na— 
mentlich klapperdürr war, auch gleich Margaretha 
von Parma einen Bart beſaß und für Lippe und 
Kinn zuweilen das Raſirmeſſer brauchen mußte. Die 
Tochter des Königs von Polen — fo befliſſen war 
damals der fähflfche Adel für die Ehre, ja nur für 
den Anftand feiner Herren — mußte ſich dazu bergen 
ben, bei einer zufällig veranftalteten -Jagdpartie in der 
Nähe von Töplig ſich dem römifchen Kaifer zur Schau 
auszuſtellen. Die ſächſiſche Prinzeffin Kunigunde 
präfentirte fi zu Pierde. Dad Rendezvous war kurz 
aber entjcheidend, Joſeph verzichtete auf alle fernere 
Bemühungen, die Hand der Prinzeffin zu erhalten. 
Als Schmerzensgeld für eine fo bemüthigende Ver— 
werfung verfchaffte ihr der Hof zu Wien die beiden 
Abteien. Die Prinzeſſin Fonnte aber doch Hinfichtlich des 
fie betroffenen Looſes zufriedener fein im Vergleich mit 
dem Loos, das die bairifche Prinzeffin traf, die nach— 
ber Joſeph I. wählte. Kunigunde erhielt wer 
nigftend Freiheit, Unabhängigkeit und eine reichliche 
Pfründe, während die bairiſche Prinzeffin, von Jo⸗ 
ſeph und dem ganzen Wiener Hofe vernachläjfigt, 
der Welt dad traurige Exempel gab, wie das bitterfte 
Etend mit der höchſten Stellung in ver Welt ver- 
fnüpft fein fünne. ine fomifche Figur machte die 
Prinzeſſin auch nody in ihrem hohen Alter. Als vie 
franzöfifche Kaiferin Iofephine im Jahre 1806 zur 
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Hochzeit ihres Sohns, des Birefönigd Eugen mit 
der Prinzeffin von Baiern nad Münden reife, 
wurde ihr unter vielen Fürftlichfeiten auch die Prine« 
zeffin Kunigunde vorgeftellt. „Josephine, heißt 
es in einem Seitbericht, ven ver Rheinische Antiquarius 
mittheilt, eut beaucoup de peine a ne pas rire, 
quand on lui annoncoit la princesse Gunegonde. 
Elle dit même le soir, aux personnes de son inte- 
rieur, que lorsqu’elle vit la princesse assise, elle 
s’imaginoit Ja voir pencher de cöte.‘“ 


9. NRüdfall ver Beligungen ver Mebenlinien. Der Garvinal von 
Sachſen. Der Merjeburger Bapgeigen = Herzog. 

Unter Auguft II. fielen dem Kurhaufe Sachen 
die Beflgungen vollends wieder zu, welche die faljche 
und verkehrte Daterzärtlichkeit Kurfürft Johann 
Georg’s I. feinen nachgebornen Söhnen, die feit ſei— 
nem Tode 1656 die Nebenlinien zu Weißenfels, 
Merfeburg un Zeig bildeten, zugemiefen hatte, 
namentli die beiden Stifter Merfeburg und Zeig, die 
Thüringijchen, Voigtländifchen und Neuftädtifchen Aem— 
ter und die Nieverlaufig. 

Dereitd im Jahre 1713 war die regierende 
Linie Zeig mit dem Herzog Morig Wilhelm 
auägeflorben, der ſich dadurch merkwürdig gemacht hat, 
daß er ein Jahr vor feinem Tode 1717 zu Xeipzig 
zur Fatholifchen Religion übertrat, 1719 aber, beftimmt 
durch feine Gemahlin, eine preußifche Prinzeifin und 
Franke in Galle, wieder zum lutherifchen Befenntniß 
zurückkam, worauf er nad. vierzehn Tagen ftarb. „Es 
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ift Zein großer Schade, ſchrieb die befannte Herzogin 
von DOrleand 11. December 1718, es war wenig | 
bejonderd anihm, [ehr debauchirt mit Mannd« 
leute, meinte vielleiht dadurch A la mode 
zu fein.‘ 

Als „Auffeher‘ über diefen erſten auäfterben- 
den Hof von Seiten des Turfürftlich- Eöniglichen Hofes 
war der obengenannte Hennide, „der Lakaigraf,“ 
beftellt, er fungirte auch als Commiſſair bei ver 
Uebergabe. 

Ein jüngerer Bruder von Moritz Wilhelm 
war Chriſtian Auguſt, der unter dem Namen 
Cardinal von Sadhfen bekannte berühmtefte unter 
den fämmtlichen nachgeborenen fähflichen Prinzen. Er 
war geboren 1666 und genoß nur eine geringe Appa= 
nage. Kurfürft Johann Georg IH. übertrug ihm 
16883 die Statthalterei der Deutſchordens⸗Ballei Thü— 
ringen auf dem Eomthurhofe des Dorfed Zmegen bei 
Jena, die ihm aber auch nur 6000 Gulden jährliche 
Einkünfte mehr brachte. Der junge Bring war lebens⸗ 
luſtig und ehrgeizia. Er verfuchte erfi ven Kriegspienft 
in Ungarn gegen die Türken und am Rhein gegen die 
Branzofen, aber bald wandte er feine Augen nach einer 
anderen Seite. Er war mis dem Deutjchmeifter Lud⸗ 
wig Anton aus dem eifrig Fatholifchen Haufe 
Pfalz-Neuburg bekannt geworben, dieſer fol ihm 
die erfle Neigung zum Katholicismus erwedt Haben.. 
Der Münſteriſche Domherr von Plettenberg fam 
mit Aufträgen Bapft Alexander's VII. zu ihm nad 
Naumburg, ihm fchrieb Chriſtian Auguft ven 
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Hauptantheil an feiner Belehrung zu. Der Uebertritt: 
erfolgte bereitd 1689, als er breiundgwanzig Jahre alt‘ 
war und zwar ganz indgeheim. 

Chriſtian Auguft verfprah dem Papfte Bes 
fehrer feines Baterlands zu werden, aber er unterließ. 
nicht in feinen Schreiben auf die Ermunterungen zu 
diefem fchweren Werke, Canonicate und Prälaturen, 
Anfpielungen zu machen. 1692 erhielt er ein Cano— 
nicat in Lüttich, 1693 erfchien er unter dem Namen 
eined Grafen von Henneberg in Rom, ward in ber 
Kleivung eines Abbed vom Papſte Innocenz XI. 
empfangen und nahm an den Beierlichkeiten der Oſter— 
woche Antheil: der Papft ertheilte ihm Diſpens von 
der doppelten Irregularität des fehlenden Alterd und 
der Neubefehrtheit und gab ihm ein Breve der Wähl—⸗ 
barkeit für jedes Bisihum oder Erzbisthun im deutſchen 
Reiche und den Staaten des Kaiferd, an den Inno— 
cenz XII. ihm ein befonveres Empfehlungsfchreiben mit- 
gab. Bald erhielt er zum Lütticher Canonicat ein paar 
andere zu Münfter und Bredlau. Unterdeſſen war A u= 
guft der Starke Kurfürft von Sachſen geworben. 
Auf einer Neife nah Paris las nun Chriftian 
Auguft am 19. März 1695 im Dom zu Eöln un= 
ter Kanonendonner feine erfle Mefje, ward im Laufe 
ded Jahres 1695 noch Dompropfi und Schagmeifter 
zu Cöln und zu Anfang 1696 gab ihm Kaifer Leo— 
pold das Bisthum zu Raab. Er convertirte wirklich fei- 
nen ftarfen Better Auguft zu Wien 1697 und bildete 
eine Zeit lang als Großfanzler mit Flemming und 
Beihlingen das Minijterium. 1699 machte ihr 
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der Kaiſer zu feinem wirklichen Geheimen Rath und er 
trat nun in deſſen Dienft ein und bezog einen Balaft 
in Wien, 1700 präfentirte ihn Leopold zum Coad« 
jutor ded Erzbiſchofs Primas von Gran, während dem 
fpanifchen Erbfolgefriege umd der Acht des cölnifchen 
Kurfürften aus dem Haufe Baiern adminiftrirte er 
deffen Erzftift; 1706 erhob ihn Clemens XI. zum 
Cardinal und balo darauf ward er auh Primas 
von Ungarn. Er frönte als ſolcher Carl VI. und 
ftand am Faiferlicden Hofe im höchſten Anfehen. Er 
lebte und webte in Belchrungsangelegenheiten und ger 
noß dabei eine Jahresrente von 200,008 Ihalern- 
Er Hätte ſehr gern ein geiftliched Kurfürftentbum im 
deutfchen Reiche erlangt, wozu fi zweimal Gelegenheit 
bot, als 1716 der Kurfürft von Trier, Carl Joſeph 
von Zothringen, und wiederum als 1723 ver durch 
den Utrechter Frieden reftituirte Sofephb Clemens 
von Eöln flarb, Der Papft Hatte hierzu ſchon fei= 
nen Indult ertheilt, aber fein Stolz hatte ihm Abnei- 
gung in Deutfchland zugezogen. Seit dem Jahre 1716, 
wo die Hoffnung auf Trier fehlichlug, war er Faifer« 
licher Prinzipal- Kommiffar am NReichdtage zu Regens— 
burg und Bier flarb er 1725, erft flebenundfunfzig 
Sabre alt. 

Der Letzte vom Haufe Zeig war des Cardinals 
von Sachen Bruderdfohn Mori Adolf, ven fein 
Oheim nah Wien kommen ließ und fihon im vier- 
zehnten Jahre 1716 convertirte. Er war eine Zeit 
lang Cabinetsminifter in Dresten und als folder ift 
er ſchon oben erwähnt worden. Er ſtarb als Erzbie 
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fchof von Pharfalus in partibus und Bijchof vom. 
Reitmerig in Böhmen 1759. 

Zwanzig Iahre fpäter ald Zeig, 1739, ging, 
die zweite Nebenlinie Merfeburg ab mit dem Her- 
z0g Heinrich, der noch mit einumbficbenzig Jahren 
zur Regierung gelangte und noch ſieben Jahre regierte. 
Morig Wilhelm, fein Vorfahe in der Regierung 
und Neffe, war in einem auffälig hohen Grabe blöd— 
finnig gewefen. Er hatte eine ganz eigne Liebhaberei, 
nämlich Bapgeigen, ex ftrich fie felbjt täglich im Hof- 
concert gegen zwölf Uhr in der Herzogin Zimmer und 
alle Sonntage in der Hoffirche unter dem Gefang, ja 
auch oft unter der Previgt. Er beſaß einen ganzen 
Saal davon und in der Mitte ſtand eine mahre Rie— 
ſenbaßgeige, zu der man auf einer Treppe binauffleigen 
mußte. Sie war das Gefchenf eined Supplifanten, 
per um den Geheimen Rath8 «Titel eingefommen war. 
Auf Reifen ließ ſich Herzog Morig Wilhelm einen 
ganzen Wagen vol Bapgeigen nadfahren. Seine 
merkwürdigfte Baßgeige aber war eine jehr Eleine, die 
feine galante Gemahlin, eine Brinzeifin von Naſſau— 
Idſtein, bei der Geburt ihres legten Kindes, das er 
nicht anerkennen wollte, ihm unter dem Vorgeben, das 
Kind Habe fie mit auf die Welt gebracht, geſchenkt 
hatte, worauf er völlig beſchwichtigt wurde. „Alle 
Geſchäfte des Herzogs — fo erzählt bei Büſching 
das Leben des Grafen Lynar, der am Merjeburger 
Hofe einſprach, beſtanden in Efien, Trinken, Spagzieren, 
Spielen und Schlafen. Die ‚Herzogin allein beforgte 
die) Einlanungen zu der Tafel, Die allezeit wohl ver⸗ 
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jehen war. Meiſtentheils jchlief der Herzog während 
derfelben eine halbe Stunde, wenn er erwachte, ver- 
zehrte er in größter Geſchwindigkeit die ſechs bis ſieben 
Schüffeln, die unterbeffen vor ihn bingeftellt worden 
waren. Die Herzogin faß mit ernjtbafter Miene dabei 
und ſprach wenig. Nah aufgehobener Mittagdtafel 
ging die Herrichaft zum Billard, wobei ein vider Zwerg, 
ber auf einem hohen Kinderſtuhle jap, als Marqueur 
fungiste. Abends gegen ſechs Uhr wurde täglich 
!hombre gejpielt. Die Kammerjunfer des Herzogs 
mußten ihn unaudgejegt im Auge haben; wenn er allein 
war, pflegte er auf die Straße zu laufen, wo er von 
Bettlern und Straßenjungen umgeben wurde, die ihm 
alles, fjogar Berrüde und Hut, Handſchuh und Kleid 
abnahmen, jo daß er zumeilen ganz ausgezogen aufs 
Schloß zurückkam.“ 

Die dritte, die WeipenfelferNeben-Kinie, war 
die leßte, die 1746 ausflarb. Der Stifter dieſer Linie 
Herzog Auguſt hatte feir dem Prager Frieden bis 
zu feinem Tode 1650 das Erzbischum Magdeburg 
beieffen, dad nun nad) feinem Tode an Brandenburg 
fiel, Er reſidirie in Halle. Es folgte fein Sohn 
Johann Adolf J., der zuerft zu Weißenfels 1680 
bis 1697 reſidirte. Er war in zweiter Ehe mit einer 
Sräulein von Bünau, Schwefter des nachmaligen 
Dresdner Geheimen Rah = Directord und erfien Gra⸗ 
fen von Bünau vermäblt, Aus den erfien Ehe mit 
einer altenburgischen Prinzeſſin ſtammt vie galante und 
ihöne Prinzeflin Sophie, vermählt mit vem Marf- 
grafen von Baireuth, die in den Memoiren ver 
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preußifchen Prinzeffin Wilhelmine vorkommt und 
nachher den Grafen Hodig heirathete. Johann 
Adolfs Bruder Albert ward in den flebziger Jah⸗ 
ren Fatholifch, ald er in venetianifchen Dienften ftand, 
der Erzbifchof von Spalatro convertirte ihn; nadı= 
her trat er in Eaiferliche Dienfte, heirathete eine reiche 
fatholifhe Gräfin Löwenftein- Wertheim, bie 
nachher in zweiter Ehe den Fürften von Liechten— 
ftein heirathete und die Stammmutter ded noch jegt 
blühenden Liechtenftein’fchen Haufes ward. Diefer Her- 
3098 Albert war der erfle Gonvertit im 
Haufe Sachſen und flarb 1692 zu Leipzig. 

Auf Johann Adolf I. folgte veffen Sohn Jo— 
Hann Georg, 1697— 1712. Er hielt einen ber 
glänzendften Höfe unter den fürfllichen in Deutichland 
und empfing unter andern im Jahre 1703 aufs Olän- 
zendfte den nach Spanien damald, um Beflg von Dies 
fen Königreich zu nehmen, gehenden Erzherzog Earl, 
nachmaligen Kaifer Carl VI., ver in Weißenfeld die 
anfpachifche Brinzeffin, die fhöne und kluge Caro» 
line, nachherige Gemahlin Georg’s II. von Eng- 
Iand, fehen wollte, weil er eine Vermählung mit ihr 
beabfichtigte.. Diefer Beſuch Eoftete Johann Georg 
mehrere Tonnen Golved. Er machte, wie fein Vater, 
ungeheure Schulven, fo daß eine Faiferliche Debitcom« 
miffton ind Land fommen mußte. 

Johann Georg's Brüder, Chriftian 1712 
bi3 1736 und Johann Adolf II. waren die legten 
der Linie. Letzterer, deſſen Perfonalien oben aufge 
führt find, war General unter Auguft dem Star— 
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fen und Commandant der Garde du corps und flarb 
als kurſächſiſcher Generalfelomarfhal 1746 zu Leipzig 
auf der Dftermeffe, wohin er mit feiner Gemahlin, ei= 
ner gothaifhen Brinzgeffin, zu Beſuch gegangen war, 
plöglich, al8 er eben von der Mittagstafel aufgeftanden 
war, ähnlich wie Auguft HI. 

Worüber man bei diefen drei ſächſiſchen Neben- 
linien fein Staunen nicht unterbrüden kann, das ift 
die ungebeuere Sterblichkeit der Kinder in 
benjelben: in den Erbbegräbniffen zu Weipenfeld, Mer- 
feburg und Zeig wimmelt ed von Eleinen bleiernen 
Särgen und aus den genealogifchen Tafeln Hübner's 
und der Vortfegung, die die Königin von Däne— 
marf beforgt hat, kann man erjehen, daß bei der zu=- 
erft ausgeftorbenen Linie Zeig, welche der Lafaigraf zu 
überwachen hatte, die Anzahl der Kinderleichen gegen 
ein Dutzend, bei den zuletzt audgeflorbenen Merſe— 
burger und Weipenfelfer aber bei jeder gegen andert⸗ 
halb Dugend beträgt — — — bei einem Beſuche der 
Grüfte liegt dad Auffteigen eines Vergiftungsverbachts, 
ähnlich, wie gleichzeitig in den Nebenlinien am fran- 
zöflichen Hofe, ganz nahe. 

10. Eulturzuftände Sachſens unter ben beiden Königen von Polen. 
Gliminirung aller Gapacitäten durch vie geiftlofe Avelsherrfchaft. 
Bereutung Leipzig's als Meßplatz, Sig des Buchhandels und Mittel: 
punft einer neuen Literatur: Gottſched und Gellert. Nachrichten 
der alten Touriften über Leipzig und die Mefje: ter Bürgermeifter 
Adlershelm, die Kaufleute Bofe und Apel, vie Kaufmanns: 
familie Hohenthal. Die Meffe ald galanter Rendezvous: Plab des 


Adels. Aufenthalt des Miniſters Manteuffel, des Fürſten 
Sablonowsfy und ver Herzogin von Gurland in Leipzig. 


Unter Auguft II. uno Brühl fing Sachen 
an, fih wieder in den Wiffenfchaften und Künften 
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hervorzuthun, welche die im jechzehnten und fiebzehnten 
Sahrhundert ausſchließlich vorherrfchende theologifche 
Richtung fortwährend zeither nievergehalten hatte. Drei 
ver größten gelehrten Männer, geborne Sachfen, waren, 
nachdem im fechzehnten Jahrhundert bereit ver Bau—⸗ 
meifter und Ingenieur Graf Lynar durch den thö— 
richten Adel aus dem Lande nad) Brandenburg getrieben 
worden war, unter den Johann Georgen im 
flebzehnten Jahrhundert aud dem Lande gegangen und 
hatten in den beiden Nachbarftaaten, die damals mit 
Sachſen rivalifirten und ed überflügelten, in Preu= 
fen und Hannover den Glanz der Wiſſenſchaft 
feuchten laſſen: dieſe drei Männer waren ver Predi— 
gersfohn Puffendorf aus Flöhe bei Chemnig und 
die beiden Leipziger Brofefforenjühne Leibnitz und 
Thomafius, fein Schüler. Puffendorf mußte 
aus Mangel an Mitteln eine SHofmeifterftelle beim 
ſchwediſchen Geſandten in Kopenhagen annehmen, wurde 
dann 1661 erfter Profeffor des Naturrechts zu Heidel= 
berg in der Pfalz, ging dann in ſchwediſche Dienfte 
und flarb endlich ald Geheimer Nat beim großen 
Kurfürften in Berlin und feinem Nachfolger 1694. 

Die Leipziger Juriftenfacultät fchlug dem zwanzig- 
jährigen Leibnig die Doctorpromotion ab, weiler zu 
jung ſei, man jagt ſogar, es fei die Haupturſache ge= 
weien, daß Leibnitz der Brau ded Decand der Fa— 
eultät die Sand zu küſſen unterlaffen habe; er verließ 
nun feine Daterftadt im Sahre 1660, in der Abflcht, 
nie wieder nad Sadjfen zu Fonımen. Er promovirte 
in Altvorf und begab fi dann nah Mainz und von 
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da nad) Hannover. Bekannt ift mur, daß er 1703 
Auguft vem Starfen den Entwurf einer Dreöpner 
Atademie der Wiſſenſchaften vorlegte und ibm auch 
das „project de ’Education d’un Prince’ überfandte. 


Thomaſius endlich ward 1690 in den pietiftis 
ſchen Streitigkeiten aud feiner Vaterſtadt Leipzig vers 
trieben. Er Hatte ein Bedenken zu Gunſten feiner 
Freunde Caſpar Schade und Paul Anton, der- 
einftigen Neifeprediger bei Auguft dem Starfen 
al3 Prinz, geftellt, dad brachte die Machthaber gegen 
ibn in Samifh. Der Kurfürft erlich einen Arretur— 
befehl gegen ibn. Man mollte ibn in Ketten legen, 
man confideirte feine ganze Habe. Thomaſtus mußte 
Leipzig verlaffen, recht eigentlih mit Schimpf und 
Schande außgetrieben, theild durdy feine eignen pedan— 
tifchen Gollegen, die Hinter ihm her das Armefünder- 
glöckchen läuten liefen, theild durch die Hofpartei unter 
dem Oberhofmarfhal von Haugwitz: er ging nad) 
Halle, dad er in Glüf und Glanz brachte. Alle junge 
Gavaliere, die etwas Rechtes fernen mollten, wandten 
fid) zu dem neuen Profeſſor in Halle. 


Wenig Monate nachher verließ auh der Mann 
mit der Engelöfeele, der unter die theologischen Lärmer 
wieder einmal mit der flillen Friedenspredigt getreten 
war, Spener, Sadien; faum fünf Jahre hatte man 
ihn geduldet: er ging nach Berlin. 

Ein fünfter und recht großer Mann, der, wie 
Puffendorf, als ein armer Previgeröfohn 1729 zu 
Eamenz geboren wurde, in Sachſen aber auch Feine 
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Hleibende Stätte fand, war Leffing: er ging erft 
nah Preußen, dann nah Braunſchweig. 

Wie mit den Männern des Friedens war ed mit 
den Krieggmännern: die trübe, vie Atmosphäre, die 
von gelehrtem Kaftengeift und Zelotismus und von 
geiftlofer, aufgeblähter Adelsherrſchaft gemeinichaftlich 
in Sachſen gemwoben wurde, duldete Feine Caparitäten 
im Lande. Den fünf großen Namen Puffendorf, 
Leibnig, Thomaſius, Spener und Leſſing 
fteben die Namen Patful, Münnid, Schulen— 
burg, Schmettau, Seckendorf und fogar der 
Marihallvon Sachſen, der Sohn des Landes— 
herin, zur Seite. Bon Gelehrten, die theild in Sach— 
fen geboren waren, theild gern bier geblieben wären, 
wenn man fie hätte verwenden wollen, wurden ferner nicht 
verwandt: der Philolog Heyne, ein geborner Chem— 
niter, der Gründer eined großen Theild des Flora 
von Göttingen, und der große Winkelmann, beide 
in Dresden lange Zeit lebend — der witzige Käftner, 
nachher Profeſſor in Göttingen und der Philofoph 
Wolf, die beide in Leipzig ſich aufbielten, Wolf, 
ehe er na Halle ging, vergebens in Leipzig von 
Leibenitz empfohlen. Don Staatdömännern, die im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts Sachſen aufgaben, 
find no zu nennen: der Geſchichtsſchreiber der Deuts 
{hen Bünau, Münchhauſen, der berühmte Stifter 
von Göttingen (1714 — 1715 XAppellationsrath in 
Dresden) und der Gründer ded Blord der Freibergrr 
Bergafademie Heynitz, ven der große Friedrich 
als Minifter an fih zog. Der größte, wenigſtens be= 
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rühmiefte Dann, den Sachſen fett Luther und 
Morig gehabt Hat und den es noch den Seinigen 
nennen fann, der Seelenfammler Zinzendorf warb 
wenigftend periodifch zehn Jahre lang vom Geelenver- 
fäufer und DBeutelverderber Brühl exilirt und nur 
zurüdberufen, weil man gedachte, die Beutel wieder 
dur ihn zu füllen. Im neuefter Zeit find noch zwei 
große Namen geborner Sachen zu nennen, die ihre 
Baterland verließen: Thielemann und Fichte, 

„Sch muß, ‚fihreibt der engliihe Gefandte Sir 
Charles Williams 1747, beiläufig bemerken, vaß 
es in diefem Lande fo fehr an tüchtigen Xeuten‘ (in 
den höheren Regionen) „mangelt, daß unter ven vier 
Hofmeiftern, denen die Erziehung der Prinzen anver— 
traut ift, nicht ein einziger Sachſe fich findet.‘ Allerdings 
waren Graf Waderbarib-Salmour, ber Gou— 
verneur des Kurprinzgen Friedrich Chriſtian — 
Baron Joſeph Branz Borell, ein geborner 
Schweizer, Maltheferritter und Schweizerhauptmann, ver 
Gouverneur ded Prinzen Kaver und die Barone 
Rupert Florian und Philipp Carl von Weſ— 
fenberg, aud einer Elſaſſer Familie abflammenp, 
früher in öſtreichiſchen Dienften, die Gouverneure der 
Prinzen Carl, Albreht und Elemend, Jauter 
Ausländer: Baron Rupert Blorian Weſſen— 
berg war, wie erwähnt, der Urgroßvater des berühme 
ten Biſchofs und des Öftreichifchen Diplomaten. 

Die theologifchen Intereffen in Sachſen wurden 
allmälig durch die Literarifchen in den Hintergrund zu⸗ 
rüdgevrängt. Die pietiftifchen Streitigkeiten waren bie 
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legten. geweſen, die mit Erbittierung, mit theologifchem 
Haffe geführt wurden: Graf Zinzendorf'd neue 
Secte der Herrnhuter ward von den kurſächſiſchen 
Theologen ſchon nicht mehr fo zelotijch angefeindet. 
Die neue Aufklärung, die mit $rievrih dem Gro— 
Ben feit 1740 in Preußen fam, ſchlug endlich durd. 
Sie wirkte fehr bald auch in Sachſen. Bereitö 1742 
mußte eine Verordnung erlaffen werben, daß die Pre— 
diger unterlaffen follten, den Demonftrirgeifi auf den 
Kanzeln zu gebrauchen, den der Halliſche Philoſoph 
Wolf eingeführt hatte. Schon 1756 ward die dffent- 
liche Kirchenbuße abgeichafft nach dem Vorgange Preu— 
Bend, als der legte Neft einer wirklichen Priefterherr- 
ſchaft. Später triumphirte die Bhilojophie noch völli— 
ger über die Theologie: 17983 wurde dad neue, nach 
dem Bedürfniß der Aufklärung zugerichtete und ver« 
nüchterte Geſangbuch in Dresven eingeführt. Die ſym— 
bolifhen Bücher, die fähhflfche Concordienformel, ward 
zwar. nicht abgefchafft, aber jo weit ignorirt, daß das 
Ertrem der ftrengften Orthodorie in das andere Extrem 
der laxeſten Heterodoxie umſchlagen durfte. Seit den 
neunziger Jahren bemächtigte fi die Kant iſche Phi- 
loſophie faſt aller jächflichen Kanzeln und vie herr— 
ſchende Religionsanfiht warb ein Supranaturalismus, 
wie er fid in dem 'Ober=- Hofprediger Reinhard in 
den legten Jahren feiner zwanzigjährigen Amtsführung 
von 1792 — 1812 in einer Spige darſtellte. Sein 
Nachfolger, der Oberhofprediger von Ammon, ber 
Autor der „Bortbildung des Chriſtenthums zur Welt⸗ 
religion“ war jo wenig mehr orthodox, daß man ihm 
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die Fortbildung des Chriſtenthums im fehlimmften 
Sinne des Worts zur Laft legte. In der Schön— 
burgiſchen Herrſchaft Glaucha, einen Gefammtbeflg- 
zweier Linien, kam noch ganz neuerlich die auffällige 
Erſcheinung vor, die in der Batronatöverfaffung ihren 
Grund hatte, daß abwechſelnd ein orthodoxer Pietifk 
und dann wieder ein freigeiftiger Rationalift ala Pfarrer 
den Gemeinden aufgedrungen wurde: die eine Patro= 
natöherrichaft war pietiftifch, Die andere rationaliftifch. 
Erfreuliher war die Erfheinung, daß die Toleranz - 
wenigftend gegen bie todten Befenner anderer Religionen 
fich durchfegte: 1751 erhielten die Dresdner Juden, 
die zeither ihre Leichen hatten nach Töoplitz fchaffen 
müffen, einen Begräbnißplag vor dem ſchwarzen Thore. 

Auch noch in andrer Beziehung milverten fich die 
herrfchenden theologifchen Anfichten mit dem allmählig 
freier werdenden Blicke. Im Jahre 1715 kommt die 
legte Teufelöbefigung vor in Dresden. in Soldat 
gab vor, daß ihm ein Weib mit einer Maske vor der 
Waifenhausfirche erfchienen fei und ihn behert habe: 
er fing an zu rafen, die Gebete der zugegogenen Geift« 
lichen Halfen nichts. Um viefelbe Zeit entfland zu 
Annaberg im Erzgebirge ein mehrjähriger Rumor we— 
gen Beherung vieler Kinder, ed mußte eine fürme 
lihe Commifflon von Dresden dahin abgehn. Man 
zog endlid die Kauptperfon bei dem ganzen Handel 
ein und fette fie nadı Dredven gefangen. Als diefer 
Frau eine Heirath vorgefpiegelt wurde, Tieß fie fich zu 
einem freiwilligen Geftänpniffe des geipielten Betrugs 
herbei. Sechs Jahre darauf aber noch 1726 warb 
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ein Soldat, der an dem großen Volfötumult wegen 
Ermordung ded Mag. Hahn Antheil genommen hatte, 
erfchofien und am Lazareth begraben worven war, 
wieder ausgegraben und auf dem Kirchhofe beervigt, 
weil er alle Nächte vor dem Bette des Feldmarſchalls 
Wackerbarth erſchienen jei und ihn beunruhigt 
babe. 

Wie Wittenberg Jahrhunderte lang an der Spike 
der alten Bewegungen für die lutheriſche Orthodorie 
. geftanven Hatte, war ed die andere Univerfität des 
Landes, Leipzig, die fi) an die Spiße der neuen Bes 
wegungen in den fchönen Wiflenjchaften ſtellte. Schon 
in den fechziger Jahren des flebzehnten Jahrhunderts 
gab es in Leipzig einige vorzüglich gebildete Käufer, 
unter denen das ded Bürgermeifterö und Kammerraths 
EHriftian Xorenz von Adlershelm vor allen 
bervorragte. „Adlershelm, fo berichtet der ſchon oben 
erwähnte englifhe Touriſt Dr. Edward Brown, 
it ein böflicher und gelehrter Mann und großer 
Kunftfenner, ver eine Menge Dinge beobadjtet und 
gefammelt Hat. Er befigt fünf fchöne Töchter, die in 
allen möglichen Fünftlichen Arbeiten unterrichtet worden 
find: fie zeichnen, malen, machen eingelegte Arbeiten 
mit Blumen, Perlmutter, Steinen und andre niepliche 
Sachen; aud Sprechen fle verfchiedene Sprachen, vie 
fie in einer Benflon in Holland erlernt haben. in 
großer heil der ausgezeichneten Einrichtung des 
Hauſes ded Bürgermeiſters ift das Werf ver Hände 
feiner Töchter: es ift eine der größten Merkwürdig— 
keiten, die man in 2eizig ſehen Fann. Auch fein Som- 
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merhaus ift allerliebft, inmwendig und auswendig be— 
malt, im Waſſer rings herum ſchwimmen ruffifche 
Enten, indianifhe Gänſe und eine Menge feltne 
Bögel.” Eine der fchönen Töchter Adblershelm's, 
Johanna Laurenzia, 1630 zu Hamburg geboren 
und im Haag erzogen, lernte in Leipzig den öſtreichi— 
fhen Orafen von Oppersdorf Fennen, vermählte 
fi mit ihm und zog mit ihm nach Prag, wo fie ein 
ähnliches Haus Hielt, wie ihr Water in Leipzig. 
Plöglih aber verſtieß fie der Graf, ohne daß ber 
wahre Grund davon befannt wurde; er flarb bald 
darauf und fie begab fich dann nad) Erfurt, mo fie 
1630 mit Tode abging. Man bat von diefer gelehrten 
Reipzigerin noch eine Ueberfegung der Stratonice aus 
dem Branzöflfchen ind Deutfche. 

Leipzig war als europäischer Meßplatz die deutſch 
Stadt, wo die reihen Handelsherren aller Nationen 
von allen Weltgegenvden her zufammentrafen, es fand 
dadurch in gemwiffer Beziehung ein Tebhafterer Um— 
taufch der Ideen Hier ftatt, ald ir gendwo anders in 
Deutſchland. Die Leipziger Meffe war feit dem weft- 
phälifchen Brieven und befonvderd unter Auguſt dem 
Starfen in ganz außerorventlihen Flor gefommen. 
Die italienifchen Touriften der zweiten Hälfte des fleb— 
zehnten Jahrhunderts fehon, wie der Abbate Pari« 
helli, der die Meſſe in den fechziger, der Dottore 
Gemelli Gareri, der fie in den achtziger Jahren 
fah, berichten mit Vermwunderung von der ungemeinen 
Menge fremder Kaufleute und reicher Waaren, vie fie 
bier getroffen. Dem Doctor fiel es unter andern auf, 
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daß die ſchönen Damen Leipzigs — „le bellissime 
donne Lipsiane‘“ mit großer Breihelt umbergingen, 
um Einkäufe zu machen. Er berichtet, daß die Stadt 
und der Fürft gar großen Gewinn von den Meſſen 
zögen, der Zoll wurde ad valorem gezahlt, ein Gul- 
den von jebem Hundert Thaler Waaren. Die Stadt, 
berichtet Gemelli Careri, befteht zwar nur fat 
aus hölzernen Käufern, aber, bemerkt der feine Italiener 
im Gegenfag von Dresden, fie find „mit Politeffe 
and Symmetrie” aufgeführt. Was ver Venediger 
Garneval feit den achtziger Sahren des flebzehnten 
Sabrhunderts war, wo ver große Zürfenfrieg nach der 
Wiener Belagerung geführt wurde und die Bürften 
und Generale von den Campagnen in Ungarn zum 
WMWintervergnügen fich regelmäßig in der ſchimmernden 
Lagunenſtadt einfanden, das ward die Leipziger Meſſe 
für Deutſchland, namentlich für die Fürſten und den 
Adel des nördlichen Deutſchlands: ein Nendez- 
vousplatz für die geſammte vornehme und galante 
Welt. 

Der Umſchwung der Geſchäfte brachte viele Fa— 
milien zu großem Reichthum und dadurch ward das 
Verlangen nach Lebensgenuß hervorgerufen. Unter 
pen reihen Leipziger Kaufmannsfamilien zeichneten ſich 
aus die Bachoff von Echt und die durch ihre fchönen 
Gärten berühmt gewordenen Bofe und Apel, Die 
Bachoff, aus Eöln eingemandert, einer Bamilie an 
gehörig, die Kaifer Carl V. 1525 in den Adelſtand 
erhoben hatte, richteten eine Handelögefelichaft auf, die 
fhon zu Anfang des fechözehnten Jahrhunderts in 
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Leipzig große Geſchäfte machte. Einer ihres Mittels 
ward Bürgermeifter in Leipzig: er war Schwager des 
Kanzlers Erell, mußte aber 1593 heim Wein- 
Haufen’schen Tumulte, wie ſchon oben erwähnt wor« 
Den ift, nach der reformirten Pfalz auswandern. 

Die Boſe hatten eine Gold- und Silbermanu⸗ 
faktur, die feit ven Zeiten Johann Georg's II. ſtark 
blühte und Laufenden Nahrung gab. Der Kaufmann 
und Rathsherr Caſpar Bofe, ver 1700 ftarb, ver 
f.g. ältere Bofe, legte den Großbojenichen Garten, 
Den heutigen Reimer'ſchen au: er enthielt die man 
nichfaltigften Tund feltenfien Pflanzen und war mit 
zu ihrer Zeit hochberühmten Statuen geſchmückt. Der 
jüngere Bofe, Heinrich Georg legte ven Klein 
boſen'ſchen Garten an, den fpäteren Rich ter'ſchen 
amd heutigen Lehimannifchen. Diefe Bürgerfamilie 
Bofe, von der gleichnamigen Adelsfamilie in mehr 
als diefer Beziehung unterſchieden, jtarb 1788 aus. 

Der Apel'ſche Garten, den 1786 der Kaufmann 
Reichel an ſich brachte, war ein Geſchenk Auguft's 
des Starfen an die Gattin des Kaufmannd Ans 
dreas Friedrich Apel. In Apel's Haufe am 
Markte wohnte gewöhnli Auguſt, wenn er zur Meffe 
kam. Apel führte bei der Feier der Geburtöfefld deb 
Königs im Jahre 1714 das Fiicherftechen nach dem Bei- 
ſpiel der Venetianer ein, worüber eine gleichzeitige Nach 
richt in der Europäifchen Fama berichtet: „Sonnabend, 
am 12. Mai, Mittags um 12 Uhr begaben ſich Ihre 
Maj. zu Pferde und ritten nebft einem großen Ges 
folge von Eavalierd in den Apelifchen Garten vor 
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ber Pleiffienburg, wohin fie in Dero Königlichen 
Kutſche den fo glei anmwefenden Herrn Landgrafen 
son Heſſen-Caſſel abholen laſſen. Der Herr 
Statthalter Fürſt von Fürftenberg tractirte im 
Sruchthaufe und wurde bei offener ‚Tafel ein Furzes 
Drama gefpielet. Nach geendigter Tafel machten die 
Schiffer ihren Aufzug mit Trommeln und Fahnen von 
Negen und hielten vor Ihre Maj. ein Wafler- 
Stehen ꝛc. Nach dem Fifcher- Stechen machten ohn⸗ 
gefähr zwanzig Paar von den Univerfltäts=- Dörfern 
herein entbotene Bauernfnechte und junge Mädchen in 
ihrem Feiertagsſchmucke unter Anführung einer Mufif 
von Bergleuten vor Ihro Maf. einen Bauerntanz, 
welcher defto luſtiger anzufehen, weilen fie vorher im 
goldenen Poſthorn etwas Getränfe zu fi ge— 
nommenzc. Nach diefem begaben ſich Ihro Maj. wie- 
ber in das Fruchthaus zu einer kurzen Comödie, ad« 
mittirten unterfchiedene Stubiofos, jo Earmina offerirt, 
fahen einem Leitertänzer und des Herrn Pantalons 
eurieufer Muſik zu, hielten wiederum Tafel, unter 
welcher man die ꝛc. Ilumination angezündet ꝛc. und 
die vielen Lampen im Garten eine flattliche Parade 
gemacht ꝛc. Ihro Maj. begaben fi erft gegen 12 
Uhr nebit dem Herrn Randgrafen von Heſſen in 
eine Kutſche und fuhren durch die Pleiffenburg nach 
dero 2ogier im Apelifchen Haufe.” 

Den Boſe'ſchen und Apel’ihen Gärten folgten 
feit 1742 der des Kammerraths und Baumeifters 
Zacharias Richter, ver lange in Holland gelebt 
hatte und feiner dort gebornen Gattin wegen ihn anz 
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legen ließ und feit 1770 ver des Baumeiſters Eber- 
bard Heinrich Löhr, der im englifchen Style an 
gelegt ward. Der Garten Richter Fam 1815 in 
den Beſitz des Banquierd Chriftian Wilhelm 
Reihenbad, unter dem er durch das Denkmal des 
Marſchalls Poniatowsky, ver bier bei der Leip⸗ 
ziger Schlacht ertrank, einen europäifchen Ruf erbielt. 

Ein feinerer, gebilveterer Ton zeichnete ſeit ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Leipzig vor andern 
deutichen Univerfitätöftäpten fchon ſehr vortheilhaft aus, 
namentlich vor der zweiten Univerfltätöfladt Wittenberg. 
Hier erhielt fih immer ein Reſt der mittelalterlichen 
Barbarei und ded rohen Pennalidmus. Eben jo war 
e3 in den Fürftenjchulen ded Landes, in Meißen, wo 
in den dreißiger Sahren Gellert, in den vierziger 
Jahren Leffing war und in Schulpforte, wo gleich- 
zeitig mit Leffing Klopftod feine Stadien machte. 
Der berücdhtigte Dr. Bahrdt, ver ein Jahr vor Aus 
bruch des flebenjährigen Kriegs nach Schulpforte kam 
und zwei Jahre blieb, berichtet zum ſchrecklichſten Grauen, 
daß die gefammte Knabenwelt viefer Für- 
Renfdhule bis aufihn und etwa drei andre 
von dem griechiſchen Kafter geſchändet ge— 
wejen fei. Leſſing erwählte Leipzig zu feinem 
Aufenthalt in den Jahren 1755 bis 1759 währen» 
der erften Kriegdjahre des flebenjährigen Kriegs. Als 
Göt he den Anfang feiner Studiencarriere machen follte, 
ſchickte ihn fein weltvertrauter Vater aus Frankfurt am 
Main nach Leipzig: zwei Jahre nach dem ſiebenjäh— 
zigen Kriege zur Herbſtmeſſe 1765 famer bier an, bezog 
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ein Zimmer im Hofe der großen Feuerkugel und blieb 
prei Jahre bis zum September 1768. 

Die Richtung in dem ganzen Gefchmade ver Zeit 
war aus einer lateinifchen eine franzöflfche geworden. 
Seit dem legten Viertel des ſiebzehnten Jahrhunderts 
hatte Leipzig ſich zum Gentralfig des deutſchen Buch» 
handels aufgefhwungen, an ber Stelle von Frankfurt 
am Main, das es früher geweien war. Die Mehkata- 
loge Leipzigs gehen bis 1594 zurück. Der Catalog 
dieſes erften Jahres weift 659 Bücher auf, die meiften 
waren noch lateiniſch. Damals unter ven Chriftianen 
floristien als Buchführer Zacharias Führer 
und Conſ. und Andreas Krüger: ſie beſchafften 
die Bücher an den Hof. Nach dem dreißigjährigen 
Kriege flieg der Buchhandel Leipzigs ſchnell; gegen daß 
Jahr 1690 war dad Uebergewicht über Frankfurt ent» 
ſchieden. Schon im Jahre 1667 wurde die Leipziger 
Meſſe von neunzehn fremden Buchhändlern beſucht, 
deren Zahl nah und nah bis auf Hunderte flieg. 
Die Weidmannifhe, die Gleditſchiſche, vie 
Thomas Fritz ſchiſche und die Göſchen'ſche Buche 
handlung gehörten zu den vornehmſten Firmen Deutſch⸗ 
lands. Hierzu fam die Breitkopf'ſche Schriftgießerel, 
bie die berühmtefte weit und breit ward. Breit« 
kopf, der Sohn, befannt durch feine Geſchichte ver 
Buchdruckerei, ftarb 1794. Das erfte Mufifwerf, ge= 
druckt mit beweglichen Noten, ging ſchon vor dem 
fiebenjährigen Kriege 1755 aus der Breitkopf'ſchen 
Werkſtätte hervor. 

Der Buchhandel wirkte zurüd auf den Umſchwung 
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in ver Literatur. Seit dem Sabre 1660 war die noch 
heut zu Tage florirende Leipziger Zeitung unter dem 
Titel: „Erfter Jahrgang der täglich einlaufenden Kriegd- 
und Welthänvel oder zufammengetragene unpartelifche 
Nouvellen , colligirt von Timotheo Ritfchen, No- 
tario Publico Caesareo“ in wöchentli vier Nummern 
erichienen. Mit diefem politiichen Blatte, welches bis 
zum Jahre 1737 einziges politifches Blatt in Sadı- 
fen blieb, war Leipzig Branffurt, das fchon feit 1615 
fein Journal publigirt hatte, gefolgt, mit ver Gründung 
der erften gelehrten Zeitfchrift in Deutjchland ging 
e8 voran. Diefed gelehrte Journal, noch Tateinifch 
gefhhrieben, waren die „Acta eruditorum:‘ fie wurs 
den von dem Leipziger Brofeffor, dem Oldenburger 
Otto Mende, der 1707 flarb, 1632 begründet in 
Verbindung mit einem andern Leipziger Prof:ffor und 
berühmten Bolyhiftor Friedrich Benedict Carp— 
300, der 1699 flurb: er war der Bruber des Pro—⸗ 
fefford der Theologie, welcher Spener vertrieb und des 
Dberhofpredigerd Carpzov, der fein Nachfolger war. 
Otto Mende legte ſich eine beveutende Bibliothek 
an, die fein Sohn, Burkhard Mende, ver 1708 
föniglich polniicher und kurfürſtlich ſächſiſcher Hiftorie- 
graph ward und der Autor des berühmten Buchs: „de 
eharlataneria eruditorum * ift, noch anjehnlidh ver=- 
mehrte. Burchard Mende fegte auch die Acta fort 
und ftarb 1732 im Rufe eined der gelehrteften deutſchen 
Männer, ebenbürtig den gleichzeitig mit ihm lebenden 
Bolyhiftoren Gundling und Ludwig in Kalk. 
Zu ven beiden Mende und Garpzov kam dann 
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noch ein vierter Leipziger Polyhiſtor Jöcher, der das 
berühmte Gelehrten= Kericon in vier Quartanten her⸗ 
audgab: er farb 1758. 

Wie fehr die Leipziger Familien jhon damals 
ihre Stadt liebten, beweift der Sab, den Carpzov 
in die Stammbücher zu fchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burhard Mendes Tochter, EChrifliane 
Sophie, eine Echülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eined Gejchlechtd, dad gegen- 
wärtig unter den neuen Adelsgeſchlechtern Sachſens 
das angejehenfte und reichbegäütertfte if, des Gefchlechts 
der Hohenthale. Sie heirathete den Geheimen 
Kriegsrath Baron Peter von Hohenthal, ge 
boren 1693 und 1763, ftebenzigjährig, geftorben. 
Diefer erfte Baron Peter von Hohenthal war der Sohn 
des zu Eönnern im Magveburgifchen gebornen und im 
legten Biertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Leipzig gekommenen, bier aber durch Glück und 
Geſchick, namentlih durch ein paar höchſt favorable 
Schiffsſpeculationen fehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Raiböheren und Baumeifterd Peter Hohmann, 
der fich zuerft in die bekannte Leipziger Kaufmanns» 
familie Koh, von der Koch's Hof flammt, einhei= 
rathete, im Sabre 1717 von Kailer Earl VI. mit 
dem Prädicate „Edler Banner von Hohenthal” in den 
Reichsadelſtand erhoben wurde, nicht weniger als elf 
Nittergüter erwarb und 1732, neunundfechzigjährig, zu 
Leipzig geftorben war, wo der „Hohmann’s Hof’ noch 
feinen Namen trägt, ald Erbherr auf dem früher dem 
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Altranflänter Friedensſchließer Imhof gehörigen Ho— 
benpriesnig, Großſtädteln und andern Gütern 
in der Nähe von Leipzig. Die Familie dieſes reichen 
Kaufmannd vermehrte des Stammvaterd Befig noch 
durch andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
1733 baronifirt und die Enfel endlich 1790 unter 
dem damaligen ſächſiſchen WReichövicariate mit ber 
Reichsgrafenwürde bevadt. Die Hohenthale 
jchieden ſich in drei Kinien, die Linien Königsbrück, 
Dölkaumit Hohenpriednig und Großftädteln, 
von denen die beiden erjteren noch blühen. 

Die Linie Hohenthal-Königsbrüud warb 
von dem erften Baron Peter, älteflen Sohn Pe— 
ter Hohmann’ und der Fräulein Koch geſtiftet, 
der mit Fräulein Mende vermählt war. Ihr Sohn, 
der zweite Baron und erfte Graf Peter, der 
Enfel eines bürgerlichen Vaters, eines Pfefferſacks und 
der Sohn einer bürgerlichen Mutter, einer Profejjord- 
tochter, erhielt, was zeither unerhört in Sachſen war, 
im Sabre 1768 ſchon eine Gemahlin aus einer der 
erften alten Adelsfamilien Sachſens in einer Tochter 
des Conferenzminifters Grafen Gersporf auf Ba— 
ruth, einer Enkelin des Großkanzlers Beichlingen. 
Er refignirte 1778 als Oberconfiftorial= Virepräfivent 
und Landeddconomie=- Manufaktur» und Commercien— 
Deputationd= Vicedirector, Eeine Tochter aus erfter Che 
mit einer reihen Fräulein aus der neugeadelten Familie 
Häfeler, heirathete 1775 einen Reidhögrafen 
von der Lippe-Sternberg und fein Sohn aus 
derjelben erften Ehe Graf Beter Earl Wilhelm 
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ver Gemahl der Wittwe Reinhard's, des Oberhofpre- 
digers, ftieg 1507 felbft zum Eonferenzminifter und flarb 
1825. Im Jahre 1803 ward das Hauptgut ver Familie 
erworben, die ehemals graflich Eofel’fche, vann Briefen 
fhe Standesherrfhaft Königsbrück durd Kauf 
aus einem Concurfe des weftphälifchen Grafen Münfter 
um 250,000 Xhaler. Des ' Conferenzminiftere Sohn 
war Graf Earl, geboren 1734, der fächfifcher Kreise 
hauptmann murbe und nod lebt. Sein Sohn ift ver 
jegige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal— 
Königsbrüd. Er war feit 1529 mit einer Prin- 
zeffin aus einer ganz neuen Bamilie, der von Biron— 
Gurland vermählt und heirathete nach deren Tode 
1846 eine Prinzeffin aus einem befto älteren Haufe, dem— 
felben Haufe, das jest den rufflichen Thron inne hat, 
eine Brinzeffin von Holflein= Sonderburg=- 
Glücksburg, eine vermwittwete Brau von Laßberg, 
Schweſter ver regierenden Herzogin von Unhalt- 
Bernburg. Aus beiden Ehen find feine Kinder er- 
zeugt worden. 

Die beiden ‚anderen Linien des Haufes Hohen-— 
tbal wurden von jüngeren Söhnen des 1717 in den 
Adelsſtand erhobenen Kaufmanns Peter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig vermählt war, 
geftiftet. 

Die zweite Linie nennt fi jest: Haus Dölkau 
und Hohenpriesnig. Ihr Stifter, Baron Chri— 
flian Gottlieb auf Dölfau, geboren 1701, geftorben 
1763, hatte eine Tochter, die wieder, jhon 1766, mit 
einem Herrn aus einer der erften Avelöfamilien Sach⸗ 
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fend vermählt wurbe, mit dem legten Grafen Bünaus 
Püchau; fie erbte von ihrem Manne 1768 das bü— 
nauifche Gut Püchau bei Wurzen und verfchaffte ed, da 
fie feine Kinder hatte, ihrem Bruder, dem Grafen Pe— 
ter Briedrih von Hohenthal⸗Oölkau, ſäch— 
ſiſchen Geheimen Rath, der jeit 1779 fange Zeit als 
Gejandter in Regendburg fungirte: er ward, ber erfte 
von dem Hohenthal'ſchen Gefchlechte, im Jahre 1799 
Conferenzminifter. Seit 1774 war er mit einer Dame 
von altem Adel, einer Gräfin Rex, einer fehr an« 
genehmen Dame, die ein eben jo angenehmes Haus 
machte, vermählt: durch fie fam Kayna bei Zeit, das 
jegt Bamilienfiveicommißgut if, an dad Haus. Auf 
Diefen Heren, Der eine Hauptrolle in der famofen 
Schröpferichen Geiftereitirungsgefchichte ſpielte, komme 
ich weiter unten zurüd. Er farb 1813 ohne Kinver. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feined jüngeren Bruvderd Johann Yacob, Graf 
Chriſtian Gottlieb auf Hohenprieönig, geboren 
1780, preußifcher Kammerherr, der 1836 wieder ohne 
Kinder ſtarb. Er war feit 1804 mit Erbmuthe, 
Gräfin von Schulenburg=Bigenburg ver- 
mählt und ein jehr ſplendider Herr, der viel Geld auf- 
gehen ließ; er hatte enorme Schulden und war zulegt 
fo derangirt, daß die Gläubiger ihn auf 2000 Thaler 
Jahresrente nebft der Wohnung in den palaflmäßig 
neuerbauten Schloſſe Hohenpriesnitz ſetzten. 

Seine Erben wurden wieder ſeine drei Neffen, die 
Söhne ſeines älteren Bruders Carl Kudwig Au— 
guſt, ſächſiſchen Geheimen Raths, ver 1826 ſtarb: 
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der erite Neffe Earl erhielt Puchau, der zweite, 
Emil, Dölkau, der dritte, Adolf, Knauthayn. 

Der erfte Neffe Graf Earl Hohenthal- 
Püchau, geboren 1803, jächfiicher Kammerherr und 
Mitglied der erfien Kammer, arrangirte fich mit der 
Släubigerfchaft, wobei er fih an einem Leipziger Ad— 
vocaten, der derjelben diente, in hochgräflicher Rage 
thätlich vergriff, was einen intereffanten Injurienprozeß 
veranlaßte, wobei der Graf noch mit leivlicher Strafe 
wegfam. Er ftarb, noch nicht funfzig Jahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von drei Söhnen und 
drei Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer ſchleſiſchen 
Gräfin Schaffgotich und einer Tochter des be= 
rühmten Gneifenau. Er flarb fehr reih: er beſaß 
das ehemals bünauifche Püchau bei Wurzen, das 
ebenfalls früher bünauifche Rauenftein bei Altenberg *) 
und noch fünf Güter im Königreich Sachen, das 
Majoratgut Wartenburg, das ehemals reriiche Fa— 
milienfiveicommißgut Kayna bei Zeig und dad Allo— 
dialgut Hohenpriesnitz bei Leipzig nebſt noch drei 
andern im preußiſchen Herzogthum Sachſen, dazu noch 
drei Güter im Großherzogthum Weimar, zuſammen ein 
Beſitz von 8/, DQ.Meilen mit gegen 25,000 Ein— 
wohnern, wovon 7 O. Meilen mit drei Städten, brei= 
Fig Dörfern und 20,000 Einwohnern auf das König- 
reih Sachſen fommen. 

Der zweite Neffe Graf Emil Hohenthal— 


*) Der letzte Graf von Bünau:Lauenftein flarb 
1806 ald Gefandter in Paris, 


113 


Dölkau, preußifcher Kammerherr, erbielt außer Dölkau 
noch Altranftänt bei Leipzig, berühmt durch den Schwe— 
denfrieven, Günthersdorf und Kögfchlig. 

Der dritte Neffe, Graf Adolf Hohenthal— 
Knautbayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
noch KRnautnaunkorf und Lauer und machte 1351 durch 
Heiratb der Gräfin Bergen, der reichen Wittwe 
des KRurfürften von Heffen Fortune: er war ſächſiſcher 
Gefandter in Parid und ift es feit der Heirath in 
Berlin. 

Die dritte Hauptlinie des Hauſes Hohenthal ift 
die 1819 mit dem Sohne des Gtifterd wieder erlofchene 
zu Großſtädteln und Deuben: diefe beiden Güter 
fielen an die erſte Hauptlinie Königsbrück zurüd: 
ihr gegenmwärtiger Befiger ift der Oheim des Finverlofen 
Standeöheren Grafen Alfrev: Graf Wilhelm, 
geboren 1799 und vermählt 1523 mit Elife Er- 
hardt aus Leipzig, früher Sängerin, der auch nur 
eine an einen Herrn von Gerrimi verbeirathete Toch— 
ter bat, jo daß vorausſichtlich das Haus Hohenthal⸗ 
Königsbrück im Manndftamme ausfterben wird. 

Nächſt der Kaujmannfchaft und der Gelehriam- 
keit kamen in Leipzig beſonders die ſchönen Wiſſen— 
ſchaften in Flor. Oben iſt erzählt worden, wie haupt— 
ſächlich durch ſeine Gedichte der ehrenwerthe Curländer 
Predigersſohn Beſſſer die Hand der ſchönen Kühle- 
weinin erlangte: fie war die Tochter ded Appellationd= 
raths und Bürgermeifters zu Leipzig, Erbin von Auer— 
bach's Hof und Raſchwitz: 1651 endigte Beffers 
fiebenjähriger Dienft, glüdlicher, wie ge der Dienft 

Sachſen. VIl. 
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des Erzvaters Jacob um Rahel, mit der ‚Heirath 
der Schönen Leipzigerin. Bereits zu Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts lebte in ver Nähe von Leipzig 
einer der renommirteften und gefeiertfien Schöngeifter, 
Heinrih Anjelm von Ziegler und Klip« 
haufen, aus der fchon oben unter Kurfürft Johann 
Georgl. erwähnten Bergwerföfamilie, die das Städt— 
chen Kiebertwolfwig bei Leipzig beſaß. Er iſt ver 
Autor der famofen „aſiatiſchen Banife oder das 
blutige Pegu, eine Liebesgeſchichte“, gegen 
hundert Drudbogen, zuerft erſchienen im Jahre 1658, 
eined Nomand, der in übertriebener Erfindung und in 
übertriebenem Ausdruck gleichmäßig noch die bombaftifche 
Geiſt- und Gefchmadlofigkeit damaliger Zeit repräfen 
tirt. Diefe aflatifche Banife machte aber Furore, wie 
heut zu Tage die Mysteres de Paris, warb von aller 
Melt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 neu auf 
gelegt. Der Anfıng dieſes Buchs lautet: „Blig, 
Donner und Hagel als die rächenden Merfzeuge 
ded gerechten Himmels, 'zerfchmettere die Pracht deiner 
goldbededten Thürme, und die Rache der Götter ver- 
zehre alle Befiger der Stadt, weldye den Untergang 
des königlichen Haufes beförbert, oder nicht jolchen nach 
äußerftem Vermögen, auch nicht mit Daranfegung ihres 
Blutes verhindert haben. Wollten die Götter, es könn— 
ten meine Augen zu donnerfhwarzen Wolfen 
und diefe meine Ihränen zu graufamen Sünd— 
fluthen werden.” Der befannte Baron Grimm 
fchrieb einmal am 29. Juni 1781 an Friedrich 
den Großen: „Ich für mein Theil, Sire, werde 
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mich immer fehr lebhaft erinnern, mit welchen euer 
E. Maj. mir einmal den ganzen Anfang der aflatifchen 
Banife vordeclamirt haben.” Ziegler hat außerdem 
zwei mächtige hiftorifche Bolianten dem Publifum zum 
Beften gegeben: „den täglichen Echauplag der Zeit‘ 
und „das Labyrinth der Zeit”. Er ftarb, hypochon— 
driſch vom vielen Eiten, 1697, erſt vierunddreißig 
Jahre alt. 

Der Mann, der Leipzig einen europäiſchen Ruf 
in den fchönen Wiſſenſchaften verfchaffen follte — wie 
fpäter Klopftod Hamburg — war Johann Chri— 
ſtoph Gottſched. Gottſched war ein geborner 
Preuße, ein Previgerdfohn aus der Gegend von Kö— 
nigsberg. Gr Fam vierundzwanzigjährig im Jahre 
1724 nach Leipzig, ward hier Informator der Kinder 
Burchard Mendes und feit 1726 Senior ber 
„poetifchen Gejelfchaft” daſelbſt, die er 1727 zur 
„Leipziger deutſchen Geſellſchaft“ erhob. Er gab dann 
1729 beim Buchhändler Breitfopf den „Verſuch 
einer eritifhen Dichtkunſt vor die Deutſchen“ 
heraus. Die Richtung Gottſched's war aber noch 
entfchieden franzöfiih, er war eben wie er es nannte 
eritiſch, d. h. claſſiſch franzöſiſch: er wollte den veut- 
ſchen Schwulſt und Bombaſt dämpfen. Dieſer claſſiſch 
franzöſiſche Geſchmack blieb in der Herrſchaft, bis der 
große Reformator Leſſing erſchien. Dichter hat die 
Leipziger Schule, die nur eine formelle Bedeutung hat, 
nicht bilden können. Oottſched war, wie Hormayr 
einmal es ausdrückt, nur „der Erfinder der Langenweile“. 
Aber die Bildung der Mutterfpracdhe warb von ihm, 
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nah dem Vorgang von Thomaſius in Halle, mit 
Nachdruck und Erfolge empfohlen. 

Im Sabre 1729 gewann Gottfched auf einer 
Reiſe nach feiner Heimath in Danzig die Hand der 
Luife Adelgunde Victorie Kulmus. Er fehrte 
mit diefer gelehrten Dame nad Leipzig zurüd und 
machte nun bier das erfte äſthetiſche Haus: 
fett Erasmus von Rotterdam hatte Fein deutſcher 
Gelehrter eine ähnliche Stellung gehabt, er gebehrvete 
fih auch ganz ald „Leipzigs literarifher Sultan.’ 
Wie dieſer Aeſthetiker von der Politik dachte, davon 
fann man ſich einen Begriff machen, wenn man in 
feinen ‚‚Anfangdgründen zur Weltweisheit“ den Satz 
left: „da die Nothdurft des ganzen Staat 
Niemanden fo befannt fein fann, als dem 
Negenten, fo muß man es ihm au über- 
Yaffen, wie viel jeder Bürger an Steuern 
hergeben ſoll.“ Die Leipziger Univerfltätsbibliothef 
bewahrt den Briefwechſel, den Gottſched und feine 
Frau ihrer Zeit mit der halben Welt geführt haben: 
es find aus den Jahren 1722— 1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Bolianten. „Es ift unglaublich, 
aber es ift wahr, ſchreibt Gottfchev’s Biograph 
Danzel, in diefem bändereichen Briefwechfel kommen 
faum eine oder zwei Aeußerungen politifcher Art vor, 
obgleich Gottſched feiner Zeit fogar einmal die 
Univerfität Leipzig auf dem Randtage vertrat, von dem 
aber darin natürlich nichtd anderes verlautet, als daß 
er Geld bewilligt Habe.” Die ftattlihe Perfönlichfeit 
des Leipziger Literarifchen Sultans ſah noch Göthe, 
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er hat fie uns in Wahrheit und Dichtung befchrieben. 
Auf eine Einladung Brühl’ madıte das gelehrte 
Paar eine Reife nach Dredven, wo auf des Minifters 
Theater Gottſched'ſche Stüde von des Minifters 
Söhnen und den Prinzen zur Aufführung famen. Don 
Dredden ging die Reife nah Wien, wo Maria 
Therefia und ihr Gemahl und die Kaiferin Mutter 
Eliſabeth ihnen ebenfalld den fchmeichelhafteflen Em— 
pfang zu Theil werden liefen. Während des fieben- 
jährigen Kriegd farb Frau Gottſchedin, die zulegt 
in eine tiefe Melancholie verfallen war, 1762. Gott= 
ſched farb erft drei Jahre nach dem Hubertusburger 
Frieden 1766. | 
| Mit Gottſched gleichzeitig ald Profefforen in 
Leipzig lebten der berühmte Philolog Ernefti aus 
Fennflädt in Thüringen, Profeſſor feit 1742, geftor- 
ben 17785, ver berühmte Drientalift Reiske aus 
Zörbig im Leipziger Kreife, geftorben 1774 und der bes 
rühmte Juriſt Hommel, aus eineralten, reichen Leip— 
ziger Juriſtenfamilie, geſtorben 1781, berühmt durch 
feinen „deutſchen Flavius“ oder Urthelöverfafler. Seit 
den achtziger Jahren glänzte dann als eklektiſcher Philo— 
foph der Dr. med. Platner, Sohn eined Keipziger 
Arzts, eines gebornen Chemnitzers, berühmt durch feine 
„Anthropologie und feine „Aphorismen“. Seine Lebens⸗ 
zeit reiht noch bis ind neungehnte Jahrhundert, er 
ftarb erft 1818, ebenfalls zulegt tief melancholiſch, 
wie die Frau Gottſchedin, weil ihm die neus 
gefiftete Hofehre, der Civilverdienſtorden, entgan« 
gen war. 
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Seit vem Jahre 1760 hatte ſich in Leipzig noch 
ein andrer Mann nievergelaflen, der bedeutenden Ein— 
flug gewann. Died war ver Kreiöfleuereinnehmer 
EHriftian Felix Weiffe aus Annaberg im Erz— 
gebirge, der Vater des Juriſten und der Großvater des 
Philofophen. Seine Wirkfamkeit fällt wie die Blat- 
ner’3 ebenfalls erſt in die Regierungézeit Kurfürft 
Friedrich Auguſt's IIE.; er ſchrieb die harmloſen, 
zu ihrer Zeit ungemein beliebten komiſchen Opern 
„Lottchen am Hofe“, die „Liebe auf dem Lande“, 
Ueberſetzungen franzöfiſcher Werke. Seit 1775 gab 
er den weltberühmten „Kinderfreund“ heraus, der die 
Wonne der jungen Welt ward, die lange genug nur 
mit Fibel und Catechismus ſich hatte begnügen müſſen. 
In ſechs Jahren mußte der Weiſſe'ſche Kinverfreund 
fünfmal aufgelegt werden, von dem Wiener Nachdruck 
wurden allein 15.000 Eremplare verfauft. Weijfe 
ftarb hochgeehrt von den füchflfhen Müttern im 
Sabre 1804. 

Noch nenne ich eine Leipziger Dame, die als 
Romanichreiberin fih einen Namen machte: Bene— 
diete Naubert, Tochter des Profefford Heben= 
freit, in erjter Ehe mit dem Kaufmann Holde— 
giden, in zweiter mit dem SKaufmann Naubert 
vermählt, geftorben 1819. Sie hat nicht weniger als 
fünfzig, vom Mittelftand zu ihrer Zeit gern gelejene 
Bünde gefchrieben, unter denen Romane, wie „Walther 
von Montbarry, Oroßmeifter der Templer”, „Thekla 
von Thurn“ fle der Miftre$ NRadceliffe an die 
Seite ftellen. 
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Der bei weiten berühmtefte Mann in Leipzig wurde 
unter der Regierung Brühl’s und Auguft’s II. 
Ehrifian Fürchtegott Gellert, ebenfalls ein 
Erzgebirger, geboren 1715 zu Haynichen, einem Eleinen 
Stäptchen bei Freiberg. Gellert warb der erfte 
Volksdichter für Deutfchland. Die Liebe für ihn 
ging durch alle Stände, die mit feiner ungeheuchelten 
Srömmigfeit fympathifirten. Diefe Frömmigkeit war 
der Kernpunkt in Gellert!s Weſen. Gellert war, 
wie Buffendorf und Leſſing, ein armer Predigerd- 
fohn, fein Talent für vie Dichtkunſt bewährte fich 
zum erftenmale in jeinem dreizehnten Jahre bei einem 
Geburtötagsgedicht für feinen Vater. Deſſen baufällige 
Wohnung hatte damals funfzehn Stügen, ebenjo viel 
Kinder und Kindeskinder befaß er. Diefen Umftand 
benugte Gellert, in feinem Gedichte funfzehn 
Perfonen einzeln aufzuführen als Stützen des Va— 
ters und fie fo ihren Glückwunſch abflatten zu 
laſſen. Nachdem Gellert auf der Meifner Yürften- 
ſchule, auf der Leipziger Univerfität gewefen, ein paar 
Sabre lang informirt Hatte, ließ er fih 1741 in 
Reipzig nieder, fing an feine angenehmen Babeln zu 
fihreiben, die in ven Jahren 1746 — 1748 erſchienen, 
er gab den Roman „die ſchwediſche Gräfin‘ heraus 
und dichtete feine herzlichen und frommen Kirchen 
lieder. 1751 warb er auferorventlicyer Profeſſor mit 
hundert Thalern Gehalt. Zehn Jahre darauf, als ver 
Hiftoriograph Maſcow flarb, erhielt er deſſen Gna—⸗ 
bengehalt, 450 Thaler. Seine Borlefungen wurden 
außerorventlidy zahlreich bejucht, er mußte fie in den 
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größten Auditorien halten, Zuhörer aus allen Ständen 
ftröinten ihm zu. Er erhielt von allen Seiten Ge— 
fhenfe und Gutthaten von unbekannter Hand, im 
Carlöbad ward er von Huldigungen faft übermocht. 
Er fah hier unter andern den berühmten öſtreichiſchen Ge— 
neral Loudon. Diejer fagie zu ihm: „Sagen Sie 
mir doch, wie es fommt, daß Sie fo viel Muntres 
baben fchreiben fünnen, ich begreif’8 nicht, wenn ich 
Sie jo anſehe.“ Treuherzig erwiederte Gellert: 
„Bert General, wenn ich an die Hochkirchner Schlacht 
denke und Sie fo anfehe, fo begreif’ ich's auch nicht.‘ 

Des Buchhändlers Honorar war fehr gering da= 
mald: für die Fabeln erhielt Gellert von Wendler 
einundbreißig Gulden, wie Gleim fchreibtt — „zum 
Trinkgeld. Gellert führte ein eingezogened, ſtilles 
Leben in Leipzig, fein großes Uebel war die Hypochondrie. 
Er war tief weiberfcheu, er eiferte gegen Ovid und 
Rouffeau. Wie Leibnig Hatte er dagegen eine 
ſtarke Paſſion für den Kaffee, er war auch ein flarfer 
Raucher. Er war aber jo berühmt, daß fogar 
Friedrich II., als er im fiebenjährigen Kriege nach 
Leipzig Fam, ihn zu ſich kommen ließ und diejer große 
Mann nannte Gellert „le plus raisonnable de 
tous les savans allemands.“ Der Prinz Heinrich 
von Preußen ſchenkte ihm das fichere Pferd, das er in 
ber legten Schladyt des fiebenjährigen Kriegd bei Frei— 
berg geritten hatte. Als es farb, fchenkte Geller- 
ten jein Kurfürft ein andres frommes, gezäumtes 
hier, mit dem er alle Tage regelmäßig feinen Spas 
zierritt um die gute Stadt Leipzig machte, um Hypo⸗ 
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chondrie und Berflopfung zu vertreiben. Als er am 
der letzteren ſchwer erkrankte, ſchickte ihm der Kurfürft 
Srievrih Auguftill. feinen Leibarzt und ließ ſich 
durch Stafetten Tag für Tag Inach feinem Befinden 
erfundigen. Gellert farb 1769, vierundfunfzig 
Jahre alte Die Sektion erwied, daß er an Kirſch— 
fernen geftorben war, die er hinuntergefchludt, die fo 
ein Iahrzehnd in feinem Magen gelegen, alle feine 
Beſchwerden herbeigeführt und fein Leben verbittert 
hatten. Sein Tod veranlaßte allgemeine Wehllage in 
Leipzig, der Rath mußte die überaus flörend überhand- 
nehmenden Wallfahrten nah feinem Grabe auf dem 
Sohannisfirhhofe endlich unterjagen. 

Bon Künftlern befaß Leipzig den Maler Defer, 
der den Conzertfaal und die Nicolaikirche mit Fresken 
ſchmückte, der Freund und dad Yartotum bei der Here 
zogin Amalie von Weimar war und 1799 ftarb, 
und den Muſikus Hiller, der der Schöpfer der deut- 
ſchen Operette und des deutjchen Lieds ward und 1804 
als Gantor an ver Thomasſchule ftarb. 

Göthe Hat in einem Briefe an Frau von 
Stein die Phyfiognomie des damaligen Leipzigs ehr 
treffend geſchildert: dieſer Brief ift vom 29. December 
41782. ,„‚Die Leipziger, fehreibt er, find als eine Fleine 
moraliſche Nepublif anzufehen. Jeder fteht für fich, 
Hat einige Breunde und geht in feinem Welen fort, 
fein Oberer giebt einen allgemeinen Ton an und jeder 
produeirt fein kleines Original, es fei nun verfländig, 
gelehrt, albern over abgeſchmackt, thätig, gutherzig, 
trosfen oder eigenfinnig und was der Qualitäten mehr 
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fein mögen, Reichthum, Wilfenichaft, Talente, Beflg- 
thümer aller Art geben dem Drte eine Süße, die ein 
Fremder, wenn er es verſteht, fehr wohl genießen und 
nugen kann.“ Dad war der Grund, weshalb Leute, 
die unabhängig leben wollten, den Aufenthalt in Leipzig 
dem in Dredden vorzogen, wie died unter andern ber 
berühmte Criminaliſt Garpzov that, ber feine Ge= 
heime Rarhöftele in Dresden aufgab und 1666 unter 
Sobann Georg II. in Leipzig zu flerben vorzogz 
ferner der von Brühl geflürgte Minifter Graf Mans 
teuffel, der in den Jahren 1740 — 49 in feinem 
Haufe, dem Kurprinzen vor dem Petersthore, feine 
den Wilfenfchaften und dem Umgang mit Gelehrten 
gewinmeten legten Tage zubrachte; endlich der 1743 
zum Fürſten erhobene Joſeph Alerander Jab— 
lonowsky, ver 1768 die nach feinem Namen genannte 
gelehrte Geſellſchaft fliftete und 1777 in Leipzig flarb. 
Selbft einige Gliever des Föniglichen Hauſes aus ver 
Nebenlinie Weißenfels hielten zu Leipzig ihren Fleinen 
Hof, fo der in dem flebenziger Jahren des flebenzehnten 
Jahrhunderts katholiſch geworvdene Herzog Albert, 
der erfte Convertit des Hauſes Sachen, der 16923 zu 
Leipzig farb; die Herzogin Briederife Elifabeth 
von Weipenfeld, geborne von Eiſenach, feit 1712 
Wittwe von Johann Georg, bei der Brühl Page 
war und die 1730 ftarb; endlich die felt 1737 ver- 
wittwete Herzogin von Eurland, vie Freundin 
des englifchen Gejandten in Dreöven Sir Charles 
Williams, bie während des flebenjährigen Krieges 
1760 in Leipzig flard, Im achtzehnten Jahrhundert 


123 





lebten noch die Prinzen von Holflein- YAuguftenburg 
lange Zeit und der enttbronte König von Schwe- 
den Guſtav IV. als Obriſt Guſtapſon eine furze 
Zeit in Leipzig, letzterer im ber goldenen Säge als 
finpler Privatmann. 

In den achtziger und neunziger Jahren war eim 
ausgezeichnete Haus in Leipzig das des Kammerraths 
Erayen.*) „Es war, berichten die „flüchtigen Ber 
merfungen eines flüchtig Reiſenden“ Leipzig 1845, 
eigentlid; das einzige Haus in Reipzig, Dad, wie man 
e8 im größeren Style nennt, den Fremden wahrhaft 
geöffnet war und von ihnen auch reichlich benugt 
wurde. Seinen hauptſächlichſten Anziehungspunft hatte 
ed der jchönen, geiftreihen Brau des Kammerraths zu 
verdanken, die erft 1532 in hohem Alter, aber bis zulegt 
voller Geift und Leben und mit dem Talent der bril« 
Ianteften Repartieen begabt, zu Berlin das Zeitliche 
gefegnet hat. Der König Friedrich Wilhelm Il, 
war ſchon als Prinz von Preußen einer ihrer erſten 
Berehrer; der verfiorbene Großherzog von Wei— 
mar, ber Prince de Ligne, welcher fie in feinen 
Schriften verewigt hat, der Graf Ignaz Potodi, 
Alexander Lameth, ver Graf Roftopdhine und 
ſo viele, viele Andere der vornehmften und berühmtes 
ſten Männer brachten verjelben ihre «Suldigungen dar, 
und blieben mit ihr in lange dauerndem Briefwechfel, 
eine Correſpondenz, vie leider beinahe ganz vernichtet 


*) Preußifher Eonful in Leipzig. Siehe Weimariſche 
Hofgeihihte, Sachſen Band I. ©. 268 f. 
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ift ꝛc. Frau von Crayen war gewiß eine Frau 
des Salons, wie ed wohl gar wenige gegeben, jo daßr 
nachdem alle Reize der Jugend und Schönheit fie längft 
geflohen hatten und unverfchuldeted Unglück allerlei 
Art ihr nicht mehr erlaubte, wie früher der Liebe zur 
Gaftfreiheit Raum zu geben, fie dennoch immer die 
jüngften Leute um fih zu verfammeln mußte und 
durch ihre angenehme Unterhaltung, durch ihre manch— 
mal wohl jcharfen, aber jelten verlegenden Scherze 
fih ein junges Deutſchland ſchuf, das fie hoch ver- 
ehrte“ ac. 

Dresden war nicht ſo anregend, war nicht ſo 
reich an bedeutenden Männern in Wiſſenſchaft und 
Kunſt unter Auguſt III. und Brühl, als Leipzig. 
Die Excluſivität, die Einförmigkeit und Förmlichkeit 
der Hofatmoſphäre drückte hier nieder. Der erſten 
Kunſtnotabilitäten bei der Kapelle: Haſſe's und der 
Fauſtina, habe ih ſchon oben gedacht. Als Hof— 
maler hat beſonders der oben ſchon genannte Diet⸗ 
rich ſich einen Namen gemacht, weniger als Original⸗ 
als als Paſtichenmaler, er verſtand jede Manier nach— 
zuahmen, Rafael und Correggio, wie Rembrandt, 
Oſtade und Watteau. Er ſtarb 1774. 

Die literariſche Hauptnotabilität Dresdens war 
der Ober-Steuerſecretair, ſpäter Steuerrath Rabe- 
ner, der bekannte Satyriker, der 1771 ſtarb. In 
dem furchtbaren Bombardement von Dresden 1760 
hatte er alle ſeine Habe, ſeine Perrücken und ſeine 
Handſchriften verloren, er meinte „er wolle letztere nicht 
wieder ſchreiben, um den Narren die Freude nicht zu 
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verberben, die ihnen das Bombardement zufällig ge— 
macht habe’; er ſchrieb an Gellert: „ver König 
hat mit Ihnen gefprochen, hör ih — der König hat 
mir mein Haus abgebrannt, das will mehr fagen. 

Wie durch die neuen literarifchen Bewegungen ber 
alte rauhe und harte theologiſche Verfolgungägeift der 
herrſchenden lutheriſchen Kirche gemildert wurde, wurde 
auch die alte Rohheit in den Sitten und in der Lebens⸗ 
mweife gemildert. Man fing an das Vergnügen aud) 
außerhalb dem Haufe zu ſuchen, auf den fogenannten 
Öffentlichen Orten. In Dredven erhielt ein gewiſſer 
Gleihmann im Jahre 1752 auf zwanzig Jahre 
das Privilegium fremde Weine und Biere zu fihenfen 
und Gäſte mit Speifen zu bewirthen, dies Privilegium 
kam an Ambrofiud Lehmann, der zugleih ein 
Privilegium zu einem Mineralbad in der Prieönig auf 
zehn Jahre erhielt. Daraus entfland das heutige 
Linke'ſche Bad, von feinem fpäteren Beflger Accis— 
zath Linke fo benannt. Das übermäßige Bierzechen 
kam almälig ab, dagegen ward ein neues feineres 
Getränk, der Kaffee, gäng und gebe. Auch viefe Mode 
des Kaffees Fam aus Frankreich. Schon Leibnitz 
fiebte ihn fehr und £onnte bei feinem Breunde Hanſch 
in Leipzig, feiner Vaterſtadt, beim Kaffeetrinfen Be— 
trachtungen über die Monaden anftelen. Im Jahre 
1694 ward zu Leipzig das erfte Kaffechaud gegründet, 
dad „zum arabiihen Kaffeebaum“ auf der Bleifcher- 
gaffe; darauf 1702 das den Meßfremden in und 
außer Europa fo werthe Richter' ſche in dem ſchönen 
Eckhauſe am Brühle und der Katharinenftrape, dem 
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jegigen Düfour'fchen Hauje*). Im Anfang ward der 
Kaffee in den Familien nur noch ald eine Seltenheit bei 
Kindtaufefchmäußen und andern fehr feitlichen Gelegen- 
heiten gegeben. Das Pfund gebrannter Kaffee koſtete 
12/, Thaler. Nach und nad wurden aber bie war—⸗ 
men Getränfe Kaffee, Thee, den die Holländer brach— 
ten und Chofolade, die befonverd aus Mailand, Rom 
und Wien fam, Move, fo wie Schnupfen und Raus 
chen von Taback. Durch den fiebenjährigen Krieg 
lernte auch ver Bauer den Kaffee kennen und lichen 
und er ward ſodann mit dem Nunfelrübenjurrogate 
das Hauptnahrungsmittel der armen Leute im Ger 
birge. Der einjährige Krieg, der fogenannte Kartoffel« 
frieg von 1779 fügte fodann zu dieſem einen Haupt- 
nabhrungsmittel derſelben das zweite, die Kartoffeln 


hinzu. 


Auch die theatralifchen Luſtbarkeiten verfeinerten 
fid unter den beiden Auguften. Seit Gottſched 
in Leipzig 1737 dem Hanswurſt auf dem Theater 


) Diefes Haus gehörte früher dem Bürgermeifter 
Romanus. Der neidifhe Profeffor Rivinus, der gegen: 
über wohnte, im goldenen Apfel, fehrieb darüber eine be: 
fondere Differtation: „VDe siultitia in aedificandis aedibus 
apud Romanos,* weil Romanus bei dem Baue feine 
Mittel erfchöpft hatte. Romanus war eine fervile Greatur 
Beihlingen's und fam mit ihm auf die Feſtung Königs 
ftein, wo er vierzig Jahre faß und 1746 flarb: er hatte 
falfche Leipziger Stadtſchuldſcheine im Betrag zu Hundert: 
taufenden gemacht. 
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Abſchied gegeben, hörten diefe grotesken Pidelhärings« 
vergnügungen allmälig auf. Nur der Horizont blieb 
noch immer ſehr beichränkt, vie Stoffe ver Stüde 
wurden noch meift höchft jpießbürgerlich gemäßlt, wie 
die Titel ausweiſen. So ward noch 1748 zur Faft« 
nacht in Dredven aufgeführt: „Der Dresvner Mägde 
Schlendrian in Profa, in drei Eröffnungen, Text von 
Metaftafio, Muſik von Haſſe.“ Es war dad ein 
Pendant zu dem Dresoner Schlendrian, der früher mit 
großen Applaus gegeben worden war, inden darin 
„alle Fehler derer jungen Evelleute, Officiere und bürs 
gerliden Stanvesperfonen jehr nervös vor Augen ge= 
mahlet wurden. ‘ 

Eine bedeutende Förderung im Verfehr, der fo 
wefentlih die Bilvung vermittelt, ward unter Auguft 
dem Starfen dur Berbefferung der Landſtraßen 
gemacht. Es wurde darauf eine Tonne Goldes ver» 
wendet. Dad Land warn audgemejien, vom Rand= 
und Grenz = Commiffarius Adam Friedrich Zür- 
ner, früher Pfarrer zu Skaffa, der 1714 fein Amt 
niederlegte und in feinem neuen Boften angeftelt ward — 
er flarb 1742 in Dreöven. Die fteineren Poſtſäulen 
mit dem polniſch-ſächſiſchen Wappen, die man heut 
zu Tage nod auf den ſächſiſchen Straßen findet, wur— 
den durch ganz Sachſen im Jahre 1722 gefegt. Bür 
ſchnelles und bequemes Bortfommen ward freilich im 
Intereffe des Publikums noch nicht flarf geforgt, wie 
die berüchtigte Minifterftraße in der Laufig bewirs, 
die, ftatt geradeaus zu führen, im Bogengange führte, 
denn fie diente nur die Güter der Herren Minifter zu 
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erreichen — und wie ferner die berüchtigten ſächſiſchen 
Boftkurfchen bewiefen, die wegen ihrer vürftigen Aus- 
flattung ſprichwörtlich wurden. Nach feiner Herrichaft 
PBidrten ließ Brühl eine doppelte fahrende Po in 
der Woche auf Staatöfoften errichten, zum großen 
Bortheil feiner dafelbft eingerichteten Manufafturen und 
Sabrifen; nah andern, wenn auch größern Städten 
Sachſens, wo eine Poftanlage den Gewerben ſehr aufs 
geholfen haben würde, war feine zu erwirfen. Auf 
diefe Weife blieb das Reifen immer noch lange lang= 
fam und bejchwerlich, wie e8 denn eine große Unter— 
nehmung war die Zour von Dredven nad) Leipzig zu 
machen: man brauchte dazu bis in die neufte Zeit 
zwei Tage. 

Noch unter Augufi dem Starfen war von 
einem Handel außer Leipzig Feine Rede. „Leipzig, fagt 
das Manufeript Wolframsdorf's, ift die einzige 
Handelsſtadt im Lande und verhindert Die andern, es 
zu werden. Man hat in Leipzig ein Handels - Eolle= 
gium gebildet, allein diejenigen, aus denen eö befteht, 
find diefelben, die den Vortheil davon ziehen und neue 
Gtabliffements hindern. Es iſt unglaublich, welde 
Spigbübereien die Leipziger Kaufleute be» 
geben; allein ver König hat wenig Vortheil davon. 
Die Stadt Leipzig müßte wenigfiend 5 — 600,000 
Thaler Revenüen ihm einbringen; allein der Rath 
von Leipzig ift fait unumſchränkter Herr der Zölle und 
Gefälle, giebt dem König nur ein beliebiges Geſchenk 
und bildet auf den Landtagen, wo feine Stimme von 
großem Einfluß ift, die Oppofltion, indem er fich hierin 
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an die Ritterfchaft anfchliegt, obwohl er in andern 
Stücken ihr entgegen iſt.“ Schon unter Auguft 
dem Starfen fommt ein, nachher wieder einge- 
gangned Commerziencollegium vor, als deflen Präſident 
der Bergdirertor Geheime Rath Johann Wratis— 
law von Reiſewitz, ein Schleſier, 1709 ſtarb, er 
iſt der Schöpfer des noch heut zu Tage exiſtirenden 
Reiſewitziſchen Gartens bei Plauen: er wandelte die 
ehemalige Falknerei unte Auguſt dem Starken, 
die auf dem Platze ſtand, in den Garten um. Unter 
König Auguſt IH. wurde 1735 die ſpäter 1764 
erweiterte Landesökonomie- Manufaltur- und Com- 
merziendeputation gefliftet. Man fing nad dem Vor— 
gange der Seemächte und Frankreichs an, den materiellen 
Sutereffen eine forgfältigere Aufmerkſamkeit zu fchenfen 
und Manufafturen im größeren Maafftabe zu befür- 
dern. Die Anfichten über Nationalökonomie lichteten 
fi aber erſt in ver zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts und auch da nur noch höchſt kümmerlich 
und ſpärlich, e8 fehlte auch hier, wie überall und in 
allen anderen Kreifen in Sadien, der Blid ins 
Große. 


11. Hof-, Staats: und Diilitairetat und viplomatifches Corps unter 
Bruhl. 

Eine Vergleichung der beiden Hof- und Staats— 
kalender auf die Jahre 1733 und 1757 — des 
letzten unter der Regierung Auguſt's des 
Starken und des legten vor dem ſiebenjäh— 
rigen Kriege erfihienenen, da alfo, wo Brühl 

Sacdfen. VI. 9 
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noch im Sonnenglanz feines Glüds ſtand, — weift 
nad, wie ungeheuer Brühl alle Stellen, nicht ſowohl 
die höchſten — als die Mittel- und Unterftellen 
in Polen und Sachſen im Hof-, Eivils und Militair⸗ 


ſtaat vermehrt habe — innerhalb eines Bierteljahr- 

hundert: 

Im Sabre 1733: Im Jahre 1757: 
Nitter ded weißen Adlerordens: 

82. 143. 


Ritter des 1736 von Auguft III neu 
geftifteten Militair- ©. Heinrichs— 
Ordens: 


— 8. 
Senatoren in Polen und Litthauen: 
1) geiftliche: 
18. 16. 
2) weltliche: 
37. 37. 
Größere Eaftellane: 
33. 33. 
Kleinere Gaftellane: 
49, 49. 
Reichs-Miniſtri im Senat: 
10. 14, 
| Neih8- Minifiri außer dem Senat: 
63. 17, 
1. Sächſiſcher Hofetat: Oberhofhargen in 
Sachſen: 


Nach dem Staatskalender auf 1757, der im Jahre 
1756 gedruckt ward, wo der ſiebenjährige Krieg ſchon 
ausgebrochen war, fungirten, wie 1733, elf Oberhof 


131 


chargen. Es kommt aber jet bie Aenderung vor, daß 
nit mehr ver Oberhofmarfchal an ver Spitze ſteht, 
ſondern der Oberkämmerer, Brühl. Brühl 
behielt dieſen Poſten, den er einmal hatte, nach des 
letzten Oberhofmarſchalls, Baron Löwendahl's 
Tode: es ward kein Oberhofmarſchall mehr 
ernannt, ſondern nur ein erſter, zweiter und dritter 
Hofmarſchall. 

1. Der Premier Graf Brühl als Ober— 
kämmerer. | 

2. Der Oberftallmeifter: Ferdinand 
Chriftoph Gerhard von Wehlen, ein Liebling 
bed Königd, dem er das Rittergut Sornik bei Meiffen 
jhenfte und ver 1760 in Warfchau ſtarb. Er war 
der Nacyfolger vom Grafen Sans Morik von 
Brühl, dem Bruder des Premierd, fungirte nebft 
drei adeligen Stallmeiftern, einem adeli— 
gen Reifeftallmeifter und einem adeligen 
Stallmajor. 

3. DererfieHofmarfhall: Hand Georg, 
feit 1745. erfler Graf von Einfiedel, aus dem 
Haufe Scharfenftein, Sohn des Oberhofmeifters der 
Mutter Auguſt's des Starfen Anna Sophia 
von Dänemark und der reihen Anna Sophia 
von Rumohr, Tochter des dänifchen Gefandten in 
Dredden — er war feit 1720 vermählt mit einer 
Tochter des Bruders des Feldmarſchalls Flemming, 
Gouverneurs von Leipzig und ſtarb 1760. 

4. Der Oberhofjägermeiſter: Carl Lud— 


wig, jeit 1741 erſte Graf von Wolfersporf, 
9% 
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früher Oberlanvfifchmeifter und feit 1740 mit einer 
böhmiſchen Gräfin Walpdftein, erfiem SKammer- 
fräulein der Königin, vermäßlt. | 

5. Der zweite Hofmarfhall: ein Schön— 
berg. 

6. Der Oberſchenk: ein Boje. 

7. Der Oberfalfenmeifter: ein böhmifcher 
Graf Mar Hrezan, Faif. Geh. Rath, Nachfolger 
Moszinsky's. 

8. Der Schweizerhauptmann: Thaddäus 
von Meagher. 

9. Der Generalpoſtmeiſter: Auguſt 
Heinrich Gottlob Graf Callenberg, ein 
Sohn des Gefandten in Wien und Enfel des 
erftien Grafen und Oberhofmarfchalls unter Johann 
Georg I. 

10. Der dritte Hofmarſchall: Carl Frie— 
drich von Schönberg, der fpäter unter Friedrich 
Auguft IH. erfter Hofmarjhall wurde. Endlich: 

il. Der Directeur des plaisirs: Carl 
Heinrih von Dieskau, ald Nachfolger Breiten- 
bauch's feit 1747. Seit 1753 fungirte unter ihm 
der Legationsrath Friedrich Auguſt von König, 
ein Sohn des alten Geremonienmeifters. 

Hierzu fam noch der Hofſtaat verKönigin 
Sofepbine: 

DOberhofmeifter: Graf Franz Carl Wra— 
tislaw, der Öftreidhifche Gefandte und Baron Ru— 
pert Florian Wefjenberg, Cabinets- und Con= 
ferenzminifter. | 
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Oberhofmeifterin: Maria Anna Thereſe 
Gräfin Kollowrat, geborne Baronefje Stein, 
Brühl's Schwiegermuter. 

Sräulein Hofmeifterin: Anna, Baro— 
nejfe Rohr. 

Dazu 2Rammerfräulein und 5 Kalamın, 
Gräfinnen und Baroneffen. 

Und endlich die Prinzen mit ihren 4 Oberhof⸗ 
meiſtern und einer Aya, ebenfalls ——— und 
Barone, aber ſämmtlich Ausländer. 

Folgen die Unterhofchargen: 


Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
Kammerjunker: 

80. 103. 

Pagen: 

20. 25. 
Kammerherren: | 

92. 132, 

Geheime Kämmeriere: 
9. 16, 


Der Hofetat füllt im Staatsfalender auf 1733: 
27 — in dem auf 1757 48 Quartſeiten. 
I. Eiviletat: 
Cabinetsminifter: Chef: Brühl. 

Im Jdahre 1733: Im Jahre 1757: 
3 5. 
Gonferenzminifter: 

— 9. 

Geheimer Rath: Chef: Brühl. Vor ihm 
präſidirten: 
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Alexander von Miltig, ehemaliger Ober- 
hofmeifter Auguſt's III, geftorben 1738, 
Gottlob Friedrich, erftler Graf von 
Gersdorf, geftorben 1751. 
Wirkliche Geheime Räthe mit 
Sig und Stimme: 

1737: 8. 1757: 5. 
Wirflide Geheime Räthe 
ohne Sitz und Stimme: 
1737: 5. 1757: 19. 

Titular» Geheime Räthe: 
1737: 15. 1757: 29. 
Wirklide Gcheime Kriegsräthe: Chef 
war jeit 1740 ald Nachfolger von Hans Chriftian 
von Kiefewetter: Graf Chriftoph Unruh, 
auf der Herrichaft Birnbaum in Pofen, General tınd 
General» Kriegs» Sommiffair, ein Pole, 1745 gegraft. 
Die Familie blüht no in Pofen und zu Buchau am 
Bedernfee in Würtemberg. 
1737: 4. 1757: 4. 
Wirflide Geheime Kriegs— 
räthe ohne Seffion: 


93 
Gebeime 
Räthe. 


1737: — 1757: 6. 
Geheime Kriegdräthe ohne 45 

Ä Seſſion: Kriegs⸗ 

1737: 6. 1757: 22.[ yärbe. 
Wirkliche Kriegäräthe: 

1737: 1. 1757: 9, 


Titular⸗Kriegsräthe: 
1737: — 1757: 4.| 


135 


Geheime Rammer=- und Berg- 
räthe: Chef: Brühl 30 Jahre 
lang 1733—1763. 

1737: 6 Kammer » u. Bergräthe. 1757: 7. 

KRammerräthe ohne Seffion: 


1737: — . 1757: 9. — 
Landkammerräthe: räthe 
1737: 16. 1757: 29. j 
TitularsKammerräthe: 
4737: 8. 1757: 5. 
Titular»- Lanpfammerrätbe: 
1737: — 1757: 11. 


Kandesregierung: Chef feit 1755: Baron 
Stammer, eine Ereatur Brühl's, einer feiner f. g. 
Vicekönige. 


Die vorhergehenden Kanzler waren: 
bis 1738 Heinrich von Bünau (der Miniſter 
und erſte Graf), 


1738—1745 Carl Aug. von Rex (ber 
Minifter und erfte Graf), 


1745—1755 Erasmus Leopold von 


Gersdorf. 
Hof- und Juſtitienräthe: 

1737: 33. 1757: 21. 
Hofräthe ohne Seffion: 7 
1737: — 1757: 28. Sofräthe 

Titular-Hofräthe: 


1737: 29. 1757: 28. 
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Appellationdgeriht: Chef: Keopold 
Nicolaus Baron Ende, fpäter Minifter. 
Die vorhergehenden Präfiventen waren: 

1734— 1741 Heinrih von Bünau auf 
Püchau bei Leipzig, von der f.g. böhmiſchen 
Linie, früher Gefandter in London; er warb 
bei feinem Abgang vom Appellationsgericht 
1743 während des fächfiichen Reichövicariats 
gegraft und ging als Gefandter nach Wien; 
er farb 1745, fiebenundvierzig Jahre alt, zu 
Venedig. Durdy feinen Sohn, mit dem die 
Linie Püch au erlofch, Fam das Gut Püchau 
an die Bamilie Hohenthal, feine Tochter 
war mit dem Viscount Stormont ver 
mählt, der zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs 
englifcher Gefandter in Dresden war, 

1741—1755 Geh. Rath Eberhard Harts 
mann von Erffa. 


Appellationsräthe: 
1737: 28. 1757: 21. 28 
AUppellationsräthe ohne Seſ— Appella⸗ 
fion: tiondrätbe. 
1737: — 1757: 7. 
DOberfleuereinnehmer: Chef: Brühl: 
1737: 8. 1737: 9. 


General-AUccis-Näther: Chef: Brühl: 

1737: 6 und 3 Necisräthe. 1757: 10. 15 

Titular-Accis⸗Räthe: 
1737: — 1757; 5.Accitraͤthe. 
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Oberrehnungsräthe: Chef: Brüpl: 
1737: 7, 1757: 7. 

Oberconfiftorium: Chef fet 1756: 
Globig, Brühl's Seerstair, der Tochtermann feis 
ned Bruderd und einer der ſ. g. drei Vicefönige bes 
Premiers. 


Die vorhergehenden Präfldenten waren: 

Chriftian von Loß (der Minifter und erfte 
Graf) — 1737. 

Chriftian Gottlieb, erfter Graf feit 1745 
von Holzendorf auf Bärenflein, Berreuth 
und Cunnersdorf, welche Güter er durch feine 
Mutter, eine Schönberg aus dem Haufe 
Neindberg » Maren, ererbte, Sohn des Ober« 
ftallmeifterd unter Auguft dem Starfen. Wie 
von ihm die Superintendenten= und Pfarrer» 
ftellen beſetzt wurden, davon fteht ein merk— 
würdiger Beleg in des befannten Bahrpt 
Leben: deſſen Vater warb Guperintendent, 
ohne daß er wußte, wie er dazu fam, er 
hatte dem Grafen bei ver Tafelfreude gefal- 
Ien, fpäter wurde ‘er dur ihn eben fo 
unverhofft Profeffor und Stadtpfarrer in Leip⸗ 
zig. Holzendorf fungirte von 1737 — 1756. 


Dberconfiftorial-Räthe: 


1737: 7. 1757: 6. 
Titular-DOb.-Eonj.-Rath: 
1737: — 1757: 1. 


Berg⸗Gemach: Chef: Brüpl; 
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Geheime Kammer- und Berg- 
räthe: 
:1737: 6 Rammer= und Bergräthe. 1757: 7. 
Bergräthe: 93 
1737: — 1757: 5. Bergraͤthe. 
Bergräthe ohne Seſſion: 
1737: — _ 1757: 1. 
Zitulatur= Bergräthe: 
1737: — 1757: 10. 
Jahr 1733. Jahr 1757. 
Folgen nun die Titular-Räthe: 
Geheime Legationsräthe: 


Xegationdräthe: | 
7 24. 
Kammer: Commiffionsräthe: 

> 16. 
Commercienräthe: 

= 35. 
Commiſſionsräthe: 

38. 73. 

| Titular-Räthe: 
II. 7. 


Der Civilſtaat füllt im Staatskalender auf 1733 
22 Seiten in 4 — in dem auf 1757 58. 

In den Laufiten und den drei Stiftern 
waren noch die alten Verfaffungen und Beamten ge- 
blieben; eben fo im Henneberg’ichen, Mansfel d'⸗ 


{hen u. f. w. 
DOberlaufig: Landeshauptmann war 1757: 
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der Geheime Rath Graf Iohann Eafimir 
Dallwig, 

Dberamtshauptmann: Geheimer Rath 
Georg Ernft Gersdorf. 

Niederlaufig: Präfivent der Oberamts— 
regierung: der obenerwähnte Geheime Rath 
Morig Earl Graf Lynar auf der Herrfchaft 
Lübbenau, der ehemalige Favorit der Regentin 
Anna von Rußland. 

Landeshauptmann: Geheimer Rath von 
Maren. 

Stift Meißen: Stiftshauptmann: Rudolf 
von Bünau, 

Kanzler zu Wurzen: von Dathe. 6 Räthe. 
Stift Merfeburg: Director des Kammer 
Colleg.: der Premier Brühl. 5 Räthe. 

Kanzler: von Beulmwig. 6 Räthe. 

Stift Naumburg: Director des Kammer» 
Eoll.zu Zeig: der Premier Brühl. 7 Räthe. 
Kanzler: Carl Gottlobvon Burgädorf. 
3 Räthe. 

DOberaufjeher zu Schleufingen: 9. von 
Stofmeier. 

Oberaufſeher zu Eidleben: Geheimer Rath 
von Hopfgarten. 

Oberaufſeher im Weißenfelfifhen und 
Duerfurtifhen: von Bedtwig, von 
Funke und von Pflug. 

Oberauffeber in der Grafſchaft Barby: 
von Döring. 
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Dazu fommen nun no für die fieben Kreife 
bed Rande: 


13 Kreid- und 31 Amtshauptlente, ſämmt⸗ 
ih von Abel. 


Il, Militairetat. 


„Die ſächfiſche Armee, fchreibt Williams in 
dem Hofbericht von 1747, beläuft ſich angeblih auf 
44,000 Maun, fie haben jedoch nicht mehr ald 33,000. 
Dad Aussehen der Soldaten, befonderd der Reiterei, 
ift ſehr gut; da fie aber fo fchlecht bezahlt werden, fo 
fann man fi ihrer, wenn man nicht Geld genug hat, 
fie in Bewegung zu feßen, außerhalb des Landes nicht 
bevienen.” Wie oben erwähnt wurde, zählte die Armee 
bei Friedrich's des Großen Einbruch im fieben«- 
jährigen Kriege von 30,000, die damals auf dem Pa— 
piere ftanden, nur 17,000. 

Das Stärkſte, wad unter Brühl vorgefommen 
ift, ift, wie ebenfalls oben erwähnt, die colofjale Ver⸗ 
mebhrung der Generalitätd-Stellen. Auf jene 17,000 
Mann Eombattanten fommen nit weniger 
als 168 Generale und Obriſten — alſo auf 
je hundert Mann einer. Die BVergleichung ift 
folgende: 


im Jahr 1733: im Jahr 1757: 
Generalfelvmarfdall: 
Graf Waderbarth, Graf Rutowsky, 
geft. 1734. geft. 1764. 


Ihm folgte der Chevalier de 
Sare, gel. 1774. 
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Generale: 
(darunter Brühl! felbft als General ver Infanterie), 
7. 12. 
General-Lieutenants: 
12. 16. 
General-Majors: 
22, 53. 
Obriften: 
57. 86. 
Summe: 49. Summe: 168. 


IV. Diplomatifdhes Corps: 

Seit Brühl Premier geworden war, waren bie 
diplomatifchen Verbindungen Sachſens jehr bedeutend 
ausgedehnt worden, fo daß der Gefanptenetat vom Jahre 
1742 gegen den von 173%, dem Jahre vor dem Tor 
desjahre Auguſt's des Starken, anfehnlih ver» 
mehrt ericheint. 

1. Gefandte und Agenten in Deutſchland: 

1. In Wien fungirte beim Regierungdantritt 
des Königs Baron Bernhard Zeh ver Jüngere, 
der fpäter Gonferenzminifter und 1745 während des 
Reichsvicariats erfter Graf feines Geſchlechts ward. 


Während ver fchleftfchen Kriege fungirte ald Ge— 
fandter in Win Graf Heinrih von Bünaus 
Püchau, früher Gefandter in London und dann Ap— 
pellationdgerichtöpräflvent, er ſtarb 1745 zu Venedig. 
Neben ihm fungirte 1742 als Miniſter-Reſident noch 
Hofrath Friedrich Gregor von Lautenfad, der 
1747 als Minifter aufgeführt ift. 
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Im Iegteren Jahre ward Graf Chriſtian Loß 
neben ihm als erfter Gefandter accrebitirt, früher Ge— 
fandter in Münden, nachher Cabinets- und Eonferenzs 
minifter — und dazu noch als dritter Minifter der 
Hofratb Saul. Hofrath von Rautenfad ftarb 
1748 und nun ward der Geheime Legationsrath Jo— 
hann Sigmund von Pegold, damals Reſident 
in Peteröburg, NReflvent in Wien. Er war der Sohn 
eined Predigerd zu Wiedemar bei Deligjch, ward 1747 
nobilitirt und Geheimer Legationsrath und farb nad 
fünfundpreißigjährigem Dienft auf feinem Poften in 
Wien 1733, achtzig Jahre alt. Seine Schwefter war die 
Mutter ded bekannten Reipziger Philofophen Erufiuß, 

Am „königlich Ungarifchen Hof’ war feit 1742 
accreditirt: Baron Ludwig Adolf Zeh, ein Bru- 
der des Gonferenzminifterd Bernhard, des Jüngeren, 
der ebenfalls nody 1747 als Envoy& und vierte diplo— 
matifche Perfon in Wien neben Loß, Lautenſack 
und Saul erjcheint. 

Später beim Ausbruch des flebenjährigen Kriegs 
war ſächſiſcher Minifter in Wien: der oben ſchon er— 
wähnte General Graf Earl Georg Friedrich 
Slemming, Schwager ded Grafen Rutowsky 
feit 1745, früher Geſandter in Turin und London und 
fpäter Cabinetsminiſter. 

Sein Nachfolger war Graf Ludwig Sieg— 
fried Vitzthum, früher Gefandter in Turin, Pe— 
teröburg, München und Paris, Sohn des Oberkammer— 
herrn und Günſtlings Auguft’s des Starfen, ver 
1768 jelbft Obertammerberr wurde und 1777 im Duell 
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blieb und auf den ih bei dem Prozeß d'Agdolo 
zurüdfomme. 


2. Comitialgefandter in Regensburg war 
Graf Johann Frievrih Schönberg aus dem 
Haufe Puldnig. Er ging im Laufe des Jahres 1742 
als erfter ſächſiſcher Wahlbotjchafter nach Frankfurt zur 
Kaiferwahl Earl’ VII. von Baiern, fungirte aber 
in Regensburg noch 1747; fpäter wurde er ebenfalls 
Gabinetöminifter. 


3. In Berlin war bis 1741 und dann wieder 
in der Zeit bis zum flebenjährigen Kriege bevollmäch— 
tigter Miniſter ver Conferenzminifter Friedrich Gott— 
hard von Bülow, früher in Peteröburg, der 1745 
den Dredoner Frieden abſchloß. Reſident neben ihm 
war von 1740— 1745 ver berüchtigte obenerwähnte 
Accisrath Siepmann, deffen Wieveranftelung nach 
dem Dresdner Frieden Preußen fih verbat. Siep= 
mann fland bis 1750 der geheimen Brieföffnungd« 
Expedition in Dresden vor, verfeindete fi aber mit 
Brühl, ward in Wartegeld gefegt und flarb 1780 zu 
Hamburg in Dürftigfeit. 

1747 fungirte ald Gefandter in Berlin Nico— 
laus Wilibald, Graf Gersdorf, Geheimer 
Rath und Kammerherr, Sohn ded Geheimen Raths— 
Directord und erften Grafen, früher Gefandter in Pe— 
teröburg, fpäter Gonferenzminifter. Reſident neben ihm 
war: der Kriegsrath Georg Wilhelm von 
Walther. ” 


4. In Münden war 1741 Graf Johann Adolf 
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2oß Env. exir., früher Gefandter in London, ber 
ſpätere Gabinetöminifter und Gefandte in Paris. 

Ihm folgten, ald er nah Paris ging: 

Der oben bei Berlin genannte Graf Nicolaus 
MWilibald Gersdorf, 

Graf Ludwig Siegfried Vigthum, früher 
Gefandter ın Turin und Peteröburg , jpäter in Paris 
und Wien, Sohn des Oberfammerberrn und Günft- 
ling Auguſt's des Starfen und jpäter 1768 felbft 
Dberfammerberr. 

1752 löfte Vitzthum ab: GrafAuguft Rei— 
nide Carl Callenberg-Jahnishauſen, ein 
Sohn des Generalpoftmeifterd. „Scheintmir, fchreibt ver 
fatjerliche Gefandte Baron Widemann von ihm in 
einer Depefche vom 27. October 1752, zwar in Gefchäften 
noch gänzlich ein Anfänger, außerdem aber von guter und 

revlicher ıöftreichiicher) Gefinnung zu ſeyn.“ Graf 
Baltenberg wurde fpäter in den fechziger Jahren 
Gefandter in Gopenhagen und ftarb ald ®enerallieutenant. 

5. In Cöln war 1742 Gefandter der Geheime 
Rath Hans Mori Graf Brühl, ver Neffe 
des Premiers, nachher vieljähriger Geſandter in 
London. | 

6. Nefident in Frankfurt a. M. war 1742: 
Legationd » Serretair Hübner. 

7. Refivent in Hamburg 1742: Legationsrath 
yon der Lieth. 

8. Refident in Nürnberg 1742: Sichard 
von Sichardshofen — von der 1734 geadelten 
Seidenfabrifantenfamilie zu Nürnberg. 
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Später nah 1742 findet ſich noch 

9. ein Refivent in Breslau: 1747 fungirte 
Johann David von Walther 

2. Geſandte an audmwärtigen Höfen: 

1. Gefandter in London war bein NRegierungd« 
antritte ded Könige 1733 Heinrih von Bünau 
auf Püchau bei Leipzig von der j. g. böhmifchen Linie, 
ver 1734 Uppellationsgerichtöpräfident und 1741 ges 
graft ward, dann als Gefandter nah Wien ging und 
1745 in Veneig flarb. Sein Schwiegerfohn war 
Viscount Stormont. 

Nah ihm fungirte von 1734 bis 1739: Graf 
Sobann Adolf Loß, der dann Eabinetöminifter und 
Gefandter in Mündyen und Paris wurde. 

Sein Nachfolger war: Baron von Söhlen- 
dahl, von einem braunfchweigifchen Gefchlechte. 

1742 folgte Geheimer Rath Adam Andreas 
von Uttenrodt, zeitheriger Geſandter in Wien und 
Stockholm, wahrfcheinlih ein Sohn des Generals 
Adam Adolf, Scwiegerfohned des alten Geheimen 
Rarhö= Directord Nicolaus Gersdorf unter Io« 
bann Georg Ill. Ihm folgten: Baron Söhlen«- 
dahl nohmald und 1747: Baron Hohberg und 
darauf: 

Graf Earl Georg Brievrih Flemming, 
der fpätere Geſandte in Wien und zulegt Cabinetsminiſter. 

Nach dem jlebenjährigen Kriege 1763 fungirte 
Hand Morig Graf Brühl, auf Martindfirchen, 
ein Neffe ded Premierd, der fich weit über ein Men- 
fchenalter erhielt und auf den ich zurüdfomme. 

Sayfen. VI, 10 
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2, Im Haag war 1742 noch der Branzofe Ge— 
neral Claude de Brosse Env. extr., der, wie. 
Williams in dem Dresdner Hofbericht von 1747 
fchreibt, ganz im Intereffe Frankreichs feine Depeſchen 
nach Dresden abfertigte und erfi 1750 im Haag flarb, 
und Peter Bock Refloent. 

Der Nachfolger von de Brosse wurde 1759 
Johann Heinrih Kauderbach, ein Gantorfohn 
aus Meißen, der eine Turze Zeit unmittelbar. vor feiner 
Ernennung Oberbibliothefar in Dresden gewefen war. 
Er fungirte bi8 1766, wo er rappellirt ward und 
bebte mit einer Penſton von 1200 Thalern in Leipzig. 
Er ftarb 1785, verheirathet mit einer Sranzöfin Ma: 
ria Martha Bauder, Tochter eined Offiziers der 
Schweizergarde ded Prinzen von Oranien, achtund— 
fiebenzig Jahre alt. Im Haag hatte er feine Laufbahn 
begonnen, er hatte fi) von der Leipziger Univerfität 
aus dahin aufd. Geradewohl gewandt, für Prevöt 
d’Exiles, der damals den de Thou überfegte und 
Rousset, ver die Intereis des princes herausgab, 
geholfen und ven Bruver des nachherigen Könige Po— 
niatowsky informirt, der Water defjelben empfahl 
ihn. dem ſächſiſchen Cabinet. Ä 

Der Rejivent Bock war der Mutterbruder jener 
reichen. Erbin aus: Batavia, Maria. Betronella 
Bictor, die durch eine merfwürdige Entführung die 
Frau Gottlob Kurt Heinrich's, Grafen von 
Tottleben: wurde, eines gebornen Thüringerd, früher 
Hofraths in Dredven, der 1745 von Auguft II. als: 
Reichövicar: gegraft. worden: war. — er nahm im flebens 
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jährigen Kriege als rufflfcher General Berlin. ein und 
ftarb nad wechſelvollen Schickſalen, zum ruſſiſchen 
Gejandten in Warſchau beflimmt, drei Tage * ſeiner 
Ankunft hier 1773. 

3. In Amſterdam war noch Avolf von 
Bertry Reſitent. 

4. In Paris fungirte 1742 nur ein Agent: 
de Bray, wahrſcheinlich von der jetzt in Baiern ge⸗ 
graften Familie. 

Später fungirte der Cabinetsminiſter Graf Jo— 
Hann Adolf Loß, ala Gefandter früher in London, 
der 1759 flarb. 

Ihm folgte ungefähr 1752: Graf Ludwig 
Siegfried Vitzthum, früher Geſandter in Turin, 
Petersburg und Münden, fpäter zu Wien und endlich 
1768 Oberkammerherr. 

Sein Nachfolger war der Generallizutenant von 
Fontenay, der beim Anfang der Regierung des er= 
ften Königs von Sachſen 1763 noch fungirte: 

5. In Madrid fungirte der Kammerherr Graf 

Johann Joſeph Kolowrat, der Schwager des 
Premiers, als Geſandter. 
6. In Turin war 1742 Geſandter Graf Earl 
Georg Frievrih Flemming, der von biefem 
Voften nach London und dann nach Wien überging. 
Legationsfecretair war: von Warusdorf. 

Ihm folgte Graf Ludwig Siegfried Vitz⸗ 
thum, fpäter Gefandter in Petersburg, Mündyen, Par 
ris und Wien und zulegt 1763 DOberfammerherr. 

10 * 


148 


7. In Rom waren 1742 nicht weniger als vier 
— Perſonen beglaubigt: 

1. der Suffragan Laboſchi von Poſen als Enr. 
extr, 

2, Graf Lagnaſco ald Minifter, 

3. Baron Peſchet ald Miniſter-Refident und 

4. Mr. Zuchet als Reſident. 

8. In Venedig war 1742 noch der alte Re— 
fivent Graf Aemilius Billio beglaubigt. 

9. In Petersburg war 1734 Gefandter: 
Brievrih Gotthard von Bülow, der nachher 
nad) Berlin ging. 

Dann fungirten 1742 ebenfall3 vier Gefandte: 

l. Der fhöne Graf Morig Carl Lynar, Fa— 
vorit der Regentin Unna: er fungirte jeit 1736 
als Hevolmächtigter Minifter. 

2. Baron Gerddorf, Kammerherr und Obriſt: 
er fungirte als Minifter. 

3. Graf Oginsfy, fungierte ald Gefandter von 

Polen und dazu kam noch 

4. Der Legationsſeeretair Johann Sigismund 

Pezold, fpäter (1747) Geheimer Legations— 

rath und geavelt, feit 1745 Reſident in Wien. 

Nah Lynar's Abgang, der durch die Revolu— 
tion veranlagt wurde, welche die Negentin Anna flürzte 
und die Kaiferin Elifabeth auf den Thron brachte, 
ward zum Gefandten ernannt: Nicolaud Wili- 
bald, Graf Gersdorf, Sohn des Geheimen Raths— 
Dirertord und erſten Grafen, fpäter Gejandter in Ber- 
lin und München und zuletzt Conferenzminifter. 
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1747 fungirte als Gefandter Graf Ludwig 
Siegfried Vitzthum, Sohn des Oberfammerherm 
und Günftlingd Auguſt's des Starken, fpäter Gefandter 
in Wien und 1768 auch Oberfammerherr. 

Unmittelbar vor Ausbruch des flebenjährigen 
Kriegs war ein Herr von Funk ſachfiſcher Ges 
fandter in Peter&burg, über den ber Engländer Wil⸗ 
liams, damals Gefandter am ruffifchen Hofe, berichtet: 
„Er dient getreulich feinem Hofe, bat aber feit nem 
BVierteljahren fein Gehalt empfangen und ift deshalb 
oft in großer Noth.” 

Nah Funk fand der 1763 von Raifer Franz. 
gegrafte reiche Gurlänter Earl von der Often- 
Saden als ſächfiſcher Geſandter in Peteröburg, ber 
fpäter Gabinetöminifter ward und auf den ich zurückkomme. 

10. In Stodbolm fungirte ald Gefandter bis 
1742 ter Geheime Rath Johann Andreas von 
Uttenrodt, fpäter Gefandter in London. Refident 
war 1742 Legationsrath Johann Ehriftoph Wal 
tber und Gefandter 1747: Legationdrath Nicolaus 
von Suhm. 

31. In Copenhagen war 1742 noch Geſandter 
der Geheime Rath Helmuth von Pleß, von einer 
urſprünglich medlenburgifchen, aber in Dänemarf auß- 
gebreiteten ſehr reichen Familie und Kegationsfecretatr 
von der Lieth. Pleß ging ab und auf feine Gür 
ter in Medlenburg. Im flebenjährigen Kriege 1761 
follte er von den Preußen als Geißel weggeführt wer⸗ 
ben, wie Seckendorf aus Meufelwig: er alterirte 
fich darüber fo, daß er auf der Stelle ftarb. 1743 
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fam als ſächſiſcher Geſandter nah Gopenhagen ver 
Geheime Kriegsrath Ulrich von Spenner. 

12, In Eonftantinopel fungirte 1742 der 
Reſident Stadmitzki. 

Später, nah 1742, finde ih noch: 

13. In Genua and Mailand 1747: Jo— 
Hann Baptif, Graf Bolza, Geheimer Kriegs⸗ 
rath, wahrſcheinlich derſelbe, dem Brühl die Aceiſe 
verpachtete. Er beſaß durch feine Gemahlin, eine böh— 
miſche Gräfin Martinig, im Oeſtreichiſchen und 
beſonders in Mähren Güter, die ihm 700,000 Gulden 
ginbrachten. Sein Großvater Hatte fih des jüdiſchen 
Glaubens wegen aus Portugal nad) Mailand geflüchtet 
amd feine Bamilie gehörte in Portugal zum älteften 
‚Adel, wie die Pinto. Er farb als ſächſiſcher ‚Ber 
heimer Rath 1732. 

14. In Danzig: Mefivent Geheimer Kriegärath 
Peter von Walt. 

AB Boniuf fungirte 1747: 

15. In Bordeaur: Laurentius Rofjau. 
Auswärtiges viplomatifhed Corps unter 
Brühlin Dresden: 

Das außwärtige diplomatifche Corps war, ſeitdem 
zu des 1719 wit vom Kaiferho fe getroffenen Familien- 
verbindung 1733 die mit dem firilianifchen und 
Durch die Heirath der Dauphine I747, die mit dem 
franzöſiſchen Hof gekommen war, in den Jahren 
ar dem ſiebenjaͤhrigen Kriege glänzend in Dresden 
sepräfentig: 

1. Romiſch⸗kaiſerlicher Miniſter war 1748 
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der Oberhofmeifter der Königin Ipfephine Graf 
Sranz Earl Wratislam. 

1747 fungirte Graf Nicolaus Efterhazy- 
Totid, der berühmte Gemahl der Anna Chrift, 
weldyer fo wenig Egards gegen den Hof, an dem er 
Beglaubigt war, zeigte, daß er piquante Raillerien über 
die Bigotterie deffelben ausließ und fogar mit einer 
Öffentlichen Berfon auf einem Hofmaskenball 
erſchien. (8. Deftr. Hofgeſch. Band VII. S. 88ff.) 

Nah Efterhazy Fam Graf Franz Philipp 
Sternberg, deffen Gemahlin eine fehr wichtige Per- 
fon als Hauptratbgeberin Brühl's in Dresden war’ 

Neben ihnen fungirte als Reſident Herr von 
Kinner-Scharfenftein. 

2. Bon Franfreich fungirten al3 Ambassadeurs: 
Graf des Alleurs, wahrfcheinlih der früher in 
Conftantinopel und noch früher in Berlin accrevitirte 
Gefandte, dereinſt ein Anbeter der fchönen Königin 
Charlotte von Preußen. 

Dann fam der Marquis des Issarts. 

Als 1747 der Duc de Richelieu vie Dau- 
phine abgeholt hatte, fam Graf Broglie. 

3. Spanifher Gefandter mar fleben Jahre 
lang in den dreißiger Jahren der berühmte Graf 
Aranda, der nachher nah Wien Fam und als Mir 
nifter in Spanien fpäter die Jeſuiten aufhob. 

1747: Graf von Bena und Mafferan. 

4. Sicilianifher Minifter war erſt ver 
Marchese de Malaspina, dann 1747 Graf 
Bolognini, dann ver Duca di S. Elisabeth, 
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ein Sohn des berühmten ungarifhen Flüchtlinge, des 
jüngeren Franz Rakoczy. 


5. Päpſtlicher Nuntius war erft Albberich 
Archinto, dann de Serra. 


6. Von Rußland fungirte ald Minifter erft ver 
Graf Srievrih Ludwig von Solmd- Wilden» 
fels, geboren in Königäberg, wo fein Vater ald preu= 
Fifcher General fand, Gemahl der Tochter des berühm= 
ten ruſſiſchen Feldmarſchalls Münnich, veflen Adju⸗ 
tant er gewefen war, Er blieb in Sachſen und ift 
1780 als Gebeimer Rath und Kreißhauptmann im: 
Erzgebirge geftorben, beliebt durch jeine Wohlthätigfeit 
und befannt durch die Stiftung der Breimaurersfoge 
zu Sachjenfeld. | | 

Nah ihm war ruffiicher Gefandter in den Jahren. 
1736— 1745 ver kleine dide Graf Hermann 
Carl Kayjerling, jener von Rulhiére fo köſtlich 
portraitirte Eurländer, früher Profeſſor in Königäberg,. 
der nachher nach Berlin und Wien und zulegt nad) 
Warſchau ging, wo er durch Durchfegung der Wahl 
Poniatowsky's die Cataſtrophe der fpätern Theilung, 
Polens hauptfächlich einleitete: er ftarb 1764 in Warfchau. 
Er war ein Spezial vom Herzog Biron von Cur— 
land und von Brühl. 

Nah ihm Fam Golembkows ki und zur Zeit des 
Ausbruchs des flebenjährigen Kriege war ein H. von 
Groß ruffifchekaiferlicher Minifter. 


7. Englifger Gefandter war Thomas 
Billiers, der 1743 nach Wien ging, aber unter 
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deſſen Vermittelung fpäter noch ver Dresbner Friede 
1745 geſchloſſen wurde. 

Darauf ward John Hannes Barteret Graf 
son Granville vom Hof zu St. James ernannt, 

Nah ihm fam Sir Charles William, ber 
famofe Berichterftatter über den Dresdner Hof feit 
1747 — 1750, wo er an den Berliner Hof ging, aber 
Thon 1751 zurüdfehrte und bis 1755 in Dresden 
und Warſchau blieb, worauf er nach Peteröburg ging. 

Sein Nachfolger, der beim Ausbruch des ſieben⸗ 
jährigen Krieges fungirte, war der Viscount Dar 
vid Stormont, ein Neffe und Erbe des berühmten 
zweiunddreißigjährigen Oberrichterd an der King’s Bench, 
Grafen Mansfield: er blieb den Krieg hindurch 
und war mit Henriette Briederife, Tochter des 
genannten Gefandten in Xondon Grafen Heinrich 
von Bünau auf Püchau, welche 1766 ftarb, 
vermäßlt. 


8. Bon Hannover mar noch beſonders der Ap⸗ 
pellationdrath von dem Bufjche aus Celle beglaubigt 
und 1747 der Geheime Rath von Alvensleben. 


9. Preußen wurde vertreten 1742 durch den 
ſchlefiſchen Srafen Boos, dann 1747 durch Herrn 
von Klinggräf und vor Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegd durch den Geheimen Rath von Malkahn, 
der die Depefchen durch Menzel erhielt, und zuleßt 
dur Herrn von Buch, Bater des berühmten Na- 
turforſchers Leopold von Bud. 

10, Als bairiſcher Gefandter fungirte in den 
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funfziger Jahren Freiherr von Wettzel, der Ober⸗ 
hofmeiſter der Kurprinzeſſin. 

14. Holländiſcher Miniſter mar erſt 5. von 
Rumpf, dann 1747 und noch zur Seit des Auge 
bruchs des ficbenjährigen Kriege H. van Kalfoen, 
früher in Conftantinopel. 

i 12. Die däniſchen Minifter waren in den vier 
iger Jahren: Staatsrath Adolf Friedrich von 
Sarling und 1756 H. von Berregaard. 

| 13. Die ſchwediſchen Gefandten waren: Herr 
von Wolferfiern und 1756 Herr von Höpfen. 

14. Envli die ſardiniſchen: in ven vierziger 
Sahren Baron Blonay und -fpäter der Marquis 
d’Aigueblanche. 


Der Hof 
Friedrich Chriſtian's. 


1763. 


Friedrih Chriftian. 
1763. 


Seine und feiner Gemablin Maria Antonia von Baiern Ber: 
fonalien. Die Gouverneure Moszınaty und Waderbarth: 
Salmour Schidjale der legten Sprößlinge ver Familie 
Waderbarth. 

Auf Die beiden langen Regierungen ver beiden 
Könige von Polen folgte eine ſehr kurze. König Aus 
guſt's I. Nachfolger war fein ältefter Sohn Kurfürft 
Friedrich Chriftian; er war einundvierzig Jahre 
alt, ald er die Regierung antrat, ftarb aber ſchon nach 
zehn Wochen, noch in dem Hubertöburger Friedens⸗ 
jahre 1763, an den Blattern. 

Srievrih Chriſtian's Gefundheit war ſchon 
von feiner frühften Jugend an leivend gewefen; er 
hatte ein Gebrechen am Rückgrate, er war völlig aus⸗ 
gewachjen, geradezu furmm und gänzlich contract auf 
den Beinen. Oberkörper, Gefiht, Bruft und Arme 
waren zwar wohlproportionirt, aber er hatte Rehbeine 
Er konnte nicht ftehen, ohne daß ihn zwei Perſonen 
fügten und eben jo unterftügt over vielmehr geſchleppt 
nur gehen: „dabei berührten, fügt der engliſche Ge— 
fandte Sir Charles Williams, die Kniee faft ven 
Bauch.” Die Rede ging- und fie war fehr glaublich, 
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daß die Königin Joſephine von Polen, feine Mutter, 
die Öftreichifche bigotte Erzherzogin, ald fie mit ihm 
gefegneter Hoffnung gegangen war, heftig bei einer 
Jagd über ein Reh ſich erfchredt Habe, welches, in die 
Hüfte geichoflen, die Beine hinter ſich herſchleppend 
und blutend, vor fie hingebracht worden war. Hatte 
diefer Jagdſchreck wirklich auf die ungefußte Einbil- 
dungäfraft der haböburgifchen Mutter die draftifche 
Wirfung, jo fann man ihn eine inflgne Strafe ver 
Nemeſis für die fo unbamiherzig über die armer Land— 
leute verhängten Jagdfrevel nennen. 

Dem contracten Kurprinzen von Sachſen zu feiner 
Geſundheit zw verhelfen, wurden alle Aerzte Europa’s 
confulirt: fie fchicten ihn, da ver Tal wohl. zu ven 
unheilbaten gehörte, nach damals fchon üblichem Brauch 
in: vie Bäder: Friedrich Chriſtian gebrauchte wies 
derholt Töplitz und feit 1733, mo er ſechzehn Jahre 
alt war. und mit: feiner Schwefter, der. neuvermählten 
Königin von Sicilien nah Neapel ging, die Ser 
bävder von Ischia. Trotz aller ervenklihen Mühe. war 
ed: feiner. Muiter nicht gelungen, ihn zu vermögen, in 
ven geiftlihen Stand zu treten und die Nach— 
folge feinem Bruver, dem Außerft lebenäfräftigen Prin— 
zen Zaver, dem nachmaligen Adminiftrator der Kur 
Sachſen, zu überlaffen. 

Brievrih Chriſtian erhielt zu feinem erften 
Dberhofmeifter einen Herrn von der zahlreichen natür— 
lichen Verwandtſchaft feines Großvaterd, den: Grafen 
Mosdzinsfy, ven Schwiegerfohn ver Gräfin Eos’ 
ſel, der nachher DOberfalbenmeiftier wurde Seit dem 
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Jahre 1731, wo Friedrich Chriſtian im zehnten 
Sahre fand, ward ihm ald Oberhofmeiſter Iofeph 
Anton Sabaleon, Graf von Waderbarth- 
Salmour beigegeben, der mit feinen jBerfonaliem 
oben bei Auguft dem Starfen aufgeführte Stiefr 
fohn des Generalfeldmarſchalls: er und Baron Gal— 
Iu8 Marimilian Nadnig, ver Gemahl der‘ 
Gräfin Blemming, die Friedrich der Große 
augzeichnete, welcher fpäter fein Hofmarihall wurde 
und 1785 flarb, waren während feined mehrjährigen 
Aufenthals in Italien, in Neapel, Rom und Benevig: 
feine fteten Begleiter. Als Informator ded Prinzen: 
ward der Uppellationeratb Garl Wilhelm Gärt— 
ner befielt, ein Dreöpner, der im Jahre 1749 durch 
Kaifer Carl VII. von Baiern Reichshofrath und 
geadelt ward uno 1760 fturb. 

Da der Prinz, wie gefugt, nicht vermocht werben 
konnte, ein Einfehn zu haben und in Anbetracht. feines: 
contracten Körperzuftandd auf die Nachfolge zu Gun— 
ften feines rüftigen Bruders Xaver zu verzichten, fo 
mußte, ald er fünfundgwanzig Jahre alt geworden war, 
auf feine Vermählung Bedacht genommen werden, 
Die Wahl fiel wieder auf eine kaiſerliche Prinzeſſin, 
die damald dreiundgwanzigjührige Marie Antonie, 
Tochter des verftorbenen Kaiſers Carl's VII. von 
Baiern, welder mit Marie Therejie ven öftrei- 
chiſchen Erbfolgefrieg audgefochten hatte. 

Diefe bairiihe Marie Antonie war bie Tochter 
ded galanten Erbauerd ver „Badenburg“ im Luſt— 
ſchloſſe zu Nymphenburg bei Münden, wo er unter 
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fanfter Muftt mit fechzehn Damen im Bade herum—⸗ 
ſchwamm, des zweiten mittelöbacher deutſchen Kaiſers, 
der aber kaum in ſeiner Hauptſtadt ruhig hatte ſterben 
können, und der bigotten, grundhäßlichen kaiſerlichen 
Vrinzeſſin Amalie*). Marie Antonie hatte etwas 
von der Galanterie des Vaters und etwas von der 
Unſchönheit der Mutter geerbt. Sie war eine kleine, 
mit Pockennarben im Geſicht gezeichnete, aber ſehr 
piflinguirte, energifche und geſcheite Dame, in der Con= 
verfation ungemein belebt, weltverſtändig und weltge— 
wandt, vieler Spradien mächtig und im hohen Grade 
ehrgeizig... Die Touriften, namentlich die Engländer, 
rühmen ihr nad), daß ſie den Dresdner Hof den Frem⸗ 
den ungemein angenehm gemacht babe. In ihrem 
ganzen Wefen, heben fie hervor, habe ſich ein fehr ver= 
ber, vornehmer Cynismus, mie er damald an ver Ta— 
gedordnung war, audgeiprochen. Der Zourift Wrarall 
eitirt davon ein allerdings hinlänglich bemeifendes 
Erempel. Einmal war Spiel bei Hof. Marie 
Antonie — damals jhon Kurfürftin= Wittme, legte - 
die Karten weg und entfernte fih, ohne ein Wort zu 
fagen. Als fie zurüdfehrte, äußerte fie zu den Zus 
nähfifigenden ganz unbefangen: „J’ai pris medicine 
aujourdh’ui.“ 

Marie Antonie Hatte bereitd am bairifchen 
Hofe Figur gemacht. Kurz nah dem Tode ihres 
Faljerlihen Water hatte fie, um hinter ven Männern 
nicht zurüdzubleiben, vie in ven Freimaurerlogen und 


*) Siehe bairiſche Hofgefhihte Band I, am Schluſſe. 
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andern geheimen Geſellſchaften deutſche Thaten ver⸗ 
richteten, nachahmend die geiſtreiche Herzogin von 
Gotha Luiſe Dorothee, welche 1739 an ihrem 
Hofe den Orden des hermites de bonne humeur 
geſtiftet hatte, einen ähnlichen Orden geſtifte. Maria 
Antonia's Freundſchaftsbund erhielt den Namen: 
„La compagnie des Incas ou l’Ordre de l’amitie.“ 
Die Stiftung erfolgte an einem ſchönen Brühlingstage 
auf einer Gondel bei einer Kanalfahrt im Luftfchloffe 
Nymphenburg, ihr Bruder, der regierende Kurfürft 
von Baiern, war Mitglied, Kanzler ward ver Fürft 
von Fürftenberg unter dem Ordensnamen „le 
Solide“, als welcher das Orbenöftegel führte, mit ver 
Umſchrift: „La fidelite mêne.“ Am 6. Juni 
1745 ward daß erfte feierliche Ordenscapitel gehalten, 
die Ordensfeſte waren der 13. und 18, Juni, Nas 
mend = und Geburtdtag der GStifterin. Daß Ordens— 
zeichen waren ein Fingerring von 180 Gulden an Werth 
am fleinen Finger der linfen Hand mit der Infchrift: 
„Lordre de l’amitie — Maria Antonia.“ Die 
Ordensgeſetze gingen auf unverbrüchliche Breundfchaft 
und ftrengfte Verichwiegenheit. Die romantifche Ver— 
bindung ward auch in Sachen noch fortgefegt: bie 
Großmeifterin fertigte Die Beſchlüſſe des Ordenscapitels 
zu Dreöven aud ven Jahren 1749 und 1750 mit 
Schreiben des Vicekanzlers, des Barond von 
Merdelin, ver „l'Incorruptible“ hieß, noch an 
ihren Kanzler: die Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg 
von Münch und Fickler gedenkt derſelben. 

Von einer andern romantiſchen Seite macht der 
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englifche Geſandte Williams in feinem Hofbericht 
vom 27. Auguft 1747 und mit Marien Antonien 
befannt. „Sie iſt, fchreibt er, michtd weniger al& 
hübſch oder mwohlgeftaltet, aber dafür ift fie unendlich 
angenehm in ihrem Umgang und fehr wohl erzogen. 
Sie fpriht viel und ift fehr unterhaltenn. Als fie 
hierher Fam, Hatte fie fih mit Hoffnungen 
gefhmeichelt, die Stelle der Kurfürftin*) 
einnehmen zu Fönnen und machte glei in 
der erſten Nacht einen Angriff auf ven Kö— 
nig, aber ohne Erfolg. Er ſchien vielmehr durch 
ihre Avancen didguftirt zu werben und feit diefer Zeit 
bat fie den Boden, welchen fie damals verlor, nicht 
wieder erobert. Alles das habe ich von der Herzogin von 
Eurland, unferer guten Breundin an piefem Hofe‘ **), 


*) von Baiern, ber Tochter des Könige. 

+) Williams meint die geborene Herzogin von Sad: 
fen: Weißenfels, welde in Leipzig damals lebte. Der 
englifhe Herausgeber der Memoiren Walpole's macht zu 
biefem Paſſus des Hofberihts die Bemerkung: „Es ift 
vielleicht vernünftiger, und gewiß der chriſtlichen Liebe an⸗ 
gemefiener, Sir Charles im Verdacht der Leichtgläubig— 
feit und feine weibliche Berichterflatterin in dem der Bos- 
heit zu haben, als die Erzählungen von Inceft und zügel- 
Iofer Schamlofigfeit in diefem Berichte zu glauben. Auf 
der andern Seite muß anerfannt werben, daß der allge- 
meine Sittenguftand der deutſchen Höfe in der 
Mitte des ahtzehnten Jahrhunderts Feineswegs 
folde Imputationen wiederlegt.“ Jedenfalls ift hier wieder 
eine Widerlegung der fable convenue von den guten alten 
Seiten und eine Erhärtung der Wahrheit vom Fortfchritt 
in der öffentlichen Moral ins Gebädtniß zu nehmen. 
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Marie Antonie war fchon ald Kurprinzefiin 
eine große Beihügerin der Künfte, namentlich der Mufif 
und der Malerei. Sie wurde die Batronin der Bamilie 
Menge. Sie fang und fpielte den Flügel, ja fie dich- 
tete und componirte die Opern „Thalestris“ und „Il 
trionfo della fedelta.“ Der große Porpora, ver, 
wie ſchon ermähnt, 1750 — 1752 nach Dresden Fam, 
unterrichtete fie im Geſang und in der Compofttion, 
Ihre Thaleftrid wurde kurz vor dem Tode Yuguft’s IM. 
aufgeführt. In Rom, in der Gefelfchaft der academi— 
ſchen Schäfer, verdiente fle fih eine Ehrenftelle unter 
dem Namen Ermelinda Talia Pastorella Ar- 
cada: die vier Anfangsbuchjtaben dieſes Titeld pflegte 
fie auf ihre Werke zu feßen. 


Es ift oben erwähnt worden, daß Friedrich 
der Große, ald er im flebenjährigen Kriege Dresden 
eingenommen hatte, den Ffurprinzlichen Hof mit Fleiß 
zurkdbielt, damit er ihm die Stadt bewahren helfe. 
Als der Gouverneur, Graf Schmettau, nad der 
Kunnerdvorfer Niederlage 1759 Dredven an die Deft«- 
reicher übergab, rettete fih der Kurprinz zuerft nach 
Prag, dann zu feinem Schwager Marimilian Jo— 
ſeph nah Münden. Bon da fehrte er zurüd, um 
im Sabre 1762 durch Fritſch mit Friedrich dem 
Grofen den Frieden zu unterhandeln. Während des 
Aufenthaltd in Dredven hatte der König von Preußen 
alles Mögliche gethan, um die Kurprinzeffin durch den 
Grafen Schmettau auszuzeichnen, er hatte fie auch 
mit den nöthigen Gelomitteln verforgen laffen. Geits 
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dem blieb das gute Einvernehmen, Marie Antonie 
wurde eine der wenigen Freundinnen des großen Könige 
und er ift mit ihr bis zu ihrem Tode in fletem ver- 
trauten Briefmechfel geblieben. 


Weniger Huldvol ald die Gemahlin ded Kurs 
prinzen war fein Oberhofmeifter Graf Waders 
bartb-Salmour von dem großen König angejehen 
worden. Friedrich Chriftian verlor dieſen von 
ihm fehr werth gehaltenen Mann, fobald Friedrich 
der Große Dresden eingenommen hatte, er fchidte 
ihn ald Gefangenen nah Eüftrin. Wie die vertraus 
ten Briefe über Brühl fagen, lag diejer Gefangen- 
nahnıe eine Intrigue Brühl’d zum Grunde, welcher 
Wackerbarth's entſchiedener Wiverfacher war. Brühl 
hatte Waderbarth verdächtig zu machen gemußt 
und hinterging die preußifche Klugheit: das Vergnügen 
des Dezierd, daß ihm diefer Streich ver Rache gelun= 
gen fei, fol ganz ausnehmend gemwefen fein. Fried— 
rich der Große begriff ſich indeſſen bald, entließ 
Wackerbarth und diefer begab fih erſt nah Mün— 
hen zu feinem Herrn, dann nah Warfhau zum Kö— 
nig: er ftarb hier im Sabre 1761. 


Mit dem Tode dieſes Grafen Waderbarth- 
Salmour verfchwand dad Gefchlecht wieder aus 
Sachſen. Gegenwärtig aber lebt noch in feinem Pa— 
Tafte zu Turin en Graf Waderbarth - Sal- 
mour, ver Letzte feines Namend, ein angeſehener 
Mann, Senator des Königreih8 Sardinien: er be— 
zieht als Minorat eine nicht unbedeutende jähr- 
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lie Rente von den gräfih Wackerbart h'ſchen 
Gütern in Sachen *) 


Dar Graf Auguft Joſeph Waderbarth', 
welcher im Jahre 1849 in gänzlich zurüdgefommenen 
Umfländen zu Wackerbarthsruhe bei Dresden ftarb, 
nannte fi zwar Graf, wollte au von dem Felde 
marſchall abflammen, war aber gewiß wenigftend fein 
rechtmäßiger Nachfomme vefjelben; feine Gemahlin, eine 
Baronejje Winfler von Shwendendorff 
aus dem Haufe Dölig bei Leipzig, bat wiederholt ge⸗ 
gen den Grafenftand proteflitt. Diefer Herr von 
Wackerbarth war aber ein reicher Mann, einer der 
größten Kunftjammler und Kunftfreunde feiner Zeit und 
nebenher eins der fonverbarften Originale. In Enge 
land Faufte er einmal für mehrere tauſend Thaler 
Bilder und jchidte fie poste restante nad Dresden. 
Es traf ih, daß ver Aufenthalt in England, wo «8 
ihm befonderd wohl gefiel, ſich bedeutend verlängerte: 
die Bilder wurden von der Dredoner Poſtbehörde end⸗ 
lidy verfleigert und nach Abzug der Koften blieben dem 
Grafen ungefähr funfzig Thaler. Aus England brachte 
er ſechs Pferde mit und verjuchte fie in Dresden obne 
Streuunterbreitung im GStalle zu halten, wie dies bei 
dem milvderen Winterflima in England zu gefchehen 
pflegt: fie erfroren buchſtäblich. Alo fein Kammer⸗ 


*) Die Ehe nad Lehre, Gefep und Gebraud der fas 
tholiſchen Kirche. Hamburg 1853. Eeite 134. 
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diener ftarb, gab er der Kirchenbehörde fein Alter auf 
fiebenundachtzig Jahre an: dem Pfarrer dünkte viefe 
Zahl nad der perjönlihen Bekanntſchaft, die er mit 
dem Geftorbenen gehabt Hatte, doch etwas zu hoch, er 
begab ſich deshalb zum Grafen; diefer nötbigte ihn 
nun 137 Jahre einzutragen, er ſprach fogar davon, 
daß fein Kammerdiener fehon zur Zeit des dreißig— 
jährigen Kriegd gelebt Habe. Dffenbar war es mit 
dem fonderbaren Herren nicht ganz richtig im Kopfe. 
Bei der Nationalverfammlung in PBranffurt 1843 
machte eine Eingabe dieſes Grafen Waderbarth 
neuerlichſt bedeutendes Auffehen: fie betraf eine For— 
derung von Capital und Binfen von nicht weniger 
als 100 Millionen Louisd'or an Lauenburg 
und Hannover. Der Prozeß dieferhalb war vor- 
längft bein Reichskammergericht zu Wezglar angeftellt 
geweien und mwar in allen Inflangen gewonnen worden. 
Um die Ereeution zu erwirfen, hatte nach Aufldfung 
des deutfchen Reichs der Graf fih nach Paris bege— 
ben, um perfönlih bei Napoleon zu follicitiren. 
Während feines Aufenthalts in Paris, ver ſich eben 
fo verzog, wie ver in England, bemächtigten ſich feine 
Gläubiger in Hamburg feined Vermögens und feiner 
Kunſtſchätze und flelten ven Schuldner unter Geifted«- 
euratel, feine Gemahlin, eine der fihönften Damen 
Sachſens, verlieh ihn im Jahre 1811 und verband 
ſich mit feinen Feinden. Der patriotifhe Graf flellte . 
im Jahre 1848 feine Forderung der hundert Millionen 
Louisd'or dem Marinenusihuß der Frankfurter Nas 
tionalverfammlung zur Verfügung, die Berichterſtatter 
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des Ausfchuffes mußten aber ihr Gutachten züber vie 
bedenkliche Unficherheit der Forderung abgeben. 


Im gothaifhen Grafenalmanach aufs Jahr 1854 
findet Äh noch die Notiz, daß ein Graf Fer— 
dinand Keopold Waderbarth, „Freiherr von 
Boeltzig am Koſchendorf“ am 28. Auguft 1852 ges 
ftorben ſei, deſſen Wittwe noch lebe; vieleicht ift dies 
auch einer von der natürlichen Defcendenz bed Feldmar⸗ 
ſchalls gewefen, welcher des Grafentitels ſich, wie 
Graf Auguft Joſeph anmaapte. -- 


Die freundliche Billa Wackerbarthsruhe ift in der 
neueften Zeit eine Irrenanftalt geworben: fie gelangte 
in die Hände eines Dr. Bräunlich, der, weil fein 
Sohn bei den Maiunruhben 1349 fi mit betheiligte, 
nach Amerika auswandern mußte. 


Ih komme jegt auf die Kurpringeffin, die bairiſche 
Marie Untonie zurüd, „Trotz dem, ſchreibt der 
englifhe Gefandte Sir Eharles Williams in 
feinem Dredoner Hofberihte von 1747, daß fie er 
Härt, Frauen follen fih nicht in Staatdangelegenheiten 
mifchen, wage ich zu prophezeien, daß wenn der Kur⸗ 
prinz feinen Vater überlebt, fie dieſes Land unbefchränft 
beberrfchen wird. Bis jegt genießt fie in hohem 
Grade die Zuneigung und Bewunderung Aller, die in 
ihre Nähe kommen, denn ihre Manieren find äußerſt 
gewinnend.“ 


Nach dem, was der Geſandte über die geiſtige 
Befähigung des Kurprinzen noch mittheilt, war dieſe 
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Prophezeihung allervings keine gewagte. Die körper 
liche Schwäche des Kurprinzen hatte auch auf ſſeinen 
Geift ungemein nachtheilig eingewirft. „Seine Fähig⸗ 
keiten, fchreibt Williams, wenn er jemald deren 
hatte, waren fehr in Abnahme gerathen, aber er war 
höflich, gutmüthig, leutſelig. Seine Erziehung ift 
fehr vernachläffigt worden: er wußte nichts. Unlängft 
fragte er an der Tafel: „ob man nicht, obgleich 
England eine Infel fei, zu Lande dahin 
Tommen könne?“ Gin anderer Engländer, ber 
Touriſt Wrarall, der Dresden nah dem Tode 
Friedrich CHriftian’d im ven fiebenziger Jahren 
fah, bezeugt, daß man ihm verfichert Habe, «8 
fei des contracten Kurfürften Gemüth gar nicht eng 
geweien: man rähmte ihm die Kiberalität, mit welcher 
er während feiner Furzen Regierung vie wichtigften 
Aemter ohne Unterfhied an Proteflanten und Katho— 
liken vergab, zum Beifpiel ernannte er gleich nad 
feinem Regierungsantritt vier proteftantifche Ehren⸗ 
damen für feine Gemahlin. 


Sicher if, daß Marie Antonie bedeutenden 
Einfluß auf die Staatögefchäfte erhielt: man fagte 
fogar, daß Friedrich Chriſtian ihr fogleich nach 
feinem Regierungsantritt die Direction des gefammten 
Finanzweſens überlaffen habe. 


Am 5. October 1763 Hatte Friedrich Chri— 
flian die Regierung angetreten. Man ging damit 
um, die Armee auf 50,000 Mann zu vermehren, 
e8 war im Werke, daß er zum König von Polen 
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gewählt werden ſollte. Marte Antonte hatte 
feit langer Zeit Tag und Naht fih mit dem 
Gedanken befchäftigt, einft Königin zu werden. Sie 
war nahe verwandt mit allen Höfen Europas, ihre 
Talente in faft allen Schönen Künften, vie außerordent⸗ 
liche Lehhaftigkeit ihres Geiſtes und die große Leichtig- 
feit ihrer Sitten Hatten ihr eine faft unüberfehbare 
geheime Correſpondenz verſchafft: auch erfülte fie 
wegen der polnifchen Königäfrone alle Höfe mit ihren 
Sollicitationen und alle Gabinete mit ihren Briefen. 
Da raffte ven jungen Kurfürften fhon am 17. Decem« 
ber 1763 ein Schlagfluß dahin. Er flarb an den 
Kinderpoden, die im flebzehnten Jahrhundert ſchon 
feinen Vorfahren Johann Georg IV. mweggerafft 
hatten und im uchtzehnten Jahrhundert mehrere deutjche 
Fürften wegrafften, wie den Kaifer Joſeph I. und 
den Testen Kurfürften Max Joſeph von ‚Baiern, 
Friedrich Chriftian’d Schwager. 


Kurfürft Srievrih Chriſtian hinterließ außer 
feinem Nachfolger, dem Kurprinzen Friedrich 
Auguft, noch drei Prinzen und zwei Prinzeffinnen: 
den wie der Vater gebredhlihen Prinzen Carl, ber 
aber der Kiebling der Mutter war, den fie zum Kurs 
fürften machen wollte und der ſchon 1781 flarb, ven 
Prinzen Anton, ver 1827 feinem Bruder Friedrich 
Auguſt in der Regierung nachfolgte und den Prinzen 
Maximilian, Vater des jebt regierenden Königs 
Srievrih Auguft II 
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Bon den beiden Prinzeffinnen heirathete Marie 
Amalie 1744 den fchlimmen legten Herzog Carl 
von Zweibrüden, den Tyrannen des arlöbergs, 
den Bruder Marimilian Iofeph’s, erften Königs 


von Baiern und flarb 1831; Maria Anna flarb 
unvermählt 1920. 


Der Hof 
bed 
Adminifirators Aaver, 


1763 — 1768. 
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Der Adminiftrator Kader, 
1763 — 1768. 


Berfonalien des Prinzen Zaver und feiner Familie, 

Der neue Kurfürft Friedrich Auguſt war 
noch minderjährig, erft dreizehn Jahre alt, ald bie 
Regierung an ihn fiel. Die Bormundfchaft führte 
fein Oheim, Prinz Xaver, geboren 1730, in den 
Sahren 1763— 1768. 

„Bring Kaver,‘ ſchreibt der englifche Geſandte 
Sir Charles Williamd in dem mehrfach ange— 
zogenen Hofberichte von 1747, „mach dem Kronprinzen 
der ältefte, war immer der Günftling der Königin *), 
Die alles Mögliche verfuchte, ihren Erftgebornen **) 
zu überreden, in den geifllihen Stand zu tre= 
ten, damit die Thronfolge auf diefen Prinzen über- 
geben könne. Sein Aeußeres ift untadelhaft und das 
Nämliche läßt fich, wie ich glaube, von feinen Anlagen 
fagen — aber er hat eine fehr unglüdliche Erziehung 
genofien. Er ift fechözehn Jahre alt und fein ganzer 
Unterriht hat ſich bis jegt auf Leibesübungen bes 
ſchränkt; man Scheint in diefem Lande zu 
glauben, daß ein Prinz, der tanzen, fed= 


*) Joſephine von Deftreid. 
»*) Friedrich Chriſtian. 
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ten, nah dem Ring reiten und nad der 
Scheibe fhießen Fann, nichts Anderes zu 
wiffen braudt. Die allergemöhnlichftien Regeln 
der guten Lebensart find diefem Prinzen noch fremd 
und er weiß beinahe nicht, was Anſtand if. Der 
franzöfifche Gefandte und ich fpeiflen neulich bei ihm 
und die ganze Zeit, während wir an der Tafel faßen, 
redete er mit den Pagen hinter ihm und zwar in 
deutfher Spradhe. Mr. des Issarts war über 
diefed Benehmen ganz empört; mich dauerte nur ber 
Prinz. Um jevod fein Bild zu vollenden, darf id 
nicht unerwähnt laffen, daß diejenigen, welde ihn am 
beften Eennen, mir ihn als fehr ſtolz und fehr boshaft 
ſchildern. Es ift allgemein befannt, daß er feinen 
älteren Bruder haßt; aber fein Stolz ift fehr gebeugt 
und feine Stimmung viel niedergefchlagener feit der 
Heirat ded Kurpringen — ein Ereigniß, von dem man 
die Meinung ihm eingeflößt hatte, daß e8 nie zu 
Stande fommen werde.” 

Der Apdniiniftrator Prinz Xaver hatte ſchon von 
Jugend auf Neigung zum Soldatenfland gezeigt. 
Er erfcheint ſchon als zmeijähriger Prinz auf dem 
"dem Hof» und Staatöfalenvder fürs Sahr 1733 vor— 
gefegten Kupfer mit der Trommel. Sein Oberhof- 
meifter war zum erfienmal in Sachſen ein Sol— 
dat, ein Maltheferritter, ver ſchon genannte Schweizer- 
bauptmann Baron Forell, der nachher auch Ober— 
hofmeifter ſeines Neffen, des Kurfürften Friedrich 
Auguft wurde; nach Forell fungirte einer von der 
franzöflichen Bamilie, die durch Heirath mit der Tochter 
Auguſt's des Starfen von Brau von Spiegel 
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in Verwandtſchaft mit der regierenden Bamilie ges 
fommen war, General Johann Branz Graf 
Bellegarde, dann Johann Earl von Blod. 
Xaver Hatte auch einen Generalapjutanten um fich, 
einen Italiener, ven Chevalier d'Agdolho, Obriften 
der Leibgarde, auf den ich ſogleich mit Mehrerem komme. 
Bon Xaver datirt das Vorherrſchen der 
Uniform am ſächſiſchen Hofe. 

Xaver felbft hatte im flebenjährigen Kriege als 
Generallieutenant der Krone Frankreich vie fächftfchen 
Truppen angeführt, die feit 1758 die erzwungenen 
preußifchen Dienfte verlaffen und fih zu der im Weften 
und Norden Deutſchlands ftehenden franzdfifchen Armee 
gefchlagen hatten. Er belagerte bier unter andern 
einmal Göttingen und ließ den Nector der Univerfität, 
den wigigen Profefjor der Mathematif Käftner, auf— 
fordern, dad Seinige zur fehnellen Uebergabe ver Stadt 
zu thun, denn, wenn auch Fein Gefhüg noch zur Bes 
lagerung da fei, werde er doch die Stadt außhungern. 
Käftner, der früher Brofeffor in Leipzig geweien 
war, ermwiederte, ald Givilift darauf feinen Einfluß 
nehmen zu fünnen. „Uebrigens fei er fünf Jahre lang 
als Extraordinarius in Leipzig gewefen und habe 
dafelbft fo gründlihe Vorftudien im Kunz 
gerleiden gemadt, daß er wohl hoffen dürfe, auch 
jegt als Beifpiel voranzuleuchten. Bügfamer ald der 
Göttinger Profefjor bezeigten fich die Sachen. Xaver 
war Soldat und griff ſoldatiſch durch. Die Ruhe ber 
Hauptſtadt ficherte er im Jahre 1765 durch Stiftung 
der erften Polizeicommiffion. Das Jahr dar— 
auf flelte er auf dem Landtage den Ständen dad An— 
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finnen, ihm auf die drei nächſtfolgenden Jahre zuſam⸗ 
men ficben bis acht Millionen Thaler zu bemilligen, 
um allenplih einmal vie Armee auf einen 
refpectabeln Fuß zu bringen. Als die Stände 
wie immer Wiverhaarigfeiten bezeigten, als das oben 
in Wolframs dorf's Manuſeript enthüllte Spiel 
wiederum anfing, ließ der Adminiſtrator die ul- 
tima ratio regum im Landhaushofe auffahren und 
den Sitzungsſaal militairifch bejegen: das mar felbft 
unter den Königen von Polen noch nit vorgefommen. 
Der neue und der alte Adel war empört, Der Eon- 
ferenzminifter Baron Thomas Fritſch, der ein 
Liebling Friedrich Ehriftian’d gewefen war, ben 
Hubertöburger Frieden gezeichnet hatte und auf ben 
ich zurüdfomme, wollte außer Landes gehen; ver Ca— 
binetöminifter der inländifchen Affairen Graf Jo— 
bann Georg Friedrich Einſiedel, Sohn de erften 
Hofmarſchalls und erfien Grafen, legte wirklich 1766 
feine Stelle nieder und ging auf feine Laufiger Güter, 
er lebte meift in Herrnhut. Diefer Einfiedel war 
der Sohn des Oberhofmarſchalls Hand Georg 
unter dem zweiten König von Polen, der 1745 in 
den Orafenftand erhoben worden war und ber Oheim 
des fpäteren Premierd unter Briedrich Yuguft Detlev: 
er flarb 1311 im Privatfland auf feiner Standes⸗ 
berrfchaft Reibersdorf in der Lauſitz. 

Ausgang des Iahres 1768 übergab Xaver bie 
fünf Jahre lang geführte Regierung an feinen große 
jährig gewordenen Neffen. Er begab fih dann mit 
70,000 Thalern Appanage auf Reifen nad Italien. 
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Ehe er ging, leiftete er Friedrich Auguft no 
einen großen Dienft, wenn die Anecdote, die der reis 
fende Franzos erzählt, wie nicht anders fein kann, auf 
ihn zu deuten if. Auf die Klagen Friedrich 
Auguſt's nimlih, daß ihm daffelbe, was Kaifer 
Joſeph I. einft veranlaßt hatte, den flarfen Auguft 
zu Hülfe zu rufen, paffirt jei, Klagen, die er, Brie- 
drich Auguft, feiner jungen Gemahlin mitgetheilt 
babe, unterrichtete dieſe ſehr lebhaſte und die Patres 
von der Eocietät Jeju gerade nicht fehr liebende Dame 
den Prinzen Xaver. Als ver Geift, der wiederzufommen 
verjprodhen hatte, um nochmals zu warnen, im Relis 
giondpunft ja Feine Beränverung vorzunehmen, wieder- 
fam, fchlug ihn der Prinz mit feinem fpanifchen Rohr 
todt. „Am folgenden Tag, jchreibt der reifende Franzos, 
fum er in ein gewiſſes Haus, wo er fagte: Ich habe 
mir eine Bejolvung von 500 Thalern erfpart und 
meinen Beichtvater durch Zufall todtgeſchlagen.“ 

Prinz Xaver Hatte ſich fchon 1767 in mor« 
ganatijcher Ehe mit einer Hofdame der verwittweten 
Kurfürfin Marie Antonie von Baiern, der 
Gräfin Clara Spinucri vermählt. Von Italien 
begab er fih mit feiner Gemahlin, die den Titel 
Gräfin von Laufig führt, nach Frankreich und 
lebte bier, zumeift in Paris, als franzöflicher General 
unter dem Namen des Comte de Lusace bis 
zum Ausbruch der Revolution. Erft 1792, in welchem 
Jahre feine Gemahlin flarb, begab er fih aus Franfs - 
reich wieder nah Nom und feit 1796 hielt er fih 
auf feinen Herrichaften Elfterwerde und Zabeltig und 
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auf feiner nievlihen Weinbergsvilla zu Zſchachwitz bet 
Loſchwitz Dicht an der Elbe in der Nähe von Dredven 
huf. Er ſtarb fechäundfiehzig Iahre alt 1806. 

Seine Gemahlin hatte ihm einen Sohn und fünf 
Söchter geboren. Der Sohn, Joſeph, führte den 
Namen Graf von Zabeltig oder Chevalier 
de Saxe. Gr nahm ruſſiſche Dienfte, ging auf 
Reiſen, wo er unter andern In Italien durch feine 
enthuflaftifche Anbetung der damals in ben wierziger 
Fahren flehenden Gräfin Lichtenau, ver befannten 
Beliebten des Königs Friedrich Wilhelm U. von 
Preußen, ſich einen Namen machte; mehrere glühende 
Liebesbriefe von ihm ſtehen im zweiten Theile der 
von der Gräfin ſelbſt herausgegebenen Apologie. Er 
trat feit 1799 im ficilianifche Dienfle und war zuletzt 
Gouverneur von Neapel. Er blieb am 26. Juni 
1802 in einem, wie Graf de la Garde jagt, 
unvermeidlichen, unglüdlichen Duelle mit dem ruffifchen 
Fürſten Tſcherbatow, dem er in Peteröburg eine 
Ohrfeige gegeben hatte, auf eine für dieſen Ruffen 
nicht ſehr edle Art, ohnweit Töplig in ver Nähe von 
Auffig an der böhmifchen Grenze. Der Fürft von 
Ligme, der fein Serundant war, gedachte noch 1814 
beim Wiener Eongreß gegen den Grafen de la Garde 
dieſes Prinzen, der an feiner Seite fiel, mit ver 
wärmften Theilnahme. | | 

Die fünf Töchter des Adminiſtrators wurden an 
Un Herzog von Esclignac, ben Prinzen 
Riario in Rom, den Bringen Altieri und bie 
Murguis Massimi und Patrizi vermählt. 
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Sriedrich Auguft, 
der erſte König von Sachſen, 
1768 — 1527. 


1. Die Jugend Friedrich Auguſt's. Seine Bermählung mit 

Amalie Auguftevon Zweibrücken und teren Perfonalien. Die 

Kurfürftin Mutter Marie Antonie und der Brozei d Agdolho. Der 
Oberkammerherr Vitzthum und feine Defcendenz. 

Mit erfüllten achtzehnten Jahre 1769 trat 
Friedrich Auguft die Regierung an, um fie faſt 
ſechzig Jahre lang durch gute und böfe Zeiten bins 
durch bis zum Jahre 1827 zu führen. Seine Jugend 
war traurig geweſen, die Abneigung feiner Mutter 
hatte fie höchſt unglüdlich gemacht. Seine erſten Er- 
zieher waren geweſen: ein Piemontefer Abbe Victor, 
den er bei feinem Megierungdantritt zum Geheimen 
Rath mit dem Excellenztitel erhob, und dann der ſchon 
als Gouverneur ded Prinzen Zaver genannte Schweizer⸗ 
gardenhauptmann, Baron Joſeph Franz von 
Sorell, geboren 1701 zu Freiburg in der Schweiz, 
der als Maltheferritter eine Baleere gegen die Türken 
commanpdirt hatte und Generaleinnehmer des Ordens 
bis 1764 war: er brachte die feit 123 Jahren ven 
pfändete Comthurey Weißenfee in Thüringen wieber an 
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den Orben: 1777 warb fie wieder hergeftellt und dem 
Orden eingeräumt. Friedrich Auguft ernannte 
diefen Maltheferchevalier und Schweizerhauptmann bei 
feinem Regierungsantritt zum Gabinetäminifter, dann zum 
wirklichen Oberhofmarfchal. Er ftarb 1786 und Tiegt 
auf dem Fatholifchen Kirchhof in der Friedrichſtadt be= 
graben. Zür die Gefchäfte erhielt Frie drich Auguſt 
die fpäteren Minifter Gutfhmidt und Burgsdorf 
zu Lehrern: beive waren Proteftanten. 

Auch Friedrich Auguft war, wie fein Vater 
Friedrich Chriftian, fehwächlich und dabei, wie er 
ſelbſt in feinem fpäten Alter noch erzählt Hat, in feiner 
Jugend dergeftalt verwöhnt und vernachläffigt worden, 
daß er fi nicht einmal getraute, eine Anhöhe auf- 
und abzufteigen. Im der Reſidenz ward überhaupt 
gar nicht audgegangen, nur ausgefahren. Zum Gehen 
fam ed nur auf fleinen Reifen. ine verjelben be— 
fchreibt ein Bericht, den der Rheiniſche Antiquarius im 
Reben des ſächſiſchen Prinzen Clemens, der fpäter 
Kurfürft von Trier ward, mittheilt: 

„Den 25. October 1765 Jangte der Kön. Prinz 
Clemens, Biſchof zu Breifingen und Regendburg, 
auch Coadjutor zu Augsburg, zu Dredden an, wo er 
son den fämmtlichen föniglichen und Eurfürftlichen Herr⸗ 
ſchaften aufs Zärtlichfte empfangen wurde.“ 

„Den 12. November begleitete er den Kurfürften 
in Gefeljchaft der verwiitweten Kurfürflin, des 
Npminifiratord, des Herzogs von Eurlanp 
und ber beiden Fön. Prinzeffinnen Elifabeth und 
Kunigunde nah Freiberg, um die Bergwerke 
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zu befehen. Bormittagd um 11 Uhr langten fie bei 
dem Kupfer- Hammer vor Freiberg an, wo fie von 
dem General» Berg- Gommiffario und dem Obers 
Berghauptmann ſamt vierzig Hütten» und Berg- 
Deamten zu Pferde in Parade= Habiten empfangen 
und nad dem Kühſchacht geführt wurden, wo fie ben 
Berghauptmann mit 'dem Ober-Berg- und Hütten“ 
Amte antrafen. Nachdem fle ven Treibfchacht nebft allen 
Arten von getriebenen ‚Erzen, wie auch in der Scheide- 
banf alle Arten von Scheidewerk gejehen, langten fie 
Nachmittags um 23 Uhr in der Stadt an, fliegen bei 
dem Berg-Commiſſions-Rathe Gellert ab, wo fie 
fih die Berg- Modelle, Riffe und Stufen zeigen ließen 
und erhuben fih gegen 4 Uhr in das Churfürftliche 
Logis, wo ihnen der Abel, die Offiziere, die Geiſtlich— 
feit und der Magijtrat die unterthänigfle Aufivartung 
machten. Nachdem fie geipeifet, erhuben fie fih um 
7 Uhr auf das Schloß, wo fie den prächtigen Berg= 
Aufzug von mehr denn 1200 Bergleuten mit ihren 
Grubenlichtern und einer Menge Badeln unter Trom— 
peten= und Paukenſchall, auch gemöhnlicher Bergmuſik, 
mit anfaben. Sie fehrten hierauf wieder in das Churs 
fürftliche Logis, wo fie an einer Tafel von breißig 
Couverts fpeiften.‘ 

„Den 13. November befahen fie früh die Boch: 
und Wafchwerfe, worauf fie fih nah der Grube 
Freuvenftein erbuben, wo fie die für fie verfertigten 
Grubenkleiver anlegten und diefe Grube, melde artig 
erleuchtet war, befuhren, auch fich die Operation beim 
Grubenzuge, ingleichen dad Kunſtwerk zeigen Iießen. 
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Sie begaben ſich Hierauf wieder in die Stabt und 
kehrten nach aufgehobener Tafel nach Oresden zurück, 
allwo 

den 2lften, als am Tage Mariä Opferung, der 
Prinz Clemens dad hohe Amt in der catholifchen 
Kirche Hielte, wobei die gefammten Föniglichen und kur— 
fürftlichen Herrfchaften zugegen waren.” 

„Den 23ften divertirten fie fid) zufammen in ber 
Gegend Langebrüd *) mit einer wilden Schweind- 
Sagd und begingen diefen Tag, der ded Prinzen 
Clemens Namendtag war, in Gala.‘ 

„Den 3. December erhuben fi die gefammten 
böchften Herrichaften nad) Meiſſen, wo fie die Por— 
zelainfabrif in hohen Augenfchein nahmen und von 
der Bürgerfchaft in ihrer Uniform mit fliegenden Bahnen . 
und Flingendem Spiel empfangen wurden.‘ 

„Den dten früh begaben fle fih außer dem Kur— 
fürften und der verwittweten Kurfürftin auf ven 
Königftein, wo fie fpeiften und alles Merkwürdige 
in Augenſchein nahmen, Abends um 6 lihr aber nad, 
Dreöden zurüf kamen.“ 

„Den 9. December zeifte der Prinz Clemens 
von Dresden wieder ab und ging über Prag nad 
feinen Bisthümern zurüd.” 

Sofort nad feinem Regierungdantritt, im Januar 
1769 vermählte fi Friedrich Auguft mit Amalie 
Augufte von Zweibrüden, der Schweſter des 





) Bei Dresden, nad dem Bade Radeberg zu. 
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nachmaligen erften König Mar Joſeph von 
Baiern. 

Die Trauung in- Procuration verrichtete fein 
Oheim, der Kurfürft Clemens von Trier. „Den 
5. Sanuar 1769 Jangte er zu Mannheim an und 
nahmen die Bermählungs = Feftivitäten fogleich ihren 
Anfang. Den folgenden Tag wurden der Durchl. 
Braut prächtige Kleider und andere Geräthfchaft zu 
jedermannd Anſehen audgefegt, da man denn fonder: 
lih den Schmud von Epvelfteinen bewunderte, womit 
Ihro Durchl. von der hohen Landesherrſchaft befd enkt 
worden. Nachdem auch den 8. Januar der Pfalzgraf 
von Zweibrüden, der Durchl. Braut Oheim, zu Mann- 
heim angelangt war, hatte der Chur-Sächſiſche Ge— 
fandte, Graf von Riaucour, noch diefen Abend 
bei demjelben Audienz, worinnen er um bie Durdhl. 
Prinzeſſin vor feinen Herrn, den Churfürften, die An— 
werbung that. Der Geſandte nahm hierauf den Cha— 
rafter eined Botfchafterd an, und hielte den 10ten 
feine feierliche Auffahrt bei Hofe mit großem Gepränge, 
welcher Tag ſowohl bei Hofe, ald in dem Hotel des 
Borjchafters fehr feierlich begangen wurde. Den 16ten 
geichabe fomohl die Verzichts-Leiſtung als die Aus— 
wechfelung ver beiderfeitigen Heiraths⸗Contracte, und 
den 17ten Abenn® die hohe Vermählung, wobei auf 
erhaltene Vollmacht der Ehurfürft von Pfalz des Durchl. 
Bräutigamd Stelle vertrat. Der Ehurfürft von Trier 
perrichtete den hohen Trauungd =» Actum, worauf ver 
koſtbare Trauungs - Ring fogleih in einer goldenen 
Büchſe durch den Obrifl- Silber - Sämmerer, Baron 
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von Sturmfeder, nad Dresden geichidt wurde. 
Nah der Trauung erfolgte die Geremonien.=Tafel 
and der fogenannte Fackeltanz. Den 18ten frühe ge= 
fchahe die Abreife der neuvermählten Kurfürſtin.“ 


‚Den 25. Sanuar 1769 betrat fie die churſäch— 
fifehe Grenze und langte zu Plauen an, wo fie im 
Namen des Churfürften von dem Conferenz - Minifter 
Baron von Forehl empfangen wurde. Den 29ten 
zu Mittag langte fle über Breyberg, bis dahin ihr der 
Churfürſt ven 2Sften entgegengereifet und fie zärtlichft 
bewillfommnet, zu Dredven an. Der ganze Hof war 
in prädtigfter Gala, und alle Perfonen von dem 
Kön. und Ehurfürftl. Haufe bewillfommneten fie aufs 
Zärtlichfte. Gegen Abend geichahe die feierliche Ein— 
fegnung von dem Churfürften von Trier (ver ihr vor- 
auögereift war), morauf die Geremonien= Tafel, der 
Badeltanz und die Heimführung folgte.‘ 


„Man brachte darauf etlihe Wochen bei Hofe 
mit allerhand abwechjelnden Xuftbarfeiten zu, und er= 
kannte an der neuen Ehurfürflin den liebenswürdigſten 
Charakter.“ 

Die Sitten der jungen, liebenswürdigen, bei ihrer 
Vermählung noch nicht ſiebzehnjährigen Kurfürſtin 
müſſen ungemein frei geweſen ſein. Dies bezeugt 
wenigſtens eine Stelle in den Memoiren des galanten 
Duc de Lauzun, der in den ſiebziger Jahren am 
Dresdner Hofe verweilte, 

„La ville et l’electeur, fchreibt er, sont aussi 
tristes que l’elecirice est gaie. Je fus hientöt en 
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grande faveur pres d’elle; la circonspection avec 
laquelle je recevais les distinclions dont elle m’ac- 
eablait eut beaucoup de succes pres de l’electeur. 
L’eleetrice crut devoir parler plus clairement. Un 
jour de cour elle me prit dans une embrasure de 
fenetre. „Pour un Francais, me dit elle, vous 
n’etes ni galant ni penetrant.‘‘ Comme je ne re- 
pondis pas: „Il faut donc vous faire des ques- 
tions ; pour obtenir quelques mots de vous? Est 
il possible qu'il n’y ait pas dans cette cour de 
femme à qui vous rendiez des soins?“ — „Rien 
n’est plus vrai, Madame.‘ — „Et pourquei, je 
vous prie?“ — „Les vieilles ne me tentent pas 
et les jeunes ont toutes des amans“ — „Toutes? 
vous n’en savez rien: jen connais qui n’en ont 
point et qui desireraient peuteire vos hommages, 
si elles pouvaient les croire sinceres.“ „De- 
vinez, ajouta-t-elle, en me regardant avec 
beaucoup d’expression. Lelecteur, en ap- 
prochant, interrompit cette conversation que l’on 
commencait ä remarquer, Je ne crus pas devoir 
exposer l’eleetrice à une seconde ei je parlis de 
Dresde pour Berlin.‘‘ 

Ein in Dresden ziemlich allgemein und nicht blos 
in den Hoffreifen verbreitete Gerücht beſchuldigte vie 
junge liebenswürdige Kurfürftin, daß fie in Ermanges 
lung von Berehrern aus ven höheren Ständen auch 
Leute ganz geringen Standes, die nur fonft angenehme 
Eigenſchaften hatten, nicht verfihmähte: der Wrifeur 
namentlich ſcheint als gefährlich angefcehen worden zu 
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fein, da fein Gefchäft, wie man bemerkt hatte, ihn zu—⸗ 
weilen ungewöhnlich lange bei der Kurfürftin aufhielt. 
Gewiß iſt, daß er entfernt ward: der Kurfürft ertheilte 
den Befehl, daß ind Künftige die Kammerfrauen die 
junge Durchlaucht zu frifiren hätten. 

Nah den Memoiren des Baron Affeburg, 
welcher beauftragt war, für die ruſſiſche Kaiferin 
Catharina I. eine Schwiegertochter. zu ſuchen, 
ſchlug dieſe höchſt galante, aber auf dad äußere 
Decorum fireng haltende Dame eine Schwefter ver 
ſächfiſchen Kurfürftin unterm 17./28. Mai 1771 aus— 
drücklich mit den Worten aus: „parceque la 
conduite de Md. sa soeur.ne parle point 
pour elle.‘ Dieſe Prinzeffin von Zweibrüden hei— 
zathete der Herzog Wilhelm, Stammvater der her— 
zoglihen Linie in Baiern, der Weltervater der ges 
genwärtigen Gemahlin Kaifer Franz Joſeph's von 
Oeſtreich. 

Ungern nur vermißte die Kurfürſtin-Mutter Ma⸗ 
ria Antonia den Einfluß, den fie bei ihrem Ges. 
mahl und unter der zeitherigen Adminiftration des Prin- 
zen Zaver ald Mutter des Kurfürften gehabt hatte. 
Ein Jahr nad Bermählung ihres Sohnes reifte fie 
nach Potsdam, um Friedrich dem Großen einen 
Befuch zu machen. Sodann begab fie fi auf mehr- 
jährige Reifen nach Italien, befuchte 1772 ihren Schüß- 
ling Mengs in Rom und den berühmten aud Spas ' 
nien in fein Vaterland zurüdgefehrten Sänger Fari—⸗ 
nelli in. Bologna. Als fie 21. December 1776 wies 
der nach Sachſen zurüdgefommen war, trat im Jahre 
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1777 durch das Ausſterben der bairifhen Kurlinie 
in der Perfon ihres Bruders Marimilian Joſeph 
die Erledigung der bairifchen Erbfolge ein. Bried- 
rich Auguſt trat ald Sohn der einzigen Schwefler 
Marimilian Joſeph's als Allovialerbe in Bünd- 
nig mit Preußen gegen Deftreih und erhielt im Te— 
jener Frieden 1779 6 Millionen Gulden von dem 
neuen Kurfürften Carl Theodor von Baiern. 
Sie wurden mit feltener Uneigennügigfeit zu Abtra= 
gung der Landedjchulden verwandt. 

Kurz vor diefer Erledigung der bairifchen Erbfolge 
war ed, wo die Kurfürflin-Mutter von München aus, 
wo fie fi 1776 aufhielt, ein abenteuerliches Project ins 
Werk zu fegen verfuchte, das ihr durch den unerträg« 
lichen Verdruß über die Ausjchliefung von den Re— 
gierungägefchäften und das in Bolge veffen entflanvene 
fchwere Mißverſtändniß mit ihrem Sohne, dem Kur- 
fürften, eingegeben worden fein mußte. Dieſes zur 
Zeit noch nicht gehörig aufgeflärte Project fcheint auf 
dafjelbe audgegangen zu fein, wie das einige Jahrzehnde 
früher verfuchte Profeet der galanten Herzogin von 
Würtemberg, der Mutter Herzog Carl's, das fie 
mit lebendlänglicher Gefangenjchaft in Göppingen, mo 
fie 1756 ftarb, büßen mußte — nämlih auf nichts 
Geringered, als den Kurfürften ald Baftard, als ſchwach⸗ 
finnig und der Regierung unfähig zu verdrängen, da— 
gegen aber der Kurfürftin Kiebling, dem zweiten Prin⸗ 
zen Earl, den Kurhut zu verichaften. Dieſer Prinz 
Carl war mit gefunden Glievern, wie es ſchien, auf 
die Welt gefommen, wurbe aber in dem Alter von elf 
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bis zwolf Jahren an Händen und Füßen, Geſicht und 
ganzem Körper verfrümmt und noch in ungleich hö— 
herem Grave als fein Vater contract. „Scarron, 
fagt der engliſche Tourift Wrarall, der ihn oft fah, 
mußte in Vergleich mit ihm ſchön haben genannt wer- 
den fönnen.” Dennoch wollte jeine Wutter ihn ver- 
heiramhen, denn er war im Gegenſatz zu feinem Bru— 
der Friedrich Auguſt, den Wrarall als fehr 
falt, unbelebt, ſcheu und zurüdgezogen bejchreibt, trotz 
feiner Kranfheit wohlgemuth, umgängliih und immer 
heiter. Aber er war fo gebreblih, daß er nur auf 
einem Rollſtuhle fortbemegt werden Fonnte und flarb 
auch fchon 1791. In feinem Namen würde allerdings 
Maria Antonia die Regierung unumichränft haben 
führen fönnen. Um deshalb zu ihrem Ziele zu kom— 
men, wandte fie fih an einen ihrer Vertrauten, einen 
Italiener, ven Marquis Aloys Pierre d’Ag- 
dolo, Sohn des fähfiihen Conſuls in Venedig, 
der Obrifter der Leibgarde, General- Apjutant des Prin= 
zen Mominiftrator Zaver und Ritter des Heinrichs— 
ordend war. 

D'Agdolo — nach den Nachrichten, die Bülau im 
erften Bande feiner 1550 publizirten ‚Geheimen Geſchich⸗ 
ten,” wie er jagt, „nady Mitiheilungen aus fehr unter- 
richteter Quelle” gegeben hat — gab vor, aus einer per= 
ſiſchen Familie zu ſtammen. Er viente im flebenjährigen 
Kriege im Uhlanenregiment des polnischen Obriften von 
Styiebell, der nachher Generalapjutant und Cabinets- 
minifter in Militairangelegenheiten ward, deſſelben, 
durch ven D’Agdolo nachher verhaftet wurde. dAg⸗ 


191 





dolho ward verwundet und hielt fich feiner Herſtellung 
wegen in Dresden auf. „Damals erfchien eine anos 
nyme Schmähfchrift gegen die vornehmften Damen des 
Sof8 und der Stadt. Es mag den Credit, in den 
fich Agdolo gejeht hatte, bezeichnen, daß er in ben 
Verdacht fiel, ver Verfaſſer verfelben zu fein. In je— 
ner Schrift war die Gräfin Luife Amalie Ru— 
tow8fa ganz befonderd arg mitgenommen worden, 
die 1722 geborne Tochter des Surfen tubomirsfy 
und der Gräfin Vitzthum, einer Tochter des Ober» 
kammerherrn König Auguſt's des Starfen, welche 
feit 1739 mit vem Grafen Rutomsfy, dem na— 
türlichen Sohne dieſes Königs, vermählt war. Sie 
war von Agdolo’d Autorfchaft fo feſt überzeugt, daß 
fie geäußert haben fol: „wenn Agdolo bei ihr er= 
ſcheine, werde fie ihn durch ihre Leute die Treppe hin— 
unterwerfen laffen. Als ihm dies hinterbracht wurde, 
fagte er: „das fol Ihr theuer zu ſtehen kommen.“ 
Es fam ihr auch in der That theuer zu flehen; denn 
nach dem Tode ihres Gemahle 1764 — gab fie Ag- 
dolo ihre Hand, wenn auch nur in heimlicher 
Berbindvung. ine öffentliche Erklärnng unterblieb, 
weil fie ihren Rang bet Hofe nicht verlieren wollte. 
Die Trauung fand unter dem Schuge der Kur— 
fürftin Wittme und in deren Kapelle ſtatt.“ 

„Als die Aominiftration des Prinzen Xaver 
1768 beendigt war und derſelbe nad) Italien und Frank— 
reich auf Reifen ging, blieb DV’ Ugdolo, jein zeitheriger 
Generaludjutant, in Dredven und lebte von einer jühr- 
lichen Benfion von 600 Thalern, wozu ihm auch wohl 
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feine Frau, mit der er übrigens nicht zufammenlebte, 
Zufhuß gegeben Haben mag. Er hielt fidy fortwäh— 
rend in den höchſten Kreifen und ließ feine Gelegen- 
heit vorüber, wo er Verbindungen anknüpfen fonnte, 
welche feinem Ehrgeize eine Ausflcht veripradyen. So 
- fand er namentlid in ſehr vertrautem Verhältniß mit 
den Haufe des intelligenten und aufflrebenden Fried. 
rih Wilhelm Berber, damald Geheimen Kammer⸗ 
und Bergraths, der 1501 als Geheimer Rath, Director 
der Gommerziendeputation und Baron flarb. In dem 
Nufe galanter Verbindungen ftand d'Agdolo beſtän— 
dig und unter andern hatte er gleichzeitig, neben feiner 
Gemahlin, ein offenkundiges Verhältniß mit der älteften 
Tochter eined vornehmen KHofbeamten*) und nebenbei 
eine Opernfängerin zur Geliebten. Die Sorge für ein 
Kind der Letzteren verftand er aber geſchickt von ſich 
abzulehnen, indem er feinen Schwiegervater, ven fleb⸗ 
zigjährigen Fürſten Lubomirsky, zu bereven wußte, 
ed für das feinige zu halten. d'Agdolo befaß na= 
türlichen Verſtand und rafche Auffaffungdgabe, ver« 
einigte aber auch mit der höchſten Wiffenjcyaft in jener 
läcyelnden Medijance, die die Peſt der vornehmen Welt 
feiner Zeit war, das dreifte und rückfichtsloſe Abſprechen 


*) Eine Fräulein von Bieth, eine fehr fhöne Dame, 
wird genannt, mit der er fogar heimlich verheirathet ge» 
weien fein foll — fie beſuchte ihn in feiner Gefangenſchaft 
fpäter auf dem Königftein, blieb aber bis zu ihrem Tode 
Fräulein Bieth. Wahrſcheinlich waren diefe delicaten heim: 
lichen 2iaifons durch eine noch delicatere und noch heimli⸗ 
here Liaifon mit Maria Antonia felbft veranlagt, 
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über Alles, was eigentlich zu den Vorſchritten und 
Errungenſchaften einer viel fpäteren Zeit gehört.‘ 

An diefen v’Agdolo wandte fi die Kurfürftin- 
MWittwe, um ihr Project zur Ausführung zu bringen: 
fle beauftragte ihn, mit gewiffen Papieren nach Re— 
gendburg zu reifen und diefe Papiere dem Neichätage 
vorzulegen. Graf Mirabeau erzählt in feinem be— 
rühmten Buche über die preußifche Monarchie im erften 
Bande, daß diefe Papiere die Ausfagen der Brauen 
Marien Antonien’s enthalten hätten, des Inhalts: 
„daß der Kurfürft Friedrich Auguſt nicht der 
Sohn Friedrich Ehriftian’s fei, fondern der Ba— 
ftard eines Grafen Vitzthum.“ 


Mirabeau jagt alfo, daß Marie Antonie 
dafjelbe gethan haben wolle, was die politiiche Vor⸗ 
forge des Gardinald NRichelieu die Mutter Lud— 
wig's XIV. nach der Meinung der Welt wirklich hatte 
tbun laſſen, indem er ihre ven flattlihen Mazarin 
zuführte. Friedrich der Große wird befanntlich 
dafür angefehen, einen ähnlichen Stammfortpflanzungs= 
antrag der erſten Gemahlin König Friedrich Wil- 
helm's Il, die nachher geſchieden warb und 1840 als 
Gefangene in Stettin flarb, gemacht zu haben. 


Bekannt über diefe dunkle und geheimnißvolle An 
gelegenheit ift nur Folgendes. Der englifche Gefandte 
in Dresden, Sir Charles Williams, fchreibt: 
„Wenn Friedrich Chriftian, geflügt ober viel- 
mehr gefchleppt von zwei Perfonen geht, jo berühren 
feine Kniee faft feinen Bauch und die Herzogin 
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von Eurland,*) welche unfere gute Freundin an 
dieſem Hofe ift, erzählte mir, daß fie ihn in feiner 
Hochzeitsnacht im Bette ſah und daß er dort in der 
nämlihen Stelung lag, fo daß fie nicht begreifen 
fonnte, was daraus entftehen ſollte. Der Hof 
ſchwört aber darauf, daß die Ehe damals 
vollzogen worden ſei.“ 


Der Graf Vitzthum, dem die Vaterfihaft 
Sriedrih Auguſt's vindicirt werden follte, war 
Ludwig Siegfried, welcher ein Jahr nach der Ge- 
fangenjegung d'Agdoho's auf dem Königflein 1777 
am 5. December in Dresven in einem berühmten Duelle 
mit einem Herrn von Mayern ums Leben Fam, 
deſſen Urſachen ich nicht Habe erörtern Fönnen, die 
vieleicht aber mit dem Attentate zufammenhängen. 
Dad Jahr 1777 war übrigens dad Jahr ver großen 
Cabinetdänderung in Sadıfen, wo an die Stelle ver 
zeitherigen Cabinetsminifter Grafen Saden um 
Baron Ende der zeitherige Gefandte in Berlin Herr 
von Stutternhbeim, Graf Loß und General 
Gersdorf traten. Vitzthum mar der jüngere Sohn 
des erfien Grafen Friedrich Vitzthum, des 
Oberfammerberrn und langjährigen Lieblings Aus 
guſt's des Starfen, der 1726 ebenfalld in einem 
berühmten Piſtolenduell zu Pferde bei Warfchau fein 
Leben eingebüßt Hatte; durch feine Mutter, vie ſplen— 
dide Gräfin Hoym, war er ein Neffe ver Gräfin 


*) Die gebosne Herzoginvon Sahjen- Weißenfels. 
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Eofel und der beiden Gabinetöminifter Hoym, von 
denen einer, der Gemabl der Gräfin Eofel, pas 
jest fürſtlich Hohenlohe'ſche Schlawentſchitz im 
Schlefien erwarb und der andere ſich auf dem Könige 
ftein entleibte. Graf Ludwig Siegfried Vitz— 
tum, geboren 1710, war, wie fein Vater, Obers 
fammerherr und Geheimer Rath am jächflichen Hofe; 
früher war er lange Zeit Gefandter gewefen, in ven 
vierziger Sahren in Turin, Petersburg und München, 
dann in Paris und zulegt in Wien; ald Friedrich 
Auguft feine Regierung 1768 antrat, hatte erihn von 
Wien rappellirt und zum Oberkammerherrn ernannt. 
Er war ein Mann, der eine coloffale Statur gehabt 
haben fol: fo wird er, als er Gefandter in Wien 
war, im Jahre 1767 in den Memoiren des Grafen 
Caſanova befchrieben. In Sachſen gehörte ihm das 
ehemals Hoym'ſche Lichtenwalde bei Chemnitz, mit 
dem fhönen Garten mit Waflerfünften geziert, der da= 
mals für den jchönften galt im ganzen Sande. Ir 
Dresden bewohnte er dad neue von ihn erbaute Vitz⸗ 
thum'ſche Palais auf der Morigftraße und das VPig- 
thum'ſche Gartenhaus im Reifemwisgifchen Garten 
bei Plauen, daffelbe, das in unjern Tagen von der als 
ten, möfteriöfen, durch ihre zu Napoleon’ Zeiten als 
polttifche Dame in Bari gefpielte Rolle, durch ihren 
troß ihres Reichthums mehr ald ordinairen Anzug und 
durch anderweite Wunderlichkeiten befannten Gräfin 
Kielmannsegge, die ihren erften Mann, ven Ora= 
fen Lynar, vergiftet haben fol, bewohnt wurde. 
Graf Ludwig Vitzthum war dreimal vermäßlt: 
13 * 
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zuerfi mit einer Tochter des Bruders feiner Mutter, 
des Geheimen Raths Ludwig Gebhard Grafen 
Hoym, eines Bruders des Hoym's, der der Gemahl 
der Gräfin Eofel war und des Hoym's, der fi 
auf dem Königftein entleibte; die zweite Frau war eine 
Fräulein von Ponidau; die dritteenvlich eine Toch— 
ter des Kanzlerd und fpäteren Conferenzminifterd von 
Stammer, eined der drei Bicefönige Brühl's, dem 
der Wunſch Brühl's und feiner Serretaire der Rechts— 
coder war. Graf Ludwig Vitzthum, der angeb- 
liche Vater Friedrich Auguſt's, ward durch feine 
zweite Gemahlin, Bräulein von Ponickau, der Vater 
der unter der Regierung Friedrich Auguſt's mit 
befonderer Auszeichnung am Hofe fungirenden Brüder 
Garl und Heinrih Vitzthum. Graf Carl, 
geboren 1767 und 1797 in erfler Ehe mit einer preus 
Bifhen Gräfin Wartensleben, darauf 1518 mit 
Elifabeth von Friefen auf Rötha in zweiter Ehe 
vermähft, (Schwefter des Schwiegerfohns des Premiers 
Grafen Einfiedel) ftarb 1934 als Geheimer Rath 
und Oberftallmeifter; Graf Heinrich, geboren 1770 
und 1793 mit Wilhelmine, Gräfin Hopfgarten 
vermählt, flarb 1537 ala Geheimer Nath und Gene- 
raldirector der Akademie der bildenden Künfte. Der 
dritte, ältefte diefer Brüder, Graf Friedrich, geboren 
1765, geftorben 1503, feit 1790 mit Augufte, 
Gräfin Hopfgarten vermählt, die als anderweit 
vermittwete Gräfin Bünau-Dahlen noch Iebt, 
wurde Vater des gegenwärtigen Majoratöheren von 
Lichtenwalde, des Kammerherrn Grafen Otto, gebo— 
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ren 1795, der fich neuerlich, 1851, durch eine fehr 
fpäte Heirath, eine infigne Mißheirath, bekannt gemacht 
hat: es find dadurch und da auch die finverlofe, fchon 
fiebenundvierzigjährige Schwiegertochter der alten Grä⸗ 
fin Bünau, Augufte, die einzige reiche Erbtochter 
des Minifterd Grafen Detlev von Einfiedel, 
gefhiedene Baronin Briefen, fi no 1852 zu 
einer dritten Heirath mit einem jungen Offizier Carl 
Sahrer von Saar entiähloffen hat, ſehr beftimmte 
Erbfchaftsausfichten der Defrendenten der beiden Brü- 
der Carl und Heinrih Vitzthum fehr fatal al- 
terirt worden. 

Den Tag vor d'Agdolo's beflimmter Abreife 
nach Regendburg, erzählt Mirabeau weiter, wünſchte 
ein Gourier des Königs von Preußen mit dem 
Kurfürften von Sachen perfönlich zu fpreden. Er 
ward vorgelaffen und übergab in Auftrag Fried— 
rich's des Großen alle Details des Anfchlags 
der Kurfürftin- Mutter mit den Gopieen der darauf 
bezüglihen Papiere. Der Kurfürft ließ fofort den 
Geheimen Rath fich verfammeln und man befchloß bie 
augenblidliche Arretirung des Chevalterd. Sie erfolgte 
noch denjelben Abend am 16. September 1776: der 
Chevalier ward bei feiner gewöhnlichen - Spielpartie 
in Ferber's Haufe, durch General Sciebell, 
des Kurfürften Generaladjutanten verhaftet und feine 
fammtlihen Papiere meggenommen. Man bradıte 
ihn unter flarfer Militairbedeckung noch zehn Uhr 
Abende auf den Königftein.. Er blieb hier lebens— 
länglih gefangen, man behandelte ihn aber anftän« 
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Dig, er erhielt monatlich funfzig Thaler, d Agdolo 
farb auf nem Königſtein erſt nach faſt vierundzwanzig⸗ 
jährigem Gefängniß am 27. Auguſt 1800. 


Aus den neuen Mittheilungen, welche Profeſſor 
Bülau veröffentlicht Hat, erhalten mir intereſſante 
Aufſchlüſſe über die merkwürdige Geldwirthſchaft ver 
Kurfürſtin-Mutter. Marie Antonie hatte, ſagt er, 
nach dem Tode ihres Gemahls außer einem bedeuten— 
dem Capitalwerthe an Diamanten die Summe von 
500,000 Thalern baar erhalten. Demnächſt bezog fie 
ein jährliches Wittthum, daß nach den Ehepacten Anz 
fangs nur 60,000 Thaler betrug, dad aber ihr Sohn 
nach feinem Regierungdantritt auf mehr ald dad Dop— 
pelte, auf 130,000 Thaler erhöhte. Trotz biefer fehr 
anſehnlichen Einfünfte hatte fle den lebhafteften Wunſch, 
diefelben noch zu vermehren und betrieb deshalb mit 
Borliebe Induftrieunternehmungen: unter andern legte 
fie im Sabre 1767 eine Kattunfabrif bei Großenhain, 
die nachherige Bodmer'ſche an und von ihr rührt 
auch das fogenaunte bairiſche Brauhaus in Dresden 
ber. Die Speculationen gingen .aber unglüdlich, ſchon 
1774 mußte fie die Kattunfabrif wieder verkaufen. 
Diefer unglüdlihe Ausgang ihrer Induftriegefchäfte, 
mit ihrer Prachtliebe und ihrer Breigebigfeit zufammen= 
wirkend, brachten fie endlich dahin, daß nicht nur daß 
Eapital von 500,000 Thalern aufgezehrt ward, fon- 
Deren auch der Diamantenfchmud erft in Genua ver« 
ſetzt werden mußte und dann noch einmal auf ihrer 
Reife in Jtalien im Jahre 1775 in Nom. Die 
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Gläubiger drängten fie, d'Agdolo vermochte den 
Kurfürften zu einem Arrangement: für Abtretung ihrer 
Anfprühe an die bairiihe Erbichaft wurden ihr vor 
der Hand und abfchläglih zur Tilgung ihrer Schuls 
den und zu Auslöfung des Schmuds gegen Ueber« 
Taffung deſſelben 800,000 Thaler gezahlt. Diefe Ueber⸗ 
einkunft gefhah in Abweſenheit ver Kurfürfiin- Mute 
ter, die ſich noch in München aufhielt, zur Nieder« 
Tunft ihrer Tochter, der Herzogin von Zweibrüden, 
am 3. Mai 1776. Der Treforier des Kurfürften, 
der Geheime Rath Adolf Alexander von Zeh— 
men, aus der erlofchenen Eatholifchen Linie diefes 
Haufe, ging na München ab, um die Diamanten 
in Empfang zu nehmen. Sie follten fi in der Woh⸗ 
nung bed KRammerzahlmeifterd der Kurfürftin » Mutter, 
Legationsrath Hemwald finden. Diefer Hatte Urlaub 
genommen und ala man feine Zimmer öffnete, waren 
feine Diamanten zu finden. Darauf, wird berichtet, 
habe die Kurfürftin an ihren Sohn gefihrieben und 
gebeten, „beide Räuber” verhaften zu Jaffen. Die 
Gefangennehbmung d'Agdolo's erfolgte, wie erwähnt, 
in Dresden am 16. September 1776; Hewald, der 
fh nah Frankfurt a. M. geflüchtet Hatte und bier 
betroffen wurbe, fam am 22. Januar 1777 auf den 
Königftein, ward aber nad Jahresfrift wieder auf 
freien Fuß geftellt. 

Mehrere Umftände in diefer Erzählung, die die 
Schuld d'Agdolo's auf eine ganz andre Seite fhiebt, 
beftärfen „bei Fälterer Ueberlegung“, daß dennoch im 
diefer Angelegenheit ein fehrvdelicates Myfterium 
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obgewaltet habe und widerlegen keineswegs, wie Pros 
feffor Bülau annimmt, Mirabeau’d Beriht. Aufs 
fallend ift vor allen Dingen die Sreilaffung Hewalv’s 
und die vierundzwanzigjährige Gefangenfchaft d'Ag⸗ 
dolo's, da angeblich doch beide „ald Räuber” aufs 
geführt werden. Namentlich auffallend aber find vie 
son Profeſſor Bülauſelbſt angeführten Umſtände, 
daß d'Agdolo am 15. September 1776, dem Tage vor 
ſeiner Verhaftung, eine zu ſeiner Rechtfertigung abge— 
faßte Schrift dem Kurfürſten trotz dringendem 
Abrathen Zehmen's durch dieſen hatte übergeben 
laſſen und daß wenige Tage nach dem Eintreffen d' Ag⸗ 
dolo's auf dem Königſtein durch Zehmen und den 
kurfürſtlichen Generaladjutanten General von Schie— 
bell, als Commiſſarien des Kurfürſten, dem Chevalier 
d'Agdolo ein verſiegeltes kurfürſtliches 
Schreiben zugeſtellt und darauf von d'Ag— 
dolo auch eine verſiegelte Antwort überge— 
ben wurde. 

Das Verhör des Cheyaliers iſt niemals bekannt 
geworden, da der ehrerbietige Sohn nicht als Ankläger 
auftreten konnte. Als nach des Gefangenen Tode 
1800 der Commandant des Königſteins General von 
Boblick dem Kurfürſten ein Paquet Schriften von 
demſelben zuſtellte, las dieſer, erzählt man, einiges 
durch und warf ſodann das Ganze ſtillſchweigend, aber 
mit Thränen in den Augen, ins Caminfeuer. 

Die Kurfürſtin Mutter ſoll auch zu Gunſten des 
geliebten Prinzen Carl Unterhandlungen über die 
polniſche Krone durch einen andern ihrer Vertrauten, 
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den Geheimen Kämmerier, Grünen » Gewölbe - Infpector 
und Uhrmacher Jean FrancoisPoncet angefnüpft 
haben: man entvedte die geheime Correfpondenz des⸗ 
halb in Breslau. Marie Antonie ftarb bald darauf 
im Jahre 1780. 

Friedrich Auguft blieb feit ver d'Agdalo'⸗ 
fhen Intrigue innig mit dem großen König von 
Preußen verbunden. Er erhielt deflen Verwendung 
ein Jahr nach dem Nttentate 1777, als Graf Ernft 
von Schönburg-Glauchau fi der Landeshoheit 
Kurſachſens entziehen wollte. Der Kurfürft ließ im 
Januar Truppen in Glauchau einrüden. Der Graf 
ging nach Wien und ward katholiſch. Gleich dar 
auf rüdte ein Öftreichifches Bataillon fammt 150 
Sufaren und vier Kanonen, ohne vorherige Anzeige 
aus Böhmen ind Erzgebirge ein und verbrängte bie 
fächfifchen Truppen aus Glauchau. ine mitfolgende 
faiferlide Commiſſion verbot allen Untertbanen des 
Grafen, den ſächfſiſchen Gefegen Bolge zu leiften. Da 
ſchlug Friedrich der Große fih ind Mittel und 
Graf Ernft blieb unter fachjtfcher Hoheit. Im fol« 
genden Jahre 1778, während des bairifchen Erbfolges 
friegs, juchte der König von Preußen eine Austaufchung 
ber beiden fränfifchen Fürſtenthümer Anſpach und 
Baireuth gegen die beiden KRauflgen zu Stande zu 
bringen, die Raunit zu Preußens Gunften in Vor— 
ſchlag gebracht Hatte. Der Kurfürft fand aber viefen 
Borfchlag nicht angemeffen und er wurde, wiewohl 
die Unterhandlungen ſich noch längere Zeit Hinzogen, 
ſchließlich von dem Dresdner Kabinete beflimmt abge= 
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lehnt. Im Teſchner Frieden 1779 wurde die böhmiſche 
Lehnbherrlichkeit über Die ſchönburgiſchen Herrſchaften 
an Sachſen abgetreten. Später 1785 trat auch Sach⸗ 
fen dem von Brieprih dem Großen geflifteten 
Fürftenbunde bei. 


2. Aufhülfe des Landes von den Wunven des fiebenjährigen Kriegs - 

durch Abtragung der Landesſchulden. Die Electoralmolle. Anfang des 

Flors der Inpuflrie des Erzgebirge. Aufhülfe des Bergbaus: bie 

Bergafavemie und Werner. Die Kapelle und das Theater: Nau: 
mann, Schufter un Weber. 

Die Wunven, die der fiebenjährige Krieg dem 
Lande gefchlagen Hatte, waren ſehr ſchwere Wunden 
geweien, faft jchwerere, als die, die der dreißigjährige 
und der fchmerifche Krieg unter Carl XI. gefchlagen 
hatte. Noch im Jahre 1770 fand der englifche Tourift 
Hall in den Gegenden zwifchen Wittenberg und Leip- 
zig meilenweit Walvland, wo fonft blühende Kornfelver 
geftanden Hatten: die Evelleute, durch vie Militair- 
Gontributionen erfhöpft und ihrer Schlöffer durch Nies 
verbrennen beraubt, hatten die Cultur liegen laffen. 
„Ergreifend ift, fchreibt er, der erflaunliche Unterſchied 
der Wirkungen des Kriegd, die er auf Brandenburg 
und Sachſen gemacht bat: Sachſen ift ruinirt und er- 
ſchöpft, weder die Bevölkerung noch dad Einkommen, 
noh Kandel und Hülfdquellen, die es jegt hat, find 
mit denen zu vergleichen, die es vor dem Kriege hatte; 
der König von Preußen im Gegentheil hat größere 
Einfünfte, als jemald, eine fchönere Armee, ald vor 
dem Kriege, allerdings litt fein Land audy, aber vie 
Wunden feinen nicht fo tief ind Fleifch gegangen zu 
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fein, ſicherlich waren feine Staaten nicht in der Manfe 
der Kriegsſchauplatz, wie er Sachen Dazu machte. 
Der Eontraft ift im der That jo ergreifend, daß 
wenn jemald wieder ein Krieg zwiſchen 
Breußen und Deftreih ausbrechen follte, 
Sabfen ganz unzweifelhaft fih nidi wie— 
der mit Deftreich verbinden wird." Hall 
wurde mitgetheilt, daß vor Dem Kriege bie Einkünfte 
Sachſens — allerdings vieleicht mittelft großer Be— 
drückungen — fih auf 1'/, Millionen Pfund Sterling 
Cüber zehn Millionen Thaler) belaufen hätten, 
jegt, fleben Jahre nach wieverhergeflelltem Frieden, 
hätten fie noch nicht die Summe von 700,000 Pfund 
(nahe fünf Millionen Thaler) wieder erreicht und 
dazu habe das Land eine ſchwere Schub. Die Be— 
völferung fei von nahe zwei Millionen auf nicht viel 
über eine Million, die Dresdens inöbefondere von 
110,000 auf kaum die Hälfte heruntergefunfen. 

Friedrich Auguſt IH. brachte das erichöpfte 
Land wieder auf. Sein Hauptverdienſt war bie vor— 
treffliche ARegulivung des Finanzweſens und die Abr 
zahlung der Landesſchulden. Die Einkünfte murben 
fchon im Jahre 1778 wieder auf fieben Millionen 
Thaler berechnet. 

Mirabeau fihreibt 1786 im feinen geheimen 
Briefen über ven Berliner Hof: „Ohne Friedrich 
Augufi wäre Sachſen verloren gemwejen. 
Durch ihn wurde Sachen dad glüdlichfte Land in 
Deutfchland. Das ift fehr merkwürdig, das iſt be— 
wunderndwürbig, nach den ſchrecklichen Plagen, bie 
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Hinter einander und zu Zeiten alle vereinigt, dieſes fchöne 
Land verwäftet haben, das eine fo gefährliche Lage hat.‘ 

Durh Einführung der Merinos, der ſpani— 
fhen Schaafe, die zuerft 1765 in Hohenſtein bei 
Dresden angefeßt murden, begründete Friedrich 
Auguſt einen bedeutenden Ermwerbözweig, die Woll- 
production und den Wolhandel. Die fogenannte 
Electoralmolle ward ſehr bald begehrt und ging in 
ftarfen Parthieen an die Hauptabnehmer verjelben nad) 
England. Später im Jahre 18023 warb die Baum- 
wollfabrication nah Sachſen von England ber über 
gebürgert, die zmei Gebrüder Bernhard flellten 
in Hartha bei Chemnitz ihre aus England geholte erfte 
Baummwolipinnmafchine auf. Bon da datirt ver Flor der 
Tabrif-Induftrie in Chemnig und im ganzen Erzgebirge*). 


*) Einer diefer Gebrüder Bernhard war mein Schwie- 
gervater: er flammte aus der Pfalz, Hatte eine Fräulein 
von Paris aus Augsburg geheirathet, war lange Zeit in 
England gewefen und Hatte dann in Leipzig ein Haus ge- 
Habt. Die Familie des zweiten Bruders wurbe in Baiern 
baronifirt und lebt in Augsburg. 

Earl Müller ſchrieb aus Chemnig unterm 10. Mai 
1803: „Das was unfre Neugierde hier vorzüglich reizte und 
wirflih die Aufmerffamfeit jedes Reifenden verdient, waren 
die neuen großen Spinnmafgdinen. Die erfle gehört dem 
Kaufmann Wöhler; fie ift unterhalb der Stadt an der 
Chemnig von dem Engländer Whitefield erbaut. Auf 
feinen Schultern fleht der Kaufmann Bernhard, der weit 
oberhalb der Stadt bei Hartha mit Hülfe des Engländers 
Sames aud eine erbaut, die nun freilich ſchon einige Voll: 
fommenheiten mehr hat. Die Wöhler ſche Mafchine fpinnt 
1136 Baden zugleih, die Bernhard'ſche 4800. Alte 
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Für den Bergbau, den älteflen Erwerbszweig des 
Erzgebirgd, forgte Frie drich Auguft durch zwei 


Räder und Getriebe find aus den Müdenberger Eifengießereien 
des Grafen Einfiedel. Schade, daß beide Unternehmer 
fih gegenfeitig beneiden und gegenwärtig in offenbarem 
Prozefie mit einander ſtehen. Der erfte Unternehmer war, 
wie gefagt, Wöhler; ohne vom Kurfürften anders als mit 
15000 Thalern Vorſchuß unterflügt zu werben, ftedte er fein 
ganzes Dermögen von ohngefähr 100,000 Thalern in die Ge: 
bäude und Mafchinen diefer Anftalt, lieferte Water -twist und 
erhielt darüber ein zehnjähriges ausichließendes Privilegium. 
Menige Jahre fpäter legte Bernhard, der jelbft in England 
war, ſelbſt Mechanikus ift, die nöthigen Inftrumente felbft fer- 
tigt, und den einige Mißgriffe Wöhler's befonders in Hinſicht 
der Mafler -Defonomie gewigigt hatten, ohne alle Unter: 
ftügung mit etwa 80,000 Thalern feine viel größeren Ma— 
fhinen an und nennt das Gefpinnft derfelben Mule - twist, 
Diefes ift leiter, Ioderer, auf ein Pfund gehen 2— 300 
Zahl; jenes ift fefter, gebrehter, wenn es die größte Feinheit 
feiner Natur hat, gehen etwa 60— 80 Zahl auf ein Pfund ꝛc. 
Den Prozeß, der zwifchen beiden Unternehmern entflanden 
ift, wird, dem Anfheinenah, Wöhler verlieren; wenigftens 
neigt fi der Actuarius Eſchke, der uns zu beiden führte, 
und deſſen Prinzipal — Amtmann Düriſch in Chemnitz — 
die Sommiffion hat, fehr auf Bernhard’s Seite. Der 
Mann wird, durch ſtrenges Recht ruinirt, das Schidfal aller 
derer heilen, die in unferem deutfhen Baterlande zuerft 
Dinge von Wichtigkeit zu entriren wagten sc. Chemnig iſt 
ganz allerliebft; ich weiß ſchlechterdings Feine Stadt von ohn> 
gefähr gleicher Größe, tie es ihr an Betriebjamfeit, Leb⸗ 
haftigfeit und folidem Wohlftande nur einigermaßen gleid 
thäte. Wie fehr es noch immer im Wachſen ift, das fieht 
man aus ten vielen und fhönen neuen Häufern, bie unter 
dem Namen Neu :Chemnig den Umfang der Stabt auf der 
Dftfeite jährlich vergrößern.” 
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bedeutende Imftitute, «ind für die Theorie und 
eins für die Praris, durch die Gründung der 
Bergafademie zu Breiberg im Jahre 1765 und 
durch Gründung des! Amalgamirwerfd zu Hals— 
brüde bei Breiberg im Jahre 1793: dieſes Amalga- 
mirwerf ward von dem Berghauptmann von Char— 
pentier, mit Beihülfe ded berühmten Hofraths von 
Born in Wien, des Erfinverd der Amalgamirmethode, 
erbaut und durch dafjelbe gewann der Kurfürft jähr- 
lih eine Erſparung von 60,000 Thalern. 

Die Preiberger Bergafademie erhielt ſehr bald 
einen bedeutenden Ruf. Sie fand zuerft unter dem 
Geheimen Kammer= und Bergratb von Heynitz, 
der von Friedrich dem Großen als Minifter nach 
Berlin berufen wurde, wo er ein Sauptfdrderer des 
Genies des berühmten Stein ward. Auf Heynig 
folgte von Eharpentier, der Schwiegervater Thies 
lemann’d, Reinhard's, des Oberhofprevigere und 
des Miniflerd Grafen Hohenthal: feine Familie, 
franzöſiſchen Urſprungs, war jchon vor dem dreißig— 
jährigen Kriege nah) Sachſen gefomnıen. 

Der berühmtefte Mann an der Freiberger Berg 
akademie ward der Bergrath Werner. Er war ein 
geborner Dberlaufiger und hat zweiundvierzig Jahre 
lang, von 1775 bis 1517, wo er flarb, eine Menge 
von Fremden und darunter die bedeutendſten jungen 
Männer nad) Zreiberg gezogen, die auf Naturwiffen- 
Schaften fi legten und nachher die Koryphäen der— 
jelben wurden, wie Alexander von Humbolpt, 
Leopold von Bud, Steffens, Carl von 
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Raumer, Schubert, Mob, Novalid- Hars 
denberg u. ſ. w. 

Ueber Werner’ Berhältniffe berichtet ein Brief 
Forſter's an feinen Schwiegervater Heyne auf ber 
Durdreife von Caſſel nah Wilna in Freiberg am 
10. Juli 1784 gefchrieben: er berichtet, was in 
Sachſen immer und immer wieder vorgefommen ift, 
daß der große Mann von den „Vorgeſetzten“ „zurück— 
gelegt” ward. „Werner, fchreibt Forfter, ift als 
Mineralog jehr groß, ich möchte fagen, ohne feines Glei— 
hen, jo ein ſyſtematiſcher Kopf war felbft Linné nicht; 
dabei ift er ein guter grünplicher Philofoph und hat 
Kenntniffe in der Bergwerfäfunde, die ihn fehr brauch- 
bar machen würden, wenn er Vorgeſetzte hätte, die 
mit ihm umzugehen wüßten. Er wird hier vernach— 
Käffigt, fchlecht befoldet, nicht geehrt und von Leuten, 
die er überfehben Tann, gebrüdt und zurückgeſetzt. 
Könnte er fih überwinden, ſo fleißig zu publiziren, 
wie er fleißig arbeitet, beobachtet und auffchreibt, und 
Hätte er dann Kuft fein Baterland (an dem er trog 
aller Philoſophie und aller Unbilligkeit doch hängt) 
zu verlafien, fo würde man ihn in der ganzen Welt 
mit offenen Armen aufnehmen. Ueber die Bearbeitung 
der Raturfunde hat er eigne und mich vünft, fehr richtige 
Ideen, fo wie über den Umfang dieſer Wiffenfchaft und 
die Anzahl der dazu gehörigen verfchiedenen Difeiplinen, 
ihren Inhalt, ihre Grenzen, ihren ihnen angemeffenen 
Bortrag, oder die Eintheilung und Ordnung der Lehr 
füge 0. Das Praktiſche des Bergbaus jcheint Char— 
pentier's Bach zu fein, der jet Bergrath geworben 
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iſt und faſt immer in Geſchäften bald hie, bald dort⸗ 
bin verreiſt. Der Kammerherr von Heinitz, jetzt 
Berghauptmann, iſt nur ein paar Tage hier geweſen, 
ſonſt hält er ſich Sommers auf ſeinem einige Meilen 
entlegenen Landgute auf.“ *) 


In Dresden war ſchon Im Jahre 1764 eine 
Kunftalademie gefliftet worden, welche allerdings Feinen 
fo großen Namen aufzuweifen befam, ald der Name 
Werner, welcher in ver alten, wie in der neuen 
Welt befannt wurde. 

Zu großem Blor Fam dagegen oder erhielt fich 


*) Etwa zwanzig Jahre fpäter fah der in den Befrei- 
ungskriegen befannt gewordene, 1847 als Geheimer Hofrath 
am ftatiftifhen Bureau zu Berlin geftorbene Carl Müller, 
damals Gouverneur bei dem Sohne des Oberfammerherrn 
Strafen Bofe, den Bergratd Werner in Freiberg. Er 
Tchreibt darüber in einem Briefe vom 15. April 1803, der 
in den von Barnhagen herausgegebenen Fleinen Schriften 
Müllers fteht: „Auf Graf’s Kaffeehaus fand ich eine 
Menge Menſchen, meiftens Bergofficianten in heiter Laune 
und unter ihnen den großen fühfifhen Mineralogen, Bergs 
rath Werner, den ih fon von Berfon etwas Fannte. 
Sein gefellfhaftlihes Betragen entipricht feinem Rufe; er 
ift nit nur ein gelehrter, fondern auch ein feiner Mann 
und lockt vielleicht durch beides die Ausländer herbei, welche 
auf der hiefigen Bergafademie fludiren. Er ift vor einiger 
Zeit in Paris gewefen und fprah darüber in wiffenfchaft- 
licher Hinfiht fehr inftructiv, in politifher aber fehr Falt 
und zurüchaltend. Ich lieg mir von ihm ein Fleines metallur: 
giſches Collegium leſen, wobei er die Güte hatte, auf zwei 
an einander gerüdten Tiſchen mir mit Kreide die ganzen 
Hauptflollen des Sreiberger Reviers vorzuzeichnen“ sc. 





vielmehr in vemfelben die Dresdner Rapelle: Fried⸗ 
rich Auguſt liebte, wie fein Großvater, die Kirchen- 
muſik in der Eatholifchen Kirche und die italienifche 
Dper. Die Zahl der Sänger und Italienifchen Prima- 
donnen mußte allerdings gegen ven Stand vor dem fieben« 
jährigen Kriege bedeutend reducirt werben, fie kam von 
einundzwanzig auf zwölf. Linter biefen Sängern findet 
fi beim Antritt ver Regierung Friedrich Augufl's 
nur noch der berühmte Angelo Amorevoli mit 
1000 Thalern Gehalt. Bon Sopranen, deren im 
Sabre des Ausbruchs des ficbenjährigen Kriegs elf in 
Bunction flanden, darunter eine Fauftina Haffe, 
eine Albuzzi, eine Pilaja und ein Monticelli 
und Buttini, finden ſich nah dem Staatskalender 
non 1769 nur noch zwei Sopraniften, ver Italiener 
Domenico Annibali mit 1200 Thalern Gehalt 
und eine deutſche Sopraniftin, die Denner, die ehe- 
malige deutfche Maitreffe Brühl's, beide noch vom 
alten Etat her, von 1756. Haffe, der längft nach 
Wien gegangen war, figurirt noch auf dieſem Etat 
als Titular» Oberfapellmeifter. Die Bäffe, vie Sried- 
rich Auguft vorzüglich Tiebte, wurden vermehrt: 
1756 fungirten drei, 1769 treffen wir ſchon vier. 
Lieblinge Friedrich Auguſt's wurben befonders zwei 
joviale Buffonen Bonnavesi und fpäter Giova- 
chino Benincasa aus Perugia, der um 1815 
eintrat und 1835 flarb, 51 Jahre alt, vergnügt mit 
600 Thalern Gehalt. 

Die Regierung Friedrich Auguft’s Hatte drei 
große Kapellmeiſter aufzwweifen: im Anfang feiner 

Sacfen. VI, 14 
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Regierung, zuerft ald „Kirchen- Eompofiteur‘‘, fungirte 
Johann Amadeus Naumann (17661801); 
ihm Schloß fih der joviale Joſeph Schuſter 
(1773—1812) an und feit 1817 übernahm bie 
Dresdner Kapelle der berühmte Earl Maria von 
Weber, der 1826 nach der Aufführung feines 
Dberon in London, ein Jahr noch vor Friedrich 
Auguft flarb und dem Reiffiger folge. Naus 
mann ſchrieb einundgwanzig herrliche Meſſen und elf 
Dratorin; Schufter neunzehn Meſſen; Weber nur 
zwei, dagegen brachen feine Opern eine ganz neue 
Bahn: der Freiſchütz, der 1822 zum erfienmal über 
die Bühne ging, ſchlug wieder einen voll3mäßigen 
on an. 

Der ganz übermäßige Aufwand, der zeither fürs 
Theater gemacht worden war, minderte ſich endlich 
unter Friedrih Auguf. Am 29. Januar, 1769 
bei feiner Bermählung war noch „Clemenza di Tito“ 
von Metaftafio, neu componirt von Naumann, 
mit nabe 50,000 Thalern Aufwand gegeben worden — 
es war bie legte Aufführung in viefem Foftbaren Style 
im großen Opernhaufe, welches 1752 zu einem Re— 
doutenſaal umgefchaffen ward. Jene Oper „Clemenza 
di Tito“ war die erfte Oper Naumann’s, zu deren 
„beilerer und feurigerer Ausarbeitung‘ er fih in einem 
Memorial vom 29. October 1763 vom Kurfürften 
täglich zwei Bouteillen Wein erbeten hatte. 

Im Jahre 1761 hatte Moretti, „Director der 
f. polnifchen und AHurfürftlich fächfifchen hochdeutſchen 
Dofcomddianten” das ſ. g. kleine Hoftheater erbaut, 
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neben der katholiſchen Kirche, daſſelbe viel verfpottete Fleine 
Hoftheater, das bis zur Erbauung des heutigen neuen 
Hoftheaterd (1338— 1841)" beitand, durch den jebt 
feit den Maitagen 1849 nad London geflüchteten 
Semper. Geit dem Hubertsburger Frieden befuchte 
ber Hof regelmäßig dieſes Fleine Hoftheater, das feinem 
Erbauer 1765 um 22,000 Thaler abgefauft wurde. 
Seit diefem Jahre 1765 bezahlte der Kurfürft zur 
italienifchen opera buffa, die er am liebſten hörte, 
eine jährliche Unterſtützung, damals 25,000 Thaler. 
Außer der opera buffa und Ballet ward veutfches 
Schau- und Singfpiel und eine Zeit lang auch fran= 
zöflihe Comödie gegeben. Bei dieſer franzdflichen 
Comödie wurden nach dem Vorgang des Wiener Hof 
unter Franz I. feit dem Jahre 1764 in den Neben 
zimmern des Theaters Pharaofpiele geftattet, doch ließ 
man nur befannte Perfonen zu: jeder Spieltifch be— 
zahlte, außer dem Gintrittögeld in ven erflen Rang, 
fobald der Banquier Blag genommen, ſechs Ducaten. 
1770 ward die franzöfliche Gefelfchaft entlaffen. 
1776 begann das Sommerthenter auf dem Lin ke'ſchen 
Bade. 

Im November 1774 ward zum erſtenmal im 
deutſchen Schauſpiel Leſſing's Minna von Barnhelm 
und Göthe's Clavigo aufgeführt; im Jahre 1779 
Shakespeare's Lear und Macbeth und am 18. 
Februar 1789 gab Seconda's Truppe Schillers 
Don Carlos. Den größten Eindruck machte bei den 
Dresdner Fürſtlichkeiten unter den Schiller'ſchen 
Stücken die Jungfrau von Orleans, die im Januar 
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1802 zum erfienmal über die Dresoner Bühne ging. 
Körner fchrieb darüber an Schiller unterm 25. 
November 1801: „Die Bungfrau von Orleand wirb 
in Dredven gegeben und noch diefen Winter. Ochfen- 
beimer fürchtet fi fehr vor neuen Veränderungen. 
Radnig*) ift ängftlicher als alle feine Vorgänger.“ 
Unterm 30. Sanuar 1802 ſchrieb er weiter: „Die 
BPrinzeffin Augufte war nicht in der Vorſtellung der 
Jungfrau von Orleand. Es war alfo ein Irrthum, 
daß ich glaubte, ihretwegen wären manche Aenderungen 
gemacht worden. Uebrigens fam Radnig den andern 
Tag und rühmte fehr, wie das Stüd den hohen Herr⸗ 
fehaften gefallen hätte. Er ſprach fogar von Auffüh- 
rung der Maria Stuart, die ich ihm ganz widerrieth.“ 
Endlich unterm 10. Bebruar 1802: „Von der Jung⸗ 
frau habe ih Dir noch zu melden, daß die fehr uns 
gpoetifche Natur des Kurfürften wirklih dadurch er- 
griffen worden if. Er Hat gegen Iemand geäußert, 
es hätte noch Fein Stück eine. „sensation aussi pro- 
fonde“ auf ihn gemadt. Auch die Hofdamen find 
ganz verliebt in die Jungfrau. Auf den Dienftag ift 
wieder eine Vorſtellung. Seconda hat noch bei 
feinem Stud fo viel eingenommen.” Darauf fihrieb 
Schiller unterm 18. Bebruar 1802 zurüf: „Der 
Succeß der Johanna beim Kurfürften hat und großen 
Spaß gemacht; das hätten wir und in unferer Philo- 
fophie nicht träumen laſſen.“ Noch unterm 31, Octo— 
ber 1803 ſchrieb Schiller! Gemahlin an ihren 


*) Hofmarfhall und Directeur des plaisirs. 
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Schwager Wolzogen: „Die Herzogin Mutter ift 
fehr vergnägt in Dresden geweien und der Kurfürft 
bat fie ausgezeichnet in Dreöven empfangen und fi 
fehr viel mit ihr abgegeben. Er hat ihr gefagt, 
fein allerliebſtes Stüf wäre die Jungfrau von 
Orleans.“ 

Ueber das am katholiſchen Hofe des proteſtan⸗ 
tifchen Landes fehr wichtige Capitel: „Veränderungen“ 
ſchrieb Körner am 19, Fehruar 1789, am nädhfle 
folgenden Morgen nach der erften Aufführung des 
Don Carlos an Schiller: „Dremig beliebte in der 
Scene mit der Eboli unter andern zu fagen: „Daß 
ift Fein Strich *) für folhe Blumen.” Minna **) 
meint: Herr von König ***) Hätte vielleicht den 
Himmel als anflößig weggeftrichen.” Körner ſchrieb 
einige Jahre fpäter unterm 10. Januar 1802 am 
Sſcchiller: „Geflern Mittag erhielt ih dad Manu 
feript von Turandot. Kebereien find freilich nicht darin, 
aber ohne Veränderungen wird es doch nicht bleiben 
können. Du haft feine Idee von den feltfamen Rück⸗ 
fihten, die man hier nimmt, Ein unglüdlicher vers 
triebener König, fürchte ih, wird ſchon Eontrebande 
fein. Es erinnert an Sranfreih. Ein Kanzlr Pan« 
talon if nun gar ein Greuel — um fo mehr, da 
unglüdlicherweife der jebige Kanzler T) gerade manches 


*) Statt: Himmelsfiric. 

) Körner’s Frau. 

*") Der damalige Directeur des plaisirs, 
7) von Zedtwitz. 
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Rächerlihe hat. Er und Tartaglia /werben wohl 
zu erften Mandarinen werden, — So ſteh' ich auch 
nicht für die Köpfe auf dem Thor. Habe Geduld 
mit der Dresdner Shwakhheit.‘ 

In der italienifchen Oper kam am 12. Januar 
1785 Mozart's Entführung, am 8. März 1794 die 
Zauberflöte, aber erſt am 27. Juni 1313 — wegen 
der Abneigung des Kurfürften gegen dad Sujet — 
Don Giovanni. Am 30. Januar 1817 erft führte 
Weber die erfle veutfche Oper auf: Jacob und feine 
Söhne von Mehul. Am 26. Junuar 1822 ward 
zum erflenmal fein Sreifchüg gegeben. Am 31. März 
1824 fang Madame Devrient die Euryanthe. Die 
italienifhe Oper als ſtehende Geſellſchaft erhielt fi 
bis nah der Julirevolution: 1832 warb: file aufe 
gelöft. 

Kapelle und Theater flanden im Anfang der Re— 
gierung Fried rich Augufl’d unter dem Sohne des 
alten Geremonienmeifterd König, Friedrich Auguft 
von König, der von 1763— 1792 als Directeur 
des plaisirs mit 1600 Thalern Gehalt angeflellt war: 
er fand unter dem Hausmarfchall, ohne eine beſon⸗ 
dere Oberhofcharge zu befleiven. 
| Nah König’s Tode 1792 übernahm bis 1801 
Die Aufficht über Kapelle und Theater der Hofmarſchall, 
nachherige Oberfammerherr und Cabinetöminifter Graf 
Earl Bofe, der den Poſner Frieden 1806 ſchloß 
und 1810 ftarb. 

Seit 1801 übernahm die Direction Baron Jo— 
ſeph Srievrih von Radnig, ald Hofmarſchall 
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und Directeur des plaisirs. Er war der Sohn ve 
Hofmarſchalls und Schriftſtellers Gallus Maris 
milian und der Gräfin Blemming, die Fries» 
drich der Große audzeichnete, befaß das Haus und 
Garten neben dem japanifchen Palais, das jeht dem 
Herrn von Fabrice, Gemahlver Gräfin Reihen 
bach⸗Leſſonitz gehört, ward 1809 erfter Hofmar⸗ 
Schal und flarb 1818. Mit ihm erlofch dieſe öſtrei⸗ 
chiſche evangeliihe Emigrantenfamilie Radnig in 
Sachſen: fie blüht nur noch in Württemberg und 
Baden. 

Radnig führte die Direction von 1801 bis 
1803 und das war eine der glänzendſten Perioden 
für die Dredbner Oper: Ferdinand Bär, der 
Gomponift des Sargino, war feit 18023 engagirt, feine 
Frau war Prima Donna, Aber nad der Schlacht 
bei Jena 1507 entführte Napoleon, ald er 
nach Dresden Fam, Herrn und Madame Bär nad 
Baris. 

Für das Schaufpiel war bie Direction von 
Racknitz nicht jo glänzend: in den Briefen Körners 
an Schilller treffen wir wieberholt Klagen über 
ihn, als einen Mann „von ängftlihen Rüdfichten und 
ihlaffem Charakter.’ 

Die Nachfolger von Racknitz waren in Direction 
von Kapelle und Theater: 

Graf Carl Vitzthum, der Sohn des hoch— 
betrauten Grafen Ludwig Vitzthum, der 1777 
ein Jahr nach dem Prozeß d'Agdolo im Duelle ge: 
fallen war. Graf Earl Vitzthum war Solvat, 
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früher Adjutant bei der Armee am Rhein im: Reue: 
Intiondfrieg gegen die Branzofen geweſen und warb 
fpäter hochbetrauter Oberfiallmeifter. Auch über ihn 
haben wir ein Urtheil von Körner. Er jchreibt an 
Schiller unterm 18. Bebruar 1803: „Graf Vitz— 
thum fol nit ohne Verſtand fein, Hat aber ven Ruf eines 
Pedanten; vieleicht ift er Doch in mancher Hinficht *) 
befier als Racknitz.“ Und unterm 9. October 1803- 
ſchreibt er nach einem Beſuche Schillers in Dres: 
den: „Du Eennft Graf Vitzthum feld und wirft 
ihn ziemlih unumgänglich gefunden haben, aber er 
bat doch guten Willen und, wie ed fcheint, mehr 
Beftigkeit als fein Vorgänger und er wird ed wenig- 
ſtens an ernfthaften Geftchtern nicht fehlen laſſen. Bei 
Racknitz' ſchlaffem Charafter und ängftlihen Rüde 
fichten ging Alles rückwärts.“ 

Zur Zeit des ruffiicd - preußifchen Gouvernements 
übernahm Racknitz nochmals die Direction 1813— 
1815. Es folgten dann: 


Graf Heinrih Vitzthum, der Bruder Graf 
Carl's, ver General- Direstor ver Akademie ver 
Künfte, 1815— 1820. 


Hand Heinrih von Könnerig 1820— 
1824, der nachher Tängere Zeit Geſandter in Paris 
ward und jegt ald Oberkammerherr und Oberhofmeifter 
an ber Spige des Hofs fleht, ein Bruder des Pre= 


Er meint die Aengftlichfeit im Aendern Schiller; 
fer Stüde. 
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miers und Juſtizminiſters. Seit 1824 Hat bie 
Direction: 


Wolf Chriſtoph Auguſt von Lüttichau, 
Gemahl einer reichen preußiſchen Fräulein von Kno— 
belsdorf, ein ſtattlicher Hofherr, der große Reprä- 
jentationdgaben hatte, wie felbft an weit größeren Höfen 
zugängliche Fremde, die Dresven befuchten, anerfannt 
haben. Doh Fam bei ihm der eigenthümliche Um— 
fand vor, daß er gerade bei feinen eignen Leuten nicht 
immer den richtigen, glimpfliden Ion traf: Jenny 
Lind 3. B. hat den Unterfchied ded Dresdner und 
Berliner Hofs erfahren und darüber quittirt: fie 
bat nie in Dresden öffentlich gefungen und ift 
erft wieder ald Frau Gol dſchmidt dahin gefommen. 


3. Epiphanie des Theurgen Schröpfer in Dredten: bie Geiſter— 
eittrung im Palais des Herzogs von Gurlamt. 


Von dem magifcd = alhymiftifch -rofenfreuzerifchen 
Wundergeiſte, welcher in den flebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts den Bewegungen der franzöftfchen 
Revolution vorausging und fich in den damals recht 
in Fluß kommenden Regungen des Brelmaurer- und 
Illuminatenordens, fo mie in einer Menge zu dlieſer 
Zeit auftauchenden Wundermännern zeigte, vie nicht blos 
großes Aufſehen, ſondern fih auch großen Anhang 
machten, — von diefem Geifte fehen wir auch Sachſen 
angeftedt. 


Wie oben ſchon beiläufig erwähnt wurde, war es 
Graf Rutowsky, der natürlihe Sohn Auguſt's 
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de8 Starken von der Türkin Fatime, der als Ge 
neralfelomarfchall und Gouverneur von Dresden 1764 
ftarb, welcher 1738 kurz vor den fchleflichen Kriegen 
- die erfte Freimaurerloge zu Dredven zu den drei Adlern 
geftiftet hatte. Bei diefer Stiftung war ein Franzoſe, 
der Legationsrath ’Ecombes, fehr thätig gemefen. 
Nächſt Rutowsky finden wir den Premier Brühl 
als Meifter vom Stuhle. 1741 warb eine Loge zu 
Leipzig geftiftet; es entflanden auch Logen in Witten- 
berg, in Naumburg, in Sachfenfeld.*) Alle diefe Lo— 
gen arbeiteten nach dem von dem befannten Lauſitzer 
Baron Hund, einem Gonvertiten, der 1776 als ſäch— 
fiſcher Gcheimer Rath ftarb, in Deutfchland geförderten 
Syſteme der ſ. g. firieten Obfervanz, des ſtricten Ge— 
horſams an gewiſſe unbekannte Obere in Schottland, 
nah dem ſ. g. Clermont'ſchen Syſteme des Tempel⸗ 
herrnordens, ſogenannt vom Palais Clermont in Pa— 
ris, wo die aus England vertriebenen katholiſchen 
Stuarts ihre Wohnung aufgeſchlagen hatten — im 
ariſtokratiſch jeſuitiſchen Sinn und Geiſte. 

In den Jahren 1770— 1780 machte der famoſe 
Prophet, Diamantenmacher und Lebendeliricbefiger, der 
‚über 400 Jahre alt zu fein glauben machte, ver ftatt« 
liche Gomte de S. Germain wiederholten Aufent- 
halt in Dresden. Seine Epiphanie erregte bier nicht 


) Bine Stiftung des Grafen Solms: Wildenfels, 
des oben genannten Schwiegerfohns von Münnich und 
ehemaligen ruffifhen Gefandten in Dresden, der 1780 als 
Geheimer Rath und Kreishauptmann im Erzgebirge flarb: ” 
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minder wie anderwärts - die höchſte Aufmerkfamkeit bei 
Hof und Adel. Als man einft feinen Kutfiher in 
Dredden fragte, ob S. Germain wohl wirklich 400 
Jahre alt fein möchte, gab dieſer fehr fchlau zur Ant⸗ 
wort: daß er das Alter feines Herrn nicht genau bes 
flimmen Fönne, aber in den 130 Jahren, die er bei 
ihm in Dienflen wäre, hätte er immer fo audges 
feben wie jet. Er blendete mit den herrlichen Edel⸗ 
feinen, die er vorzeigte und vie allerdings Acht waren 
und die Damen attadhirten fi an ihn, denn ed war 
beglaubigt, daß Madame de Pompadour in Ber 
ſailles Schönheitserhaltungdmittel durch ihn bezog. 
Sachſen hatte aber damals einen eignen einhei« 
mifchen Wundermann, ven Theurgen Sobann Georg 
Schröpfer in Leipzig. Er war ein Franke von Ges 
burt, geboren 1739 zu Nürnberg. „Schröpfer, be= 
richtet der befannte Buchhändler Nicolai in Berlin, 
war in feinen Jünglingsjahren ein guter Bekannter 
von mir. Er lad gern, Hatte vielen Stolz, fuchte in 
allem, auch in Kleidern und Aufwand fich über feine 
Bekannten zu erheben, obſchon feines Vaters Umflände 
damit nicht übereinflimmten. Derjelbe war in Nürn« 
berg Rathhausvoigt (Aufſeher über das Rathhaus, der 
zugleich Weinwirth zu fein pflegt), verfiel in Schulden 
und murde feines Amtes entfegt. Nun mußte er fi 
mit feinen vielen Kindern von einem gewiſſen Balfam, 
den man nur den Schröpferihen Lebendbalfam 
nannte, fümmerlich ernähren. Dies fland dem jungen 
Schröpfer niht an, er ging alfo in die Fremde. 
Er war fhon in feiner- Iugend fehr an ſich Haltend, 





fprach nicht viel, fchien immer etwas ſchwermüthig, war 
es aber nicht. Im männlichen Alter war er ein der 
terminirter Wollüſtling und liebte Intriguen, Die er 
fehr fein anzufpinnen und zu verfleden mußte. Er 
hatte einen ſchönen Wuchs, war lang, jedoch Hager, 
faubern Angefihts mit ſtark hervortretenden Augen⸗ 
knochen und einer feinen etwas gebogenen Naſe.“ 
Schröpfer begann feine Laufbahn, als er das 
Haus feines heruntergefommenen Vaters verließ, als 
preußifcher Hufar und als Freibeuter im flebenjährigen 
Kriege. Im Sabre 1768 kam er nad) Leipzig als 
Kellner: er ward Hier als dienender Bruder in vie Loge 
aufgenommen. Er etablirte fih als Kaffeewirth in 
der Kloftergafle in Leipzig. Als er falirt hatte, machte 
er von der Maurerei Brofeffion, fprah von Schäße- 
graben und Geifterbannen, erhielt bei Teichtgläubigen 
Zeuten dadurch einen Anhang und als er diejen Hatte, 
trat er fe mit dem Plan hervor, die Maurerei zu re= 
formiren. Gr verbreitete Basquille über die beſtehenden 
Sreimaurerlogen. Er drang fogar einmal in dad Lo⸗ 
genzimmer zu Leipzig und vertrieb ven Meifter mit ge— 
zudtem Terzerole von feinem Stuhle. Man wehrte 
ihm Died, fogar durch Körperliche Züchtigungen, die 
ihm gerichtlich und außergerichtlich zu Theil wurden. 
Er fonnte nun nicht mehr in Leipzig bleiben und nahm 
für eine Zeit lang Abſchied. Als er wieder fam, trat 
er unter dem Namen eined Baron von Steinbad 
auf und mit dem Titel eines franzdfifchen Obriſten. 
Er behauptete, der natürliche Sohn eines franzöfiichen 
Prinzen zu jein und trug franzöflfche Uniform. Er 
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wollte durchaus, mie fo viele vor und nach ihm, vie 
Breimaurerei reformiren. - Er fliftete 1772 eine ſ. g. 
innere Brelmaurerloge des Gold» und Rofenfreuzerordens 
alten Syſtems, eines Ordens, ven der ungarifche Ex—⸗ 
jefuit Groffinger geftiftet hatte, zu dem unter andern 
der famofe Wöllner ald Meifter vom Stuhl der Loge 
zum goldnen Löwen in Berlin gehörte — des ſchänd⸗ 
lichſten und betrügerifchften Ordens, wie ihn Nicolat 
nennt, der feinen Süngern die höchſte Naturerfenntniß 
und Religionswifienfchaft verfprah und von ihnen blin⸗ 
den Gehorfam forderte. 

Schröpfer ſuchte die Meinung zu verbreiten, 
er jei durch geiſtliche Mittel, durch Losreißung feines 
Geiftes von allem Sinnlichen unmittelbar mit ben Seelen 
der Menfchen und mit der Geifterwelt in Berbindung 
gelangt. Er theilte Die Geifter in drei Klaffen ein, in 
befreundete, in feindliche und böfe und in neutrale. 
Die Natur verfelben gab er vor durch den Ton zu er= 
fennen, ver ihrer Erfcheinung vorausgehe und fle ver- 
kündige. Schröpfer trat förmlich ald Zauberer und 
Geiftercitirer in Leipzig auf und machte fi einen be= 
dentenden Anhang. Er critirte aber nur vor Auser⸗ 
wählten, vor Erwedten, wie damald das Stichwort 
lautete. Nachdem er Ihnen durch allerhand fchauerliche 
Borkehrungen, wie fle Schiller im Geifterfeher ber 
ſchreibt und durch berauſchende Getränfe die Sinne er⸗ 
Higt hatte, Tieß er mit Hülfe eines feiner ehemaligen 
Marqueurd Erfcheinungen von Perfonen aus alter und 
neuer Zeit an ihnen vorüberſchweben. Diefe mit ein- 
ander gegenübergefellten metallnen Hohlſpiegeln auf 


Rauchfäulen oder mit Milchflor überfpannte Nahmen- 
reflektirten Zaubergebilve hielten jeine zahlreichen exal⸗ 
tirten Anhänger und Jünger für wirkliche Grfcheinungen 
BVerftorbener aus ihren Gräbern. Es irrte fie gar 
nicht, daß die beiden fürzlich in Schweden enthaupteten 
Grafen Struenfee und Brand, die Schröpfer ci= 
tirte, mit dem Kopfe unter dem Arme, wie der h. Dyoni= 
ſius erfhienen. Die Eitirung des 1769 heimgegan- 
genen Gellert, deſſen Züge freilich in Leipzig noch 
zu wohl bekannt waren, Ichnte er ab. Züge im Ge— 
ficht erſchienen bei den von Schröpfer Eitirten, aber 
fie fahen nicht wie Fleiſch und Blut aus, fondern wie 
ein von brennendem Spiritus gebildeter Dunftfchein. Die 
Citirten pflegten die Arme kreuzweiſe über die Bruft 
zu halten und ihre Stimme Elang hohl. 

Schröpfer eridien im Sommer des Jahres 
1774 in Dreöven zu der famofen Geiftereitirung im 
Palais des Herzogs Carl von Curland, ne 
Oheims des Kurfürften, in der heutigen mediciniſch⸗ 
hirurgifchen Akademie. Es war das eine Eitirung, 
die zu ihrer Zeit ungeheured Aufjehen machte und wo— 
bei nächſt dem Herzog die Elite des fächflichen Adels 
dupirt wurde. Schröpfer hatte früher in der Logen— 
angelegenheit den Herzog von Eurland durch unehr⸗ 
erbietige Aeußerungen beleidigt und dieſer hatte damals 
den Adjutanten veg Chevalier de Saxe, des Nach— 
folgerd de8 Grafen Rutowsky ald Gouverneur 
von Dresden, Obriftlieutenant von Sydow (der nach⸗ 
her in preußifche Dienfte trat) abgeſchickt, um Schröpfer’n 
perfönlic abzuftrafen. Es geihah, Schröpfer leiſtete 





feinen Widerftand und quittirte fogar über die Prügel, 
Ein andrer Bericht lautet freilich ganz anders. Nach 
diefem rannte Schröpfer, als der Erecutor kam, in eine 
Zimmerede, warf fi auf. die Kniee nieder und fing 
an, die Geifter zu befhwören, ihm zu Hülfe zu fom- 
men. Sobald der Abgefandte die fürchterlichen Be— 
fhwdrungsformeln vernahm, die Schröpfer ausſtieß, 
verlieh er in Angft und Schreden das Zimmer. Als 
Schröpfer 1774 nad Dresden Fam, war furz vorher 
ver Chevalier de Saxe, ber Sohn der Lubo— 
mirska, geflorben, der legte der natürlichen Söhne 
Auguft’3 ded Starken. Der Herzog von Eurland, fein 
Meffe, war, da der Chevalier als Maltheferritter uns 
permählt gewefen war, fein Erbe geworden. Es ging 
dad Gerücht, Daß der Chevalier außer feinen mütter- 
lichen Gütern und dem Palais und Garten in Dres» 
den, in deren Beſitz der Herzog von Eurland ſchon 
gefommen war, auch noch bedeutende Geldfummen von 
den einträglichen Stellen, die er befleivet hatte, hinter- 
laſſen habe: viefe Geldſummen follten in dem Palais 
an einem geheimen Orte verborgen liegen. Durch eine 
Eitirung des Geifted des Chevaliers hoffte der Herzog 
von Curland diefen Ort erfahren zu Fünnen. 
Schröpfer war in Dredven unter feinem ange 
nommenen Namen und ald Obrifter in franzöflichen 
Dienften aufgetreten. In diefer Eigenfchaft hatte er 
fogar einen Verſuch gemacht, dem Kurfürften vorgeftellt 
zu werben, aber Ms. de Marbois, ver als Charge 
d’affaires in Abwefenheit des franzöfifchen Gefandten 
fungirte, hatte fich geweigert, ihn bei Hofe vorzuftellen. 





Sein wahrer Name mwurbel bald befannt, feine vorges 
gebene magische Wiſſenſchaft führte ihm eine Menge 
Anhänger zu und fo fam fein Ruf ſchnell auch zu dem 
Herzog Earl. Dieſer Ruf war mit fo außerorventlichen 
Erzählungen von der Macht Schröpfer'd über die Gei- 
fter begleitet, daß dieſer Prinz verleitet wurde, alles 
zu thun, um Schröpfern die Erinnerung an die ihm 
früher angethane Schmach vergefien zu maden. Um 
diefen Zwed zu erreichen, fand er nicht an, in Perfon 
in dad Hötel de Pologne, wo Schröpfer abgefliegen 
war, fich zu begeben und in Gegenwart mehrerer Zeu⸗ 
gen ihn wegen der Schläge, Die ihm auf feinen Befehl 
gegeben worden waren, um Verzeihung zu bitten und 
jede Genugthuung, die Die Natur des ihm miderfah- 
zenen Schimpfes zulaffe, anzubieten. Schröpfer ward 
durch dieſe ftarfe Herablaffung gefchmeichelt, nahm die 
Ehrenerflärung an und ver Prinz bat ihn nun, einige 
Broben feiner übernatürlien Kunft fehen zu dürfen. 
Man behauptet, jchreibt der englifhe Tourif William 
Wrarall in feinen „Memoiren über die Höfe von - 
Berlin, Dresden, Warfhau und Wien in ven Jahren 
1777, 1778 und 1779, daß Schröpfer eine Menge 
folder Proben ablegte und fie alle vermehrten nur des 
Herzogd Bewunderung und reizten feine Neugierde auf 
weitere Verſuche an. 

Wrarall erzählt nun den weiteren Berlauf ver 
Sache, die ihm durch Augenzeugen mitgetheilt wurde, 
mit fichtbarem Behagen. 

„Das Meifterftüd der Magie zu allen Zeiten war 
abgeſchiedene Geiſter aus dem Grabe heraufzubefchmören ; 
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Schröpfer machte fein Geheimniß daraus, daß ihm bie 
Macht beimohne, dies Wunder zu bewirken. Herzog 
Carl bat dringend und wiederholt darum und erlangte 
endlich nach langer ernftlicyer oder verftellter Weigerung 
ein nur mit Wiverftreben gegebenes Verfprechen, vor 
feinen Augen eine Erfcheinung fehen zu laffen. Aber 
Schröpfer gab dabei mit größter Verfchlagenheit feine 
äußerſte Abneigung und Wiverwillen zu erfennen, in= 
dem er erklärte, daß dies ihm felbft gefahrbringend und 
mit verfchiedenen Schredensumftänden verbunden ſei. 
Es Hlieb nur noch übrig, den Geift namhaft zu ma= 
chen, der beraufbefchworen werben ſolle. Nach langer 
Erwägung nannteman den Chevalier von Sach— 
fen und Schröpfer unternahm es, den Geift deſſelben 
vor einer auderwählten Geſellſchaſt zu eitiren. Zum 
Schauplag ver Beſchwörung war das Palais des Prin- 
zen in Dredven beftimmt. Da ed aber fehr wohl be= 
fannt war, daß der Kurfürft, der unglüdlicherweife 
weder felbft abergläubiih war, noch geneigt, foldhe 
Dinge in feiner Reſidenz gefchehen zu laffen, die Sache 
mißbilligen und verhindern werde, jo ward die firengfle 
Berfchwiegenheit darüber beobachtet.” 


„Die Geſellſchaft verfammelte fich in der beftimmten 
Naht; denn Schröpfer zog natürli die Dunkelheit 
vor, als welche nicht nur an und für ſich zu ver Sache 
mehr geeignet fei, ſondern auch für die Wirkung der 
Beſchwörungen befjer berechnet. Die Gefelfchaft be= 
fand aus neunzehn Perfonen, von denen ich, ſagt 
Wrarall ausprüdlid, mehrere perfönlid 

Sachıfen. VII. 15 


226 


Tenne, welche Leute von Confiberation, 
Eharafter und Refpertabilität find. Als fie 
in der großen Galerie ded Palais zufammengelommen 
waren, war das erfte Gefchäft aller Anmefenvden Fenfter 
und Thüren feft zuzumachen, um fowohl eine Eins 
drängung als eine Täuſchung zu verhindern. Go viel 
als Vorficht dies zu bewerfftelligen im Stande war, 
gefhah «8 und man war verfichert, daß nichts als 
Gewalt eine Annäherung oder einen Eingang ver— 
fchaffen könne. Schröpfer eröffnete der Gejellichaft 
hierauf, daß die Handlung, die er zu unternehmen im 
Begriff ſtehe, ale ihre Beftigfeit in Anfpruch nehme 
und rieth ihnen, um ihre Nerven zu ftärken, von einer 
Bowle Bunfh, die auf der Tafel fland, zu nehmen. 
Mehrere auß der Geſellſchaft (eigentlich glaube ich alle, 
ausgenommen einen oder zwei) fanden diefe Anermah— 
nung vernünftig und entiprachen ihr wirklich. Der 
Herr aber, von dem ich diefe Umſtände vernahm, weis 
gerte fih von dem Rathe Gebrauch zu mahen. Er 
äußerte zu Schröpfern: „Ich bin hierher gefommen, 
um einer Erfcheinung beizuwohnen. Entweder will 
ich Alles jehen, oder nichts. Mein Entfchluß ift gefaßt 
und fein Zurevden fann mich vermögen, einen Tropfen 
auf meine Lippen zu nehmen.” Gin anderer Herr von 
der Gefelfchaft, der feine Geiftesgegenwart beibehalten 
hatte, ftellte ſich an den Haupteingang, um darüber 
zu wachen, daß niemand wage, ihn heimlich oder mit 
Gewalt zu Öffnen. Als dieſe vorbereitenden Maaß— 
regeln getroffen waren, begann dad große Werk mit 
der größten Beierlichkeit.” | 
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„Sähröpfer fing es damit an, daß er fi in 
eine Ede der Galerie zurüdzog, hier auf feine Kniee 
niederfiel und mit einer Menge geheimnißvoller Gere» 
monien die Geifter anrief zu erjcheinen, oder mwenigftens 
ihm zu Hülfe zu kommen. Er pflegte bei den Bes 
ſchwörungen beftändig ein Crucifix in den Händen zu 
halten, bediente fich geweihter Lichter, fchlug Kreuze 
und fang. Es verging eine geraume Zeit, ehe die 
Geifter gehorchten; während dieſer Zwifchenzeit arbeitete 
er, fichtlich unter großer Anftrengung von Körper 
und Geift; er war mit einem heftigen Schweiß bedeckt 
und lag meift in Convulfionen, wie die Pythia der 
alten Welt. Endlich Tieß fich ein lautes Praſſeln an 
der Außenfeite aller Senfter hören, darauf folgte bald 
ein andereö Geräusch und dieſes glich mehr als irgend 
etwas anderem der Wirkung, welche naffe Binger, über 
den Rand von Gläſern Hingezogen, bervorbringen. 
Diefer Ton, fagte Schröpfer, verfündige die Ankunft 
feiner guten oder Schußgeifter, er fchien ihn anzufeuern, 
weiter zu arbeiten. Kurze Zeit nachher hörte man 
ein Geheul von fürdhterlicher und ungewöhnlicher Art. 
Schröpfer erklärte, dies komme von den böſenGeiſtern, 
deren Gegenwart, wie es fcheint, nöthig und unerläßlich 
war zur Vollendung der Cataſtrophe.“ 

„Die Gefelichaft war jegt, wenigſtens der größere 
Theil, durch Erſtaunen eleftrifirt oder durch Schauder 
verſteinert und alſo vollkommen auf Alles, was ſich 
ihr darſtellen konnte, vorbereitet. Schröpfer ſetzte feine 
Beſchwörungen fort und auf einmal öffnete ſich num 
plötzlich die Thüre mit Gewalt und etwas, das einem 
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ſchwarzen Bal oder Kugel glih, rolte ind Zimmer. 
Es war mit Rauch oder einer Wolfe umgeben und in 
der Mitte ftellte fich ein menfchliches Geficht dar, deſſen 
Züge dem Chevalier von Sachſen glichen, wahrfcheinlich 
fo, wie Eorreggio oder Hannibale Caraceci 
den Ju piter vdarftelen, wie er ver Semele er— 
ſcheint. Don diefer Geftalt ging eine laute und zor— 
nige Stimme aus, welde rief: „Carl, was wifft 
du mit mir? Warum flörft du mich?‘ 

„Die Zufchauer, entweder feft überzeugt, daß die 
Erfoheinung, die fie faben, ein Geift und unantaftbar 
fei, oder des Entfchluffes nicht mächtig, an fle heran— 
zutreten und zu verfuchen, fie zu greifen, machten 
feinen Verſuch, ſich von ihrer unkörperlichen Beichaffen- 
heit zu überzeugen. Der Herzog, deſſen gottlofe Neu— 
gierde feines Oheims Geift heraufbefchworen hatte und 
an den, als die vornehmlich verantwortliche Perſon, 
das Gefpenft fi wandte, weit entfernt davon, Kalt— 
blütigfeit zu zeigen, oder eine Antwort zu geben zu 
wagen, verriethb die flärkften Zeichen des Schreckens 
und der Zerfnirfhung. Er ſchleppte fih auf ven 
Knieen herum und rief Gott an, ihm zu verzeihen, 
während andere von der erichrediten Gejellfchaft ven 
Magier flebentlih baten, die einzige Probe feiner 
furchtbaren Kunft, die noch übrig bleibe, zu geben, 
indem er die Erfcheinung entlaſſe. Schröpfer aber, 
obgleich anfcheinend dazu willig, fand oder gab wenig« 
ſtens vor, zu finden, daß dieſes über feine Macht gebe. 
Sp unglaublih, ungereimt oder lächerlih es auch 
[Heinen mag, Augenzeugen der Scene haben mir ver= 
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fihert, vaß nahe an eine Stunde verging, che, 
durch die Macht von Schröpfer's Beſchwörungen, 
das Gejpenft gendthtgt werden Fonnte, zu. verfchwinden. 
Ja, als es endlich diefem gelungen war, «8 zu ente 
lafien, in dem Augenblid, als die Gefelfchaft ſich wies 
der etwas zu erheitern begann, jprang die Thür, bie 
verichloffen worden war, noch einmal auf und diejelbe 
ſchreckliche Geftalt flellte fih noch einmal unter die 
Augen der Geſellſchaft. Dem Entfchloffenften und 
Gefaßteſten verfelben entfiel der Muth bei dieſer zwei— 
ten Erjcheinung und es folgte nun eine Scene allges 
meiner Verzagtheit. Endlich entließ Schröpfer durch 
wiederholte Beſchwörungen oder Verwünſchungen die 
Erſcheinung. Die erſchütterten Zuſchauer gingen bald 
auseinander, von Erſtaunen übermannt und von 
Schröpfer's übernatürlichen Kräften vollſtän dig 
überzeugt.“ 


Wraxall verfehlt nicht feinem Berichte beizus 
fügen, daß die bei dem Abentheuer zugegen gewefenen 
Herren ſich feineöwegd deſſelben beruhmt oder ſich dar— 
auf etwas zu gute gethan hätten. „Im Gegentheil, ab= 
gejehen von dem Lächerlichen der Sache, empfinden fie 
alle die allergrößte Abneigung fie zu erzählen over 
ihrer fi nur zu erinnern und fie drüden diefe Ab- 
neigung aus: die Scene hat auf ihre Phantafle einen 
zu furdtbaren Eindruck gemacht. Ihre Breunde 
fürchten und lehnen ab eine Erneuerung der Bilder, 
die fi) den damals Anweſenden darſtellten und eine 
Dame bat mich recht ernftliy, ihren Mann nicht wegen 





eines Gegenftands zu drängen, an den er nicht denken 
und von dem er nicht fprechen Fönnte, ohne fich eine 
ſchlafloſe Naht guzuziehen. Wir müflen demnach die 
Sache, ſchließt Wrarall, auf veutfche Leichtgläubig- 
teit und Aberglauben beruhen laffen und und wegen 
unfrer Erhabenheit über folche kindiſche Schrecken Glück 
wůnſchen.“ 

Die getäuſchten Herren waren, außer dem Her⸗ 
zog von Curland, der Miniſter von Wurmb, 
der Geheime Rath, nachherige Regensburger Geſandte 
und zuletzt Miniſter Peter Friedrich Baron 
Hohenthal-Oölkau, der Geheime Kriegsrath und 
Kammerherr Chriſtian Heinrich von Hopf— 
garten, der Generaladjutant des Herzogs Obriſt 
Baron Carl Friedrich Benjamin von Frö— 
den und der damals als Kammerherr bei dem Herzog 
fungirende, nachmals in Preuſſen unter Friedrich 
Wilhelm MH. jo hoch geſtiegne General und Miniſter 
Biſchofswerder. Die Dame, veren Wrarall ge- 
denkt, war wahrfcheinlich die Geheime Räthin Hohen = 
thal-Oblkau gebome Gräfin Rex, von ver 
Nicolai, der fie In Regensburg ſah, fagt: „eine ver 
fhönften und vortrefflichften Damen, die ich je gefehen 
babe. Sie hat unter andern viele Kenntniß der Muflt 
und eine vortrefflide Stinnme. Sie fingt' mit innigfter 
Empfindung, fo herzrührend, wie es wenige Sängerinnen 
sermögen. Das Hohenthalifhe Haus iſt eine ver 
beiten und angenehmften, die irgendwo gefunden wer— 
den können.“ 

Unterm 21. Auguſt 1774 Abends 10 Uhr empfing 
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Schröpfer vom franzöſiſchen Charge d'affaires 
folgendes Billet: 

„Entweder habe ich mich in der Unterredung, bie 
ich geftern mit Ihnen hatte, in Ihrer Sprache nicht 
recht ausgedrückt, oder man hat mich BHintergangen, 
indem man mir aufs Neue verficherte, daß Sie fort- 
fahren, fich ven Charakter eined Obriften in franzöſiſchen 
Dienften beizulegen. Dem fei aber, wie ihm wolle, Tb 
muß ic) Ihnen bier nochmals wiederholen, daß Ich Sie 
nicht für einen folchen erkenne, und daß, wenn ich er= 
fahre, daß Sie fortfahren, dirfen Charakter anzunehmen, 
ohne fi darüber bei mir zu Tegitimiren, Sie mid 
zwingen werben, Maafregelu zu ergreifen, die Ihnen 
äußerfi unangenehm fein werben. Uebrigens marne 
ich Sie nochmals und zwar fehr ernftlich, daß Sie hinfüro 
in Ihren Reden jener hohen Perſon nicht wieder er» 
wähnen, von ver Sie mit mir vorigen Montag ges 
fprocdhen Haben. Da Sie ferner einen Charakter ans 
genommen haben, ven ich nicht an Ihnen erkenne, ſo 
werden Sie mir e8 nicht verübeln, daß ich meine Ber- 
neinung deffelben gleichfals öffentlich befannt made 
und daher dieſen Brief Jedem nach Gutbünfen vor« 
zeige. Sobald Sie mir werden erwieſen haben, daß 
Sie wirklicher franzöflfcher Obrifter find, werde ich Der 
Erfte und Eifrigfte fein, e8 bekannt zu machen und 
dann werve ich fein Ihr 10.” 

Man vermuthet, daß Schröpfer dad Werkzeug 
einer Partei war, in deren Abfichten ed lag, Aber— 
glauben zu verbreiten und die ihn nachher fallen Tteß. 
Er bediente fich nicht nur bei feinen phantasmagoriſchen 
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Dperationen einiger Geremonien der katholiſchen Kirche, 
fondern gab auch zu verftehen, als Fatholifcher Prieſter 
die Weihe empfangen zu haben. Sein Auftreten fat 
in die Zeit unmittelbar nach der Aufhebung des 
Sefuitenorvens, die 1773 ftatt Hatte, wo bie Väter ber 
Geſellſchaft in die geheimen Orden Zutritt fuchten, 
um bier im Derborgnen ihre Zwede zu ver 
folgen. j 

Schröpfer gab ausdrücklich vor, er jei mit 
einer Vollmacht des Herzogs Ferdinand von 
Braunfhweig, Großmeifterd aler deutichen Logen 
verjehen, und habe den Auftrag, eine Verſchmelzung 
des Freimaurerodens mit dem aufgehobenen Sejuiten- 
orden zu Stande bringen zu helfen — er wies ein 
angebliche8 Creditiv des Herzogd vor und nachgemachte 
Briefe vom Herzog von Orleand Ludwig Phis 
Iipp, damald noch Herzog von Chartres, dem 
Souverain grand maitre de tous les conseils cha- 
pitres et loges &cossaises de France. Er behauptete, 
dur deſſen Protection habe er den franzöflichen 
Obriftentitel erhalten und den Namen Baron von 
Steinbah nur angenommen, um fih in höheren 
Kreifen Zutritt zu verſchafſen. Die Iefuiten hätten 
unermeßlihe Schäge in Sicherheit gebracht und einen 
Theil verjelben in feine Verwahrung gegeben. Seine 
Abſicht fei, dieſe Gelver zum Beften des Vaterlands 
zu verwenden, namentlich feinen Berfolgern Wohlthaten 
zufließen zu lafien, um fie zu beſchämen. Wer aber 
Antheil haben wolle an dem Schage, müſſe feinen 
Lebenswandel zuvor beffern, feine Behltritte getreu und 
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volftändig beichten und um Verzeihung bitten, die er 
beleidigt habe. Speziell in Betreff des Schatzes gab 
er noch die Erflärung, daß bei Gebrüdern Beth- 
mann in Branffurt mehrere Millionen in Steuer- 
ſcheinen veponirt felen: er verfpradh, fle kommen zu laſſen. 

Minifter Wurmb ging mit Enthuflagmus auf 
Schröpferd Tendenzen ein, eben fo Biſchofs— 
werder und Hopfgarten. Wurmb bat feine - 
Gemahlin, wie dieje jelbft wiederholt erflärt hat, um Ver— 
gebung wegen der ihr angethanen Kränfungen. Bis 
ſchofswerder machte Brüderſchaft mit Schröpfer. Der 
Herzog von Eurland ſelbſt war jo familiär mit 
dem Theurgen, daß diefer, wenn der Herzog ihn im 
Hötel de Pologne bejudhte, nicht aufftand, fondern ihm 
nur mit leichtem Kopfnicken einen Stuhl an feiner 
Seite anwies. 

Der Tag der Entſiegelung des Paquets aus Frank⸗ 
furt ſpannte die Erwartung aller dieſer Herren. Er 
kam an kurz vor der Michaelismeſſe 1774: vie Er— 
weckten waren in der Wohnung des Minifters Wurmb 
verfammelt. Aber Schröpfer hatte Poflpferde genom= 
men und war, ein Geihäft von größter Wichtigkeit 
vorfhügend, nach Leipzig gereift. Das Packet wagıe 
man nidht zu Öffnen. Wurmb reifte auf fein Gut 
Gropfurra in Thüringen, Biſchofswerder und Hopf— 
garten nad Leipzig zu Schröpfer. Un einem ver 
legten Zage der Michaelismeſſe 7. October 1774 — 
es war die Frifl, worauf Schröpfer, der mit großem 
Aufwand lebte, feine Gläubiger vertröftet Hatte, fpeiften 
Biſchofsweerder und Hopfgarten und noch zwei 
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Andere bei ihm zu Abend. Er fagte ihnen, Morgen 
vor Sonnenaufgang werde er ihnen das Außerorbent- 
fihfte zeigen und fie in das dritte Gcheimniß ein- 
mweihen. Er gab ihnen verflegelte Billetö, mit ber 
Weilung, fie, wenn dies gefcheben fei, zu öffnen. 
Dann Iegte er ſich fchlafen und fchlief fanft und feft, 
wie feine eigne Frau audgefagt bat. Am 8. Drtober 
frühftüdte er eben fo ruhig und ging dann, noch vot 
Sonnenaufgang, mit ben Vieren ind Roſenthal. 
Schröpfer zeigte die größte Gemüthsruhe, wies feinen 
Begleitern ihre Stellen an, wo ſie ihn erwarten 
follten und verfchwand im Gebüſch. Kurz darauf fiel 
ein Schuß, den Biſchofswerder mit feinen Freuns 
den erft nicht beachteten, fle warteten, warteten lange, 
endlich begaben fie fich ins Dificht und fahen bier — 
Schröpfers Leiche, er hatte fih mit einem Taſchenpiſtol 
in das legte Myſterium gefördert. 

Biſchofswerder und die andern drei Herrn 
machten ſofort Anzeige in Leipzig. Auf dem Rath—⸗ 
hauſe wurden die Billets eröffnet, man fand nichts 
als die Worte: „Wenn Sie dieſes leſen, werde ich nicht 
mehr ſein.“ Ein Zettel an ſeinen Bruder beſagte: 
„W. und D.*) find die Urheber meines Unglücks, 
nimm Did meiner Frau und Kinder an.” Wurmb 
traf eine Stafette in Meiffen auf der Rückreiſe nad 
Dresden, die Dr. Teller, ein Sauptanhänger 
Schröpfer's und befannter Winfelapvorat, ihm nach—⸗ 
ſchickte, um ihm den vraftifchen Vorfall zu melden. 


) Wurmb und Dubosc. 


„335 _ 
Der Minifter befahl fofort, IH um jeden Preis 
der Papiere Schhröpfers zu bemädtigen. 
Teller hatte auf diefe Miniflerialorpre die Keckheit vie 
an der Wohnung Schröpfer's gelegten Siegel ver Leip- 
ziger Behörde zu erbrechen. Er ward zwar zur Ber 
antwortung gezogen, aber der Zwed ward er» 
reiht. Dubodc, der andre in Schröpfer’s Zettel 
Bezeichnete, war ein reicher Seivenwaarenhändler, ein 
Schwager des Geheimen Kanmer- und Bergraths, 
nachherigen Baron's Gerber und eifriger Macon, 
Er hatte Sihröpfern an 4 — 5000 Thaler vorgeftredt. 
Ein Zettel an ihn vertröflete ihn anf Neujahrömefle 
1775, die Bertröftung ging natürlich nie in Erfüllung. 
Biſchofswerder fegte fi in Beflg des Zauberap⸗ 
parats ded Wundermanned, um damit fpäter in Char» 
lottenburg vor dem nachherigen König Friedrich 
Wilhelm I. vie Geiſte Marc Aurels, Leib— 
nigens und des großen Kurfürften erfiheinen zu 
laſſen. Das geheimmipvole Paquet aus Brankfurt 
enthielt weißes Papier und mehrere Zettel, in denen 
wieder auf andre Papiere verwiefen wurde. Lange 
nachdem Schröpfer feine Rolle auögejpielt hatte, ver« 
theidigte noch ver Conferenzminifler Baron Peter 
Srievrih von Hobenthal-» Dölkau ganz im 
sollen Ernfte die Nealität der Geifter, die der Theurg 
babe fehen laſſen. Der Kammerherr Baron Hey» 
nig, ein jüngerer Bruder bed berühmten Friedrich 
Anton, der ald Minifter von Friedrich den Gr 
Gen nad Preußen berufen wurde, war von den dra⸗ 
Rifchen Wirkungen ver Geiftercitirungen Schröpfers fo 
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angegriffen worben, daß man für feinen Berfland 
fürchten mußte. Es war aber bezeichnenn, daß Schröpfer 
energifchen Männern, wie Ferber'n, dem Obriſten 
d'Agdolo, dem General von Bennigfen und 
andern den Zutritt zu feinen Beſchwörungen abgeſchla— 
gen hatte. | 

„Sole Avanturierd, wie Schröpfer, fagt 
Nicolai, fieht man in allen Rändern erfcheinen, eine 
Zeit lang Auffehen machen und hernach wieder ver- 
fhwinden, wie die Sternfchnuppen. Dies alled kommt 
nicht von ungefähr. Aber felten wird ed unterjudht. 
Man ift theild in Deutfchland überhaupt zu unaufmerk⸗ 
fam auf Sachen diefer Art, vie Doch wichtig find, 
theild find gewöhnlich Perſonen darin verwickelt, Die 
man fihonen zu müflen glaubt.’ 

„Das gewaltige Auffehen, das Schröpfer’s Künfte 
— die er „Arbeiten“ nannte — machten, war gewiß 
die Urfache feinee Todes. Er hatte eine Fleine Gährung 
erweden follen, vie den AUbjichten anderer diente. Er 
verwidelte ſich aber dagegen in weitläuftige Künfte 
und Berjprechungen, die er nicht halten Fonnte und 
dad mußten auch Die wohl, die ihn gefendet Hatten. 
Sie liefen ihn aljo ganz fahren. Mon der andern 
Seite Hatte er fich mit angefehenen Berfonen eingelaffen, 
von denen er recht wohl wußte, daß er fie nicht uns 
geftraft neden durfte. Gr ſah alfo von allen Seiten 
unangenehme Auftritte voraus. Er fah, er würde 
befhimpft und beflraft werden und in vie elendſten 
Umftände fommen. Aus diefer Verwirrung mußte er 
feinen andern Ausweg als einen Piftolenfhuß. Es 
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ift ganz gewöhnlich, daß Leute, welche genießen wollen 
und feinen Genuß weiter vor fich zu fehen glauben, 
oder welche verwicelt find und feinen Ausweg finden 
können, ſich ermorden. Es gab aber Leute, welche 
fagten, Schröpfer jet von den Geiftern jo geplagt wor« 
den, daß er fi Habe ermorden müflen. Die Dinge, 
welche Schröpfer fürdjtete, waren nicht von geiftiger, 
fondern von fehr Förperlicher Natur: das Zuchthaus 
ftand darunter oben an.‘ 

Noch nad dem Tode Schröpfer's trieben feine 
Geiftesverwandten fein Weſen in Sadıfen fort: noch im 
Mai 1792 fchrieb Friedrich der Große an 
d'Alembert: „Sie müffen wiffen, daß in Sachen 
eine Serte exiftirt, die wie die Here von Endor Beifter 
citirt.“ Es gab noch einen andern Keipziger damals, 
einen Magifter Mafius, welcher dem Publikum 
verfündigte, es beftehe eine große unbefannte Gefelle 
fhaft, die nächſtens ein apoftolifches Chriftenthum 
errichten werde, fle befige den Stein der Weiſen. 

Die Symptome dieſes Wundergeifted waren in 
Sachen ziemlich ungefährlich; gefährlicher waren in 
Baiern die INuminatenumtriebe und in Preußen die 
Dunkelmännerumtriebe von der Geſellſchaft Wöll— 
ner's. Ernſthafter waren dagegen in Sachſen die 
Symptome ded in den neunziger Jahren in ben 
Gegenden der Elbe auftauchennen Revolutiondgeifts. 
1790 rebellirten die Bauern in der Meifiner, Nofiner, 
Dichager, Großenhayner und Lommatſcher Pflege, 
und Einige in ver Gegend um Elſterwerda und Chem⸗ 
nitz: file forderten, die Waffen in der Hand, von den 
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fie bedrückenden Rittergutsbeſitzern Freiheit und Gleich— 
heit: es waren die Güter der Miniſter Graf Loß 
und Baron Ende, des Grafen Einſiedel, 
des Oberſten von Weißenbach, des Baron Taube, 
des Kammerherrn von Zehmen, des Rittmeiſters 
von Bomsdorf, eines von Plötz, eines Advocaten 
Herrmann und die in der Prinz Xaver' ſchen 
Herrichaft Zabeltig. Der Vicefanzler Burgsdorf 
rüdte gegen dieſe Aufgeregten mit Soldaten aus, fünf 
Bataillonen Fußvolk und 200 Grenadieren und acht 
Reiterfchwadronen: dad Tumultmandat ward publizirt. 
Bon .200 Eingezogenen kamen 34 auf die Feſtung 
Königftein, aber nach kurzer Haft wieder lod. Eben 
fo ſchnell war der Handmwerfertumult in Dresden im 
Jahre 1794 bejeitigt. Die Schneidergefellen befchul« 
digten einen Senator, daB er ihr ganzes Handwerk 
beichimpft Habe: unter dieſem Vorwand, der einen 
Stadtbeamten traf, verbarg man — wie wieder 1830 
geſchah — die Unzufriedenheit mit dem Staat. Nach— 
dem Kanonen auf dem Altmarft aufgeführt waren, 
legten fich die empörten Wellen der Bürger, wie früher 
die der Bauern. 


4. Des jungen Kurfürften Hauptrathgeber, Frit ſch und Gutſchmidt. 

Die Minifter Wurmb und Wallwig. Der Hauptgünftling Mar: 

eolini. Berfonali:n Friedrich Auguſt's. Staats, Hof-, Adels 

und Geſellſchaftszuſtaͤnde. Urtheil Bichte's über Sachen im Jahre 
1799. 


Des jungen Kurfürften Hauptrathgeber wurden 
zwei nen im bie Adelsreihen aufgenommene Männer, 


die Minifter Fritſch und Gutfchmidt. 
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Thomas, Baron von $ritich war der Sohn 
eineß Leipziger Buchhändlers, bei dem Ziegler's 
afiatifche Banije und Arnold's Kirchen» und Ketzer⸗ 
biftorie berausgefommen waren. Gr war geboren 
1700. Schon 1732 treffen wir ibn als einen ver 
unterftien Hofräthe neben Slafay, dem Archivar und 
Hiftoriographen und ald den unterften Geheimen Re— 
ferendar im Geheimen Rath, demnächſt noch als 
Director ded dem Oberfammerberrn Briefen und 
dem Kämmerer Brühl damals untergebenen Münze 
cabinetd. Im Sabre 1740, wo die Öftreichifche Erbe 
ſchaft eröffnet ward, ging Fritſch in einer Miſſion 
nach Paris und trat dann wie Graf Bünau aus: 
er ging ald Neichähofrath in die Dienfte Carl's VIL 
aus dem Haufe Baiern und warb von dieſem 1742 
in den Reichöfreiherrnftand erhoben. Nach des Kaijers 
Tode kehrte Frit ſch wieder nah Sachſen zurüd und 
lebte als Titulars Geheimer Rath. Sein Gönner, der 
Kurprinz Friedrich Chriftian ließ ihn den Hu— 
bertsburger Frieden unterzeichnen 1763, er fungirte 
dann als Conferenzminiſter bis zum Jahre 1775, wo 
er fünfundſiebenzigjährig ſtarb, auch als Schriftſteller 
durch ein Buch über die Einſamkeit, die ihm in dem 
ſteten Hoftrouble der beiden Auguſte lieb geworden 
war, ausgezeichnet, das er anonym herausgab. 1770 
lud ihn Friedrich zu ſich nach Sansſouci ein: als 
Fritſch um die Zeit ſeiner nahen Abreiſe äußerte, 
daß er über Berlin gehen wolle, um ven berühmten 
Mofes Mendelfohn perfönlich Fennen zu lernen, 
fagte ihm der König, daß er, um ihn noch etwas 
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länger bei fich zu haben, ven Moſes nad) Potsdam 
fommen laffen wolle. Es geſchah und bei Men— 
delsſohn's Ankunft am Thore zu Potsdam ereignete 
fich jjene comifche Scene, die Nicolai im dritten Heft 
feiner Anecvoten erzählt und die 1791 im phyſtogno— 
mifhen Almanah von Ehodomwiedy in Kupfer 
geflochen wurde. 

Der Hauptvertraute des neuen Kurfürften wurde 
Chriftian Gotthilf, Baron von Gutfhmidt, 
fein Inſtructor. Gutſchmidt war das dritte Beifpiel 
in der neueren Geſchichte Sachſens, daß ein Bürger- 
ficher aus den unterften Reihen, wenn er recht tüchtige 
Geſchäftskenntniß und fonft weiter feinen Ehrgeiz be= 
ſaß, mit Verftattung des Hofadeld eine glänzende Laufe 
bahn machen Fonnte. Zeh, Fritſch und Gut— 
ſchmidt hatten dieſe vorfchlagend jurijtiiche Geſchäfts— 
fenninig — Hennide, ver vierte Emporfömmling, war 
eine bloße Greatur Brühl’. Gutſchmidt war ein 
Previgeröfohn aus der Nieverlaufig, der ſich bei der 
Leipziger Univerfität als Privatdocent Habilitirte, dann 
bi zum Bürgermeifter flieg. 1763 im Jahre de 
Todes des Vater Friedrich Auguſt's ward er als 
deffen Inftructor nach Dresden berufen; nach des neuen 
Kurfürften Negierungsantritt treffen wir ihn in der 
Bunetion, die fonft Gauthier und Thioli unter 
Auguſt vem Starken gehabt hatten, ald Geheimen 
Alfftenzrath im Geheimen Cabinet, mit der Bunction 
die Hauptarbeiten mit der Feder zu unternehmen; zu= 
glei war er Vicefanzler unter dem Kanzler Graf 
Adolf Heinrih Schönberg Noch im erjten 
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NRegierungsjahre Friedrich Auguſt's 1769 warb 
Gutſchmidt zum Reichsfreiherrn erhoben, das Jahr 
darauf Conferenzminiſter und endlich zur Zeit der 
franzöſiſchen Revolution in den neunziger Jahren — 
als das erſte Beiſpiel an einem geweſenen Bürger 
lichen — Cabinetsminiſter mit der Direction ver 
Domeſtiquen-Affairen. Er ſtarb aber ſchon 1798. 
Nächſt Fritſch und Gutſchmidt flanden noch 
zwei Gabinet3= und Conferenzminiſter in großer Gunſt 
bei Friedrich Auguſt: Wurmb und Wallwitz. 
Frievrih Lupwig von Wurmb, derſelbe, 
welcher bereits als enthufiaftiicher Anhänger des Theurgen 
Schröpfer vorgefommen ift, war ein Thüringer von 
Geburt: er befah das Rittergut Großfurra bei Son— 
derahauſen, damals unter fächftjcher, jekt unter ſchwarz⸗ 
burgiſcher Hoheit: es iſt nod im Beflß feines Soh— 
ned, des Oberſtallmeiſters des regierenden Fürſten 
von Sondershauſen, Theodor von Wurmb. Der 
Minifter Wurmb mar ein Kiebling des Kurfürften 
und fland auch an der Spige einer Lieblingsbehörde 
deflelben: er war feit 1764 als Direstor der Come 
merzien« Deputation angeftelt, 1769 wurde er Confes 
renzminifter und fpäter auch Cabinetöminifter und ftarb 
im Jahre 1800 ala Borfigender im Geheimen Rath. 
Er war ein elgenthümlich rühriger und durch eine 
Menge Ercentriciräten, wie fie fih 3. B. in ver 
Schröpfer'ſchen Geſchichte darftellen, renommirter 
Mann, ſchroffer Orthodox und ächter Geiſtesverwandter 
des preußiſchen Generals und Miniſters Biſchofs— 
werder, auch als Autor bekannt durch die Schrift: 
Sachſen. VII. 16 
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„Grabmal des Leonidas,” welche feine patriotifchen 
Gedanken ans Licht ſtellen follte. 

An der Spige einer zweiten Lieblingsbehörde 
Srievrih Auguſt's, des 1752 von ihm an die 
Stelle der alten Kammer geftifteten Geheimen Binanze 
Collegiums fland Graf Georg Reinhard von 
Wallwitz, Herr auf Schmorfau bei Oſchatz, das bie 
Bamilie noch befigt, Schweikershayn, Wiefe, Gepülzig, 
Liegau bei Bad Radeberg u.f.w. Er jlammte aus 
‚einem kleinen alten Miniflerialgefchlechte, dad in neuerer 
Zeit auch noch vom Degen Profeſſion machte: ein Ser 
baftian von Wallwitz commandirte unter bem 
erſten albertinifchen Kurfürften Morit beim fchmal«- 
Zalviihen Kriege dad gejammte Bußvolf. Des Finanz 
‚präfidenten Bater war Obrifllieutenant und auch der 
Präfident Hatte früher ald Soldat gedient, er war Ge- 
neralabjutant des Premierd Brühl, der aber befannt= 
lich nit in den Krieg zog. Im zweiten Jahre des 
fiebenjährigen Kriegs hatte er Hochzeit gemacht mit der 
Tochter des Kammerprafivdenten von Poigk und da 
er diefe dad Jahr darauf verlor, wieder ein Jahr dar— 
auf mit einer Tochter des Gabinetsminifterd Johann 
Adolf Grafen Loß. Ein Jahr vor dem Friedend« 
ſchluß und Brühl's Tode 1762 Hatte ihn Kaiſer 
Yranz I. in ven Reichögrafenftand erhoben. Wall- 
witz war einer der flolgeften fächflichen Toried und als 
Finanzmann ein Harpar, deshalb aber allmächtig in 
der Gunſt feines fparjamen Kurfürften bis ind ſpäte 
Greifenalter, in welchem er fih fo räftig erhielt, daß 
er noch am legten Tage feines Lebens im Eollegio, wo 
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er mie ein Gott gebot, erfchien. Er ftarb 1807 im 
zweiundachtzigften Jahre. 

Don der Harpar» Eigenfchaft dieſes erften fäch- 
ſiſchen Finanzpräſidenten giebt ein Brief des KHofraths 
von Born, des befannten Erfinderd der Amalgamir« 
Methode, an Johann Georg Forfter eine Vor—⸗ 
ftelung; er jchreibt ihm unterm 20. November 1787: 
„Hab' ich Ihnen ſchon gefagt, daß mir der Kurfürft 
von Sachſen, welder bei der Anquidung jährlich 
60,000 Thaler erfpart, für die Mühe, die ich mir gab, 
die Beamten, die er hierher zur Erlernung der Amale 
gamirung fchiekte, zu unterrichten, ald ein Merfmal 
feiner höchſten Zufriedenheit eine golone Dofe 
von dreißig Ducaten ſchickte, die feine Ehiffer Hatte? 
Sch Habe fie auf der Stelle vem Herrn Finangminifter 
Grafen von Wallwitz zurüdgejchict, unter dem 
Vorwand, daß ich Fein Geſchenk ohne Vorwiſſen mei« 
nes Monarchen annehmen dürfe, und daß ich es höchſt 
unangenehm für Seine kurfürſtliche Durchlaucht und 
höchſt unanftändig für einen Eaiferlichen Hofrath ges 
halten habe, einer folden Kleinigkeit wegen 
bei Sr. Majeftät anzufragen. Der Herr Kurs 
fürft muß mich für einen hungrigen Gelehrten anfehen, 
der in feinem Leben Feine goldene Dofe gehabt hat. 
IH war anfangs willens, dem Herrn Finanzminiften 
funfzig Ducaten für feine Bemühung zu- 
rückzuſchicken, allein weil vielleicht der Tropf nichts 
weiter gethan hat, als was fein Herr befahl, fo ließ 
ih ihn laufen.’ 

Bon Graf Wallwitz's Jupiter = Stolge cur⸗ 

16 * 
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firen in Dresden noch ſeltſame Gefchichten, wie er na= 
mentlich einmal unter andern im Local ver adeligen 
Neffource einen unbekannten Herrn angefahren, der die 
unerhörte Kühnheit gehabt Hatte, in feinem ihm jeder⸗ 
zeit ehrerbietigft aufgelparten Fauteuil Plag zu faffen 
— zum Glück gab fi eine incognito reifende fürft« 
liche Standeöperfon ihm zu erkennen. Wallwig 
Binterließ zwei Söhne und ward durch die Töchter 
derfelben der Welterfchwiegervater des Juſtizminiſters 
und Premier? Könnerig und des Kriegäminifters 
Noftig, der fh Nofig-Wallwig nannte. 

Unter den vielen wmittelmäßigen Leuten, die bie 
geiftlofe fächfliche Avelöfette zum Regieren kommen Tieß, 
war in den fpäteren Tagen Friedrich Auguſt's ver 
bervorragenpfte der revliche fromme Graf Peter 
Bart Wilhelm von Hohenthal- Königsbrüd. 
Gr mar der Enfel ded aus dem Kaufmanndftande here 
vorgegangenen GStifterd des Haufe, früher Geheimer 
Finanzrath, dann feit den neunziger Jahren Comitial⸗ 
gefandter in Regensburg, ward 1807 Eonferenzminifter 
und farb 1325, einundflebenzig Jahre alt, im Hohen- 
thaffchen Haufe auf der Kreuzgaffe zu Dresden. Er 
war zuerfi mit einer Fräulein von Watzdorf und 
zulegt mit der Wittme des Oberhofprediger Rein— 
Kard vermählt, einer Tochter des Preiberger Berg- 
hauptmanns Charpentier: Hohenthal ward durch 
fie Schwager General Thielemann’d. Der freiere 
Blick aber und die wahre Energie fehlten im Kampfe 
der alten und neuen Zeit auch dieſem Minifter, wie 
einem andern im Uebrigen clafflfch gebilneten Manne, 
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der fih unter dem Namen „Arthur von Nord 
fern” auch ald Dichter und Maurer einen Namen 
gemacht hat, Gottlob Adolf Ernfi von Roftig- 
Jänkendorf, der feit 1807 Oberconftftorialpräftnent 
war, 1509 ind Minifterium Fam, zulegt legter Bor- 
figender in dem nah Eintritt der neuen 
Berfaffung aufgelöften Geheimen Rath war 
und 1836 ftarb. | 

Unter allen Hof», Civil» und Militairbienerm 
Friedrich Auguſt's ſtand ihm am nächften ein Ita 
liener: Graf Eamillo Marcolini. Diefer bildete 
feine ſtete perfönliche Umgebung. Marcolini, gee 
boren 1739 im Kirchenflaat, war um elf Jahre älter 
als fein Herr. Er war, wie Brühl, ein Eadet feines 
Haufe und Friedrich EChriftian Hatte während 
feines langen Aufenthalts in Italien ald Kurprinz feine 
Familie Eennen gelernt; er nahm den Knaben mit nach 
Dresden. Im Hofſtaat Friedrich EHriftian’s 
treffen wir Marcolini ſchon drei Jahre vor dem 
fiebenjährigen Kriege ald Silberpage, er war damals 
vierzehn Jahre alt. Während des flebenjährigen Kriegs 
begleitete er Friedrich Chriſtian nah Münden. 
Marcolini wurde der tägliche Geſellſchafter und Her⸗ 
zendvertraute Friedrich Auguf’s in feiner trüben 
Jugend: er zuerft flößte ihm, dem Vernachläſſigten und 
Verwöhnten, der ſich nicht einmal getraute einen Berg 
zu befleigen, Bertrauen auf feine Kraft ein; Bried- 
rich Auguft felbft Hat ed Marcolini nachgerühmt, 
daß er ihm gleihfam das Gehen gelernt Habe, Der 
Bewegung in freier Luft Halber flieg Marceolink 
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unermüdet Jahre lang mit feinem fchmwächlichen Herrn 
während der Sommerzeit mit dem frühften. Morgen 
auf. ven. Bordberg in. der Nähe des Luſtſchloſſes Pill- 
nig. Durch. diefe Morgenpromenaden ftärkte fi als 
mälig Friedrich Auguſt's fchwache Gefundheit und 
Pilnig ward ihm der. werthefte Ort feines Landes: er 
ließ bier. 1788 die £ünftlicde Ruine auf dem vor dem 
Bordberg Tiegenden ſ.g. Schloßberge anlegen und als 
im Jahre 1318 das alte Schloß Pilnig mit dem Ve— 
nudtempel abbrannte, dem neuen Schlofje eine neuere, 
ſchönere Geftalt geben. Marcolini war ed, der fei« 
nem ſchwächlichen Herrn der Bewegung in freier Luft 
halber auch die Luft zur Jagd beibrachte, welche nadh= 
ber nächſt dem Drechfeln, dem Pianofortefpiel, der Bo— 
tanif und der Inſectenkunde Friedrich Auguft’s 
Sauptneigung wurde. Marcolini war ed endlidh 
auch, der den Kurfürften aus den bevenflichen Negen, 
welche feine Mutter Marie Antonie ihm ſtellte, 
heraushalf: es it höchſt wahrfcheinlich, daß er ihnen 
ohne Marcolini's Hülfe erlegen feln würde Wegen 
aller diefer treuen Dienfte blieb ihm Friedrich Au— 
guft lebenslängli dankbar. 

Beim Regierungsantritt Friedrich Auguſt's 
treffen wir Marcolini in ver achten Oberhofcharge 
als Kämmerer, mit der Aufficht über Kammer, Cha— 
toufle und Kapelle, auch fand die Akademie der Künfte 
unter ihm, der fpeziell der Geheime Legationsrath von 
Hagedorn vorgefegt war, Im Jahre 1772 erhob 
ihn der Kurfürft zum Geheimen Rath mit dem Titel 
Excellenz. Nachdem Vitzthum 1777 im Duell ge= 
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fallen war, fungirte er ald Oberfammerberr und Käms 
merer und jpäter ald Oberftallmeifter, | 

Er Hatte zugleich vie Direction ver Künfte und. 
Kunſtakademien in Sachen, demnächſt war er ſchon 
feit- 1774 Director der Porzelanmanufaktur zu Meißen 
1810, nachdem der Pofener Frieden die Katholiken 
den Proteftanten gleichgeftelt Hatte, erhielt Marco= 
lini, als Senfft von Pilfah an Boſe's Stelle 
Eabinetöminifter wurde, ebenfalls ven Poften eines 
Gabinetöminiftere, ohne daß er jedoch ein beſonderes 
Departement zuertheilt befam und ohne daß er fih auch 
eigentlich in die Randedangelegenheiten einmifchte, da er 
die eigentliche Staatdcarriere gar nicht gemacht Hatte. 

Marcolini war ein Eleiner ſchwarzer Itallener, 
deffen höchſt marfirte Geſichtszüge nicht gerade einen 
angenehmen Eindrud machten. Er war einer ber Letz⸗ 
ten, bie im glänzenden Style der grands seigneurs 
des achtzehnten Jahrhunderts in Sachſen lebten, als 
vollendete Weltleute, und dem es daher unter andern 
auch nicht zu viel war, den Erben des 1796 zu Dur 
beim Grafen Wallenftein verftorbenen Caſanova, 
feines Landsmanns, 3000 Thaler für deſſen Hinter« 
Iafjene Handſchrift feiner Memoiren zu bieten, ohne fie 
jedoch dafür zuerhalten. Marcolini Hatte fih durch 
die vielen Stellen, die er im Stalle, bei den Künſten 
und bei der Porzellaninduftrie bekleidete, ein fehr be= 
deutended Vermögen erworben. Dem Staate Eofteten 
feine Aominiftrationen viel Geld; vie Porzellanmanu⸗ 
faktur bedurfte unter feiner vierzigjährigen Direction 
zuletzt, namentlich als 1806 der großartige ruſſiſche 
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Porzellanhandel verloren ging, eines monatlichen Zus 
ſchuſſes von nicht weniger ald 5000 Thalern; eben fp 
Eofleten die von ihm als Oberſtallmeiſter dirigirten 
Stutiereien dem Staate viel Geld. Sein prächtig meu⸗ 
blixtes, zum Theil mit den Koftbarkeiten des Brühl⸗ 
ſchen Palais ausgefchmüdtes Palais in der Friedrich⸗ 
ſtadt mit einem anfehnlichen, ebenfalls köſtlich ausge⸗ 
ſchmückten Garten ift dadurch hiſtoriſch merfwürbig 
geworben, daß Napoleon zum letztenmal vor dem 
Untergang feines Sterns bei Leipzig bier reſidirte: die 
berühmte Scene mit Metternich fand hier flatt- 
Marcolini's Kauptihöpfung war die Gultur des 
großen jandigen Landſtrichs vor der Neuſtadt an ver 
Bautzner Straße, mo er eine fchöne Meierei und andre 
Anlagen errichtete: es iſt das Terrain, wo heut zu 
Tage die Brauerei zum Walvfchlößchen flieht. Das 
Palais in der Friedrichſtadt erhielt in neuefter Zeit bie 
Beſtimmung eined Krankenhaufes der Stadt. Durch 
den Tod jeines älteren Bruverd war Marcolini die 
große Majoratherrichaft Fano im Kirchenftante zuge 
fallen. In der äußeren Haltung war bdiefer Italiener, 
fein ſich dem jchlichteren einfacheren Geifle accommo— 
birend, den fein Herr am Hofe einführte, auch fchlicht 
und einfah, ohne Aufwallungen heftigen Günftlings- 
ſtolzes; gemeffen Ealt, ja zuweilen bart feinen großen 
Einfluß beim Kurfürften ausübend. Den Charakter 
bejjelben Hatte er vollkommen ſtudirt und beberrfchte ihn 
daher um fo ficherer, als er vollfommen in deffen Weife 
‚einging. Bei der Eataftrophe 1813 ward Marco- 
lini vom ruſſiſchen Gouvernement nad) Prag gewiefen, 
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während fein Herr Gefangener in Berlin war: er flarb 
in Prag, ohne diefen wiener zu fehen, im folgenden 
Jahre, fünfunpfiebenzig Jahre alt, Seit feinem Tode 
bat fi die Kamille Marcolini, wie die der Ora- 
fen Waderbarth-Salmour, aus Sachſen verlo- 
ren: auch fie bat fich nach Italien wieder zurückgezogen. 

Naturel, Umgang und Erziehung bilveten im 
Friedrich Auguft drei Eigenfchaften aus, melde 
ven Sande fehr wohltbätig wurden, nachdem man 
fie zeither bei dem Großvater und Xeltergroßvater 
fchmerzlichft Hatte vermiffen müſſen: firenge Gerechtig⸗ 
Feitöliebe, Ordnung und Sittenreinheit. 

Die erſte diefer drei Eigenjchaften hat Friedrich 
Auguſt den Beinamen „des Gerechten“ ver 
ſchafft. Man Hat viel über diejen Beinamen geipottet; 
der Spott aber muß zerfließen, wenn man der wenn 
auch nur vorſchlagend formellen Gerechtigkeitoliebe dieſes 
ehrlichen Mannes auf dem Throne, dem Friedrich 
der Große bezeugte, daß es ihm von Jugend auf 
unmöglich gefallen ſei, ſein Wort zu brechen, die Höl- 
Ienbreughelbilver der Ungerechtigkeit gegemüberhält, 
die jo viele unehrliche veutiche Fürſten ungefcheut haben 
der Welt blicken laſſen. Viele diejer Bürften und ges 
rade die Heinften Tyrannen fahen nicht nur Die Beutel 
ihrer -Unterthbanen für ihr gutes Eigenthum an, ſon⸗ 
dern auch ihre Leider — ich erinnere nur an die Seelen⸗ 
verfäufereien, mit denen die Heſſen-Caſſelſchen 
Zandgrafen bis in die NRevolutionsjahre hinein 
ungefcheut ihr colofjales Bermögen zufammengebracht 
haben. Ich erinnere auch an die coloflalen Jagd⸗ 
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pladereien des dicken Föniglihen Nimrod in Wür«- 
temberg, des Beitgenofien Friedrich Auguſt's noch 
zur Zeit Napoleon's. Gegen ſolche Fürſten war 
gewiß der erſte fächflfche König ein gerechter König zu 
nennen. Er war wie König Friedrich von Würs- 
temberg auch ein pafflonirter Freund des Waidwerks, 
aber er bezahlte redlih den armen Zanpleuten ihren 
Schaden an der Feldfrucht. Borurtheile höchſt ſonder⸗ 
barer Art hatte der würdige Herr freilich in diefer 
Beziehung. ES ift vorgefommen bei den Jagden 
Friedrich Auguft’s, daß einer der Bauern, die 
beim Treiben der wilden Schweine, damit der Kurfürft 
fie bequem nidfangen könne, fie halten mußten, von 
einem derfelben, das fich nicht Halten laſſen wollte, 
überrannt ward. Die Gefahr des Mannes im reinften 
Waidmanndeifer ganz überfehend, rief ver zum Nick— 
fang ſich anſchickende Kurfürft demfelben zu: „Drück' 
Er mir dad Schwein nicht! 

Unter den wefentlichen Reformen, die Friedrich 
Auguft im Juſtizweſen feines Landes vornahm, fleht 
oben an: die Abichaffung ver barbarifchen Tortur 
1770. Für die ferualifchen Vergehungen ward 1783 
mit Aufhebung der Todesſtrafe auf Ehebruch eine 
mildere Richtung angenommen; bereitd 1761 war das 
Säcken ver Kindesmdrderinnen abgefchafft worden. 

In einem Punkte war die Gerechtigkeitsliebe 
Friedrich Auguſt's fhwah, in feiner Nahfiht 
gegen flraffällige adelige Leute: das Adelsvorurtheil 
prüdte hier die Gerechtigkeitsliebe nieder. 

Noch unter ihm kommen Beilpiele vor, wo dem 
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erftien Grundſatz einer gerechten Regierung — Gleidy- 
heit vor dem Gefeg — entgegen, Leute aus ber Adels» 
reihe für grobe Betrügereien mit ſehr glimpflicher 
Seftungsfirafe wegkamen: 

Bom 5. November 1771 bis 30. November 1772 
faß der Oberft und Gouvernements adjutant Auguft 
de l'Eſtocq auf dem Königftein „wegen verfchiedener 
Bergehungen, auch doppelt audgeftellten Trac« 
tamentsquittungen”: er erhielt fchon während 
feinem Gefängnig 600 Thaler Benfion und nach Abe 
büßung des einjährigen Feſtungsarreſts Barby zum 
Aufenthaltsort angewiefen. Eben fo Eam: 

Hauptmann Auguft von Weiffenbad, ver 
„wegen übler Bewirthung der Compagnie 
und andrer Vergehungen“ Bellungsarrefi erhielt, 
mit vier Monaten vom 16. September 1784 bis 16. 
Januar 1785 durch und genoß nachher ebenfalls noch 
Benflon. 

Im Sabre 1786, am 16. Auguft erjchien auf 
dem Königftein als Gefangener der Vater des in der 
preußifhen und öftreichifchen Hofgefchichte wiederholt 
angeführten rufflihen Generalde von Noftig, des 
Autord des unübertrefflichen Tagebuchs über den Wie 
ner Eongreß: der Kammerherr und Korftmeifter Jo— 
bann Auguft vonNoftig. Gein Verbrechen war, 
daß er den Doctor der Medizin Dr. Waiz zu Naum« 
burg durchgeprügelt Hatte. Diefer Mann hatte im 
brennenden Eifer der Miffenfchaft einen allerdings 
mebicinifch merkwürdigen Bau durch den Druck ver- 
Öffentlicht: ded Kammerherrn Tochter war 1785, zehn- 
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jährig geflorben, nachdem fie zuvor im 

Kindbette gewefen. Die Ehe ver Eltern warb 

furz nach diefem Todesfall der Tochter gejchieden und 

der Rammerherr ward am 15. Sanuar 1787 „wegen 

eines Erebdartigen Schadend an der Zunge” von der 
Beflung in die Eur wieder entlaflen. 

Mit zwanzig Monaten Beflungsarrefi , vom 18. 
December 18502 bis 1. Auguft 1804 kam durch der 
gewefene Euirajjierlieutenant von Biffing „wegen 
Wechſelfälſchung“; 1807 warb er „wegen 
Gelverprefiung im Lande’ wieder auf den Kö— 
nigftein gebracht und fam endlich 1811 auf das ge— 
meine Zuchthaus nah Waldheim. 

Noch im Jahre 1816—17 büßte ein gewefener 
Lieutenant von Feilitſch aus Treuen „die Vers 
untreuung eined Pferds“ mit einjährigem Arreft 
auf. dem Königfteine. 

Mufterhaft war die Ordnung, die Friedrich 
Auguſt in feiner Regierung fi zur Pflicht machte. 
Er führte die pünktlichte Genauigkeit in dem gefamm«- 
ten Geſchätsgang der Stantsmafchine ein, dieſer Ge— 
ſchäftsgang war zwar rein mechaniſch, aber Die Orb- 
nung war nah dem gräßlichen Gegentheil davon, 
welches unter den früheren Regimenten bis auf bie 
Beiten des breißigjährigen Kriegd zurüd geherrfcht Hatte, 
eine nur zu banfenswerthe und auch wirklich im Lande 
allgemein - mit überfchwenglihem Danke anerkannte 
Wohlthat. Die fpezififch juriſtiſche Färbung, die von 
jeher das Regiment in Sachen hatte, blieb zwar auch, 
das „Akten⸗-⸗Leſen und Diftilliren” blieb, wie 
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Böttiger an Johannes Müller ſchrieb, Haupt⸗ 
geſchäft im heitern Olymp der wenig mit dem Leben, 
namentlich mit dem Leben jenſeit des Horizontes Dres⸗ 
den befannten Machthaber Sachſens, aber der neue 
Kurfürft ließ ſich doch felbft die Akten vorlegen und 
entfchien nach befter Einſicht ſelbſtſtändig und gewiffen- 
baft. Er zog neben den altadeligen Gabinetöminiftern 
und Geheimen Räthen doch. auch einzelne Männer aus 
der Bürgerreihe zu fih heran. Es gehörten dazu fein 
Inftructor, der nachmalige Minifter Gutſchmidt, 
der nachmald nobilitirte und baronifirte Finanzmann 
Srievrih Wilhelm Berber und der Geheime 
Ardivar Carl Gottlob Günther, ver längſte 
Zeit dad Partotum ded Geheimen Raths in allen Gut» 
achten zu Hauptangelegenheiten war, einer der talent- 
volften Geſchäftsmänner Sachſens, der 1832 in 
der Archivverborgenheit flarb, von Leuten über bie 
Achſeln angejchn, die tief unter feinem Werthe wogen, 
wie von dem Kern von Wieteröheim, feinem 
ChHef in der Landesdirection, ver ſpäter ald Eultus- 
minifter quittirte*). Diefe drei Männer Gutſchmidt, 


*) Sünther fungirte fchon bei der Raftädter Geſandt— 
fhaft als der eigentlihe Gefhäftsmann neben tem Gefand: 
ten Srafen Löben. 2ang in feinen Memoiren fihreibt 
von ihm: „‚Unter den Gliedern der Gelehrtenrepublif iſt 
ferner zu bemerken Herr Günther, der fähfifhen Gefandt- 
ſchaft als Legationsrath beigegeben, ein anerfannter Stimm: 
baber im Staatsreht, befonders auch im Ardivwefen und 
fonft ein angenehmer Mann.“ Seine Bibliothek, die befonders 
ſtark in Geſchichte und Staatsrecht, in fähfiiher Geſchichte 
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Berber und Günther genoffen ein gewiſſes Ver— 
trauen bei Friedrich Auguft, durch fle verfchaffte 
er fich eine Art Controle. Es ließ ſich doch jetzt nicht 
mehr von den Miniftern fo ungefcheut alled machen, 
was die Adeldoligarchie machen wollte. Es fam vor, 
daß der Kurfürft wiederholt feinen Cabinetsminiſtern 
Reſeripte zur Unterzeichnung ſchickte, ohne ſich zuvor 
über deren Inhalt mit ihnen verfländigt zu Haben, 
diefe Herren, wie der Cabinetäminifter des Auswärtigen, 
der reihe Eurländer Graf Oſten-Sacken, ver 
1777 an den zeitherigen Gefandten in Berlin Stut= 
ternheim feinen Poften abtrat, um ald Oberfammer- 
herr die große Nepräfentation am Hofe ded großen 
preußifchen Königs zu übernehmen, und Wurmb ver- 
merften dad zwar fehr übel, aber es ließ fich bei dem 
feften Kopf des Herm nit ändern. Andre, wie 
Baron Ende, der auch bei der großen Eabinets- 
änderung 1777 mit Saden audtreten und dem Gra— 
fen Loß die inländifchen Gefchäfte überlaffen mußte, 
waren mit den materiellen Vortheilen ihres Staats— 
poften® zufrieden und verfchmerzten die Schmälerung 
ihrer Minifteralmacht ohne Weiteres. 

Friedrich Auguft firebte menigftend darnach, 
tüchtige Leute in feine Nähe zu ziehen: das Gtre= 
ben half aber nicht genug, der Hofadel wehrte und 
wehrte. 


und Staatsrecht faft vollftändig war, Fam unter den Ham⸗ 
mer. Es befand fi darunter auch eine auserlefeie biblio- 
theca erolica, 
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Wir erfahren aus den Briefen Leſſing's, daß 
der Kurfürft im Sinne hatte, diefen damals unftreitig 
größten Gelehrten Deutfchlands nach Sachſen zu ziehen, 
ed Fam aber leider dazu nicht. Leſſing fohrieb un— 
term 23. Januar 1775 aus Dredven an feine nach» 
malige Gattin Frau König in Wien: „Ich Habe 
alle Urfache fehr mit meinem Aufenthalte zufrieden zu 
fein. Ich Habe den Kurfürften ſelbſt gefprochen und 
dem Minifter Grafen von S. (Saden) habe ich ver- 
fprechen müffen, wenn ich jemals Wolfenbüttel verließe, 
nirgendd anders ald nad Dredden zu fommen. Der 
Kurfürft Hat mir die Stelle des Herrn von 
Hagedorn, die 1500 Reichsthaler einträgt und 
welcher blind und Franf ift, zugedacht, und bis 
dahin, wenn ich eher käme, folte auch für mid Rath 
werden.” Graf Saden ging bei der großen Ca—⸗ 
binetöänderung 1777 nad Berlin, Hagedorn ftarb 
1730 und Leſſing das Jahr darauf in Braunfchweig, - 
ohne daß Kath geworben wäre. 

Mirabeau, der den ſächſiſchen Hof 1756 ſah 
und in ſeinen geheimen Briefen über den preußiſchen 
Hof ſchildert, ſagt: „Der Kurfürſt verfolgt ſeinen 
Plan mit einer unbeugſamen Feſtigkeit. Er iſt lang— 
ſam, aber er iſt nicht unentſchieden, die Arbeit wird 
ihm ſchwer, aber er iſt einſichtsvoll, die guten Gedan—⸗ 
fen ſtehen ihm nicht auf ven erſten Augenblick zu Ge— 
bote, aber er Hat fih zum Nachdenken gewöhnt, er 
bat feine Schwächen, als die Devotion und doch Hin» 
dert ihn auch dieſe nicht, feiner Rechte eingevenf zu 
fein und feine Pflichten zu erfüllen. Ginge er 
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einen ‚Schritt weiter, fo würde er devot 
fein, ginge er einen Schritt zurüd, jo wäre 
er nicht mehr devot. Es iſt jehr zweifelhaft, ob 
fein Beichtvater Herg einen flärferen Einfluß über ihn 
bat, als den, einige Hofſtellen zu beſetzen.“ 
Wie die Gerechtigfeitöliebe und die Ordnungsliebe 
des Kurfürften mehr negative Tugenden, aber doch 
fehr fühlbare und nußenbringende Tugenden waren, fo 
war es auch mit der Sittenreinheit der Ball: die Des 
bauchen Hatten freilih wohl das Geſchlecht erfchöpft, 
aber Friedrich Auguſt's großes Verdienſt — das 
allerdings der Fortſchritt in der Bildung der Zeit jetzt 
mächtig unterſtützte — war, daß er nicht ſich der 
Bigotterie überließ, wie dies in Oeſtreich nach den 
lebensfreudigen Kaiſern von Marl. bis auf Mat— 
thias unter den Steiermärker Ferdinanden ge— 
ſchehn war. 
So ward Manches anders in den verrotteten 
ſächſiſchen Staats- und Hofs und Adelszuſtänden, 
nur eines blieb unverändert, die Hofetiquette. Wie 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
letzten Habsburgers in Wien alles und jedes nach einer 
gewiſſen, unveränderlichen Zeiteintheilung ging, die 
feſt und unwandelbar, wie die Geſetze des Planeten— 
gangs inne gehalten wurde, ſo blieb es am Hofe 
Friedrich Auguſt's noch zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, als der erſte Lothringer, Joſeph H. 
unterdeſſen in Wien Alles umgewandelt und die Hof⸗ 
reihen anjehnlich gelichtet Hatte. Frie drich Auguft 
behielt den ganzen alten zahlreichen und Foflbaren 
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Hofflaat mit der Kammerheren» !und Rammerjunfer- 
wolfe, weil er und wie er berfömmlich war, bei. Nur 
dadurch näherte er ſich Joſeph II., daß er mehrere 
mebr oder weniger verbienftvolle Leute aus der Bür⸗ 
gerreihe nobilitiren und fogar baronifiren ließ. Linter 
letzteren befanden fidh: 

1. Der Minifter Gutſchmidt 1769. 

2. Der General Thielemann 1812. 

3. Der Geheime Finanzrath Berber 1789, frü- 
ber 1777 nobilitirt. 

4. und 5. Die Geheimen Finanzräthe Wagner 
1802, früher 1792 nobilitirt und Bieder- 
mann 1802. 

6. Der Geheime Kriegsrath Lindemann-Juſt 
1790. 

7. Der Kammerrath Lorenz 1790. 

8. Der Hofrathb und Kreidamtmann zu Meiffen 
Welck 1792, früher 1785 nobilitirt. 

9. Der Oberhofgerichtsrath Blümner in Leipzig 
1811. 

10. Der Berghauptmann Herder in Freiberg 
1813 (geadelt 1801 in ver Perſon feines 
Baterd). 

11, Der Befiger ver Steinkohlenbergwerke im Plauen⸗ 
hen Grunde Burg 1822. 

Unter den Geadelten befanden fich mehrere 
Dffiziere und Diplomaten, 3.8. der Legationsferretair 
Griefinger in Wien und der Befchäftäträger Wir- 
fing in Stuttgart, beide wurben 1819 nobilitirt, 
letzterer 1827 baroniſirt. Berner befand fich unter ven 

Sachſen. VII 17 
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Geadelten: der Kunſtfreund Quandt aus Leipzig, 
der 1520 den Adel erhielt. Sonft aber ging in ber 

Hofordnung Alles und Jedes aufs Gemeffenfte nah 
dem alten Herfommen, unverändert. Das Jahr, wie 
der einzelne Tag hatte feine unverrücbare Eintheilung. 
Regelmäßig nach der Hexennacht zu Walpurgis am 1. 
Mai jeden Jahres erhob fich der Hof zur Sommer- 
tefivenz nad Pillnig, regelmäßig zum Feſt des Erz- 
engeld Michael kehrte er von da nadı der Reſidenz 
zum Winteraufenthalt zurüd. Arbeit, Andachtsübun—⸗ 
gen, Jagd, Spazierfahrt, Oper, botanifche Studien, 
Alles Hatte feine regelmäßig geordnete Zeit und Stunde, 
Ein Beſuch des Kurfürften bei feinem ehemaligen 
Lehrer, dem Minifter Gutſchmidt, in deſſen legter 
Krankheit 1793 ward lange, lange mit Bedacht von 
ihm in Erwägung gezogen, endlich entſchied fich ver 
Kurfürft die große Ausnahme zu machen, am Krans 
Eenbette des vervienftvollen Mannes perfönli fich ein— 
zuftellen und ihm dumit die legte Ehre zu erweifen. 
Einen ſächſiſchen Prinzen in den damaligen Zeiten der 
fteifften Hofetiquette zu Fuß auf den Straßen der Re— 
fivenz wandeln zu fehen, war gerapehin undenkbar, 
und ed machte großes Aufſehen, als fpäter der edle 
Vater des jegigen Königs, der züngfte Bruder Fried- 
rich Auguft's, in befcheidenem Kleive, Chapeau bas, 
nur von einem Kammerdiener begleitet, feine Morgen— 
wandlungen nach ver Frievrichflant in feinen Garten 
anfing. Solche botanifhe Greurfionen, wie file 
des jetzigen Könige Weujeflät in die Berge des 
Plauenſchen Grunds unternapm, waren noch viel 
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undenfbarer. Es war fefle Etiquette am fächfljchen 
Hofe, daß der Kurfürft mit feinem Offizier feines 
Dienftd ſprach, der nicht wenigſtens Obrift war: noch 
in der bittern Gefangenfchaft zu Friedrichsfelde 1814 
verläugnete Friedrich Auguft diefe ihm heilige Hof 
etiquette nicht: der dienſtthuende Offizier, ein aus Frank— 
reich eingewanderter Hauptmann von Montbe, ver 
aus treuer Anhänglichkeit ihm gefolgt war, wohnte 
Monate lang unmittelbar neben dem Zimmer des Kurs 
fürften, viejer fprach aber in der ganzen Zeit fein ein⸗ 
ziges Wort mit ihm. Zirkel, wie fie fpäter der Prinz 
Johann gab und zu denen einzelne Gelehrte, wie ver 
bürgerliche Oberbibliothefar*). gezogen wurden, waren 
unter Friedrich Auguft eine unmögliche Sadıe. 
Der bürgerliche Oberbibliothefar ward erft nad der 
Märzrevolution zur königlichen Hoftafel zugelaffen und 
beim vorlegten Vermählungsfeſte des Hofe, dem ver 
Prinzeffin von Genua 1850, erſchienen zum 
erftenmal bürgerliche Rathd= Damen bei einem Hoffefte. 
Später ließ man zwar noch dieje bürgerlichen Rathsö— 
Damen zu, verweigerte aber den Töchtern derſelben den 
Zutritt bei Hofe. 

Die ſächfiſche Hofetiquette war welt und breit be= 
rufen und allervingd tauchten bier auch abfonverlich 


2) Falfenftein, ein Schweizer, ehemals Hofmeifter 
bei dem Minifter Ginfiedel, gegenwärtig als geiflesfranf 
auf dem Sonnenflein. Seine Autographenfammlung if eine 
der bebeutendften Deutichlands und dem Prinz:Regenien von 
England um 10,000 Thaler angeboten. 

17* 
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merkwürdige Dinge auf. Lange Zeit noch bis in die 
weuften Tage war der Gebraud der nach Ende ber 
Hoftafel präfentirten ſ. g. Rinces-bouches Privilegium 
der Fürfllichkeiten, und als in den neuften Tagen auch 
andern Gäften die. Taffen präfentirt wurden, bezeugte 
die lebensluſtige, joviale Tochter Srievrih Auguſt's 
ihre Anhänglichkeit an vie Hofetiquette ihres Vaters 
noch durch ven erclufiven Nichtgebrauch dieſer Taſſen. 
Selbſt auf die unterfle Hofdienerſchaft gingen die fon= 
derbaren Wirkungen ver Hofetiquette bis auf die neuften 
Zeiten über und offenbarten fich in pofftrlichen Aus- 
faffungen. Als ein Hoflakai in Pilnig von einem 
dort inftallirten Geheimen Rath and Wafler geſchickt 
wurde, um den Elbſtand zu befehen, kehrte er mit der 
unterthänigften Antwort zurüd: „Die Elbe flehen fo 
und fo viel Grad Hoch.’ Neben viefer unterthänigften 
Devotion Fam es aber bei der Dresdner Hofdienerſchaft 
auch vor, daß unter den personis dramatis Xeute 
mit fpielten, wie fie Göthe einmal in einem Brief an 
Frau von Stein bei einem Beſuch des Darmflädter 
Hof aufführt:*) „ein Bedienter, der mehr zu fagen 
bat, als die meiften” x. Die füchflichen Herrfchaften 
wurden durch ihre Küchenbedienten gar nicht gut be= 
bient und fpeiflen, wie fie fih ausdrücklich bei Bes 
ſuchen auf Schlöffern in der Umgegend Dredvend be= 
Hagten, ſehr fchlehi; als König Anton einmal auf 
dem nachher von ihm gekauften Schloffe Wefenftein 
Chocolade nahm, ward fogar der Unterfchien zwiſchen 


*) ©. Band 27. ©. 428, 
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diefem Frühſtück in Wefenftein und dem in Pillnig fehr 
dankend herausgehoben. Es traf fich unter Fried» 
rich Auguft I, vaß der Hofferretair Tiſche aud Pas 
ris beforgt haben wollte, die ein Dresdner Tiſchler 
gefertigt zu haben fpäter nachwies. Das Schlimmfte, 
was in biefer Beziehung vorfam, war, daß bei Ges 
ſchenken, Tabatieren und vergleichen falfche Steine uns 
terweilen verwendet wurden, der jüdifche Hofjuwelier 
ward, möglich fehändlicher Weile, im Geheim bezüch⸗ 
tigt, mit dem hochadeligen, etwas derangirten Oberhof 
marſchallamtsverweſer und Kämmerer König Sried- 
rich Auguſt's I. unter einer Dede gejpielt zu haben: 
die Sache jol namentlich bei ver Reife König Fried» 
rich Auguſt's I. nad England 1844 und fogar 
noch einmal 1850 bei der Bermählung der Herzo— 
gin von Genua vorgefommen fein, was ich dahin 
geftellt fein laſſen muß. Gewiß ift aber, daß man 
bei den Dresdner Conferenzen 1851 ſich dahin einigte, 
feine Dofen mehr zu fchenken, fondern eine beftimmte 
Summe zu Gefchenfen zur Verfügung zu ftellen. 
Fremden fiel Manches in der Etiquette am ſäch— 
fifhen Hof auf. Als ver Tourift Dutend, der Her⸗ 
audgeber der Werfe von Keibnig, mit feinem Zög- 
ling Lord Algernon Percy 1770 durch den eng=- 
liſchen Geſandten Ritter Keith vorgeftelt wurde, fand 
er ed „ſeltſam und nur am fächfifchen Hofe gebräuch— 
lich,“ daß fle auf den Kurfürften und feine Gemahlin 
im Zafelzimmer warten mußten, wo dieſe Vor— 
ftellung ſodann ftatt fand. „Der Kurfürft, ſchreibt 
Dutend, Iud und zur Tafel ein und wir jegten uns 


262 





fogleich daran. Es waren außer den beiden Durdh=- 
lauchten niemand anders als die Oberhofmeifterin und 
der Oberftallmeifter *) bei der Tafel gegenwärtig, dieſer 
wohnte ihr in Stiefeln und Sporen bei. Man 
ließ und eined Tages zum Theater des Hofes zu, das 
nur aus der Hofgejelichaft, aus lauter Perſonen aus 
gezeichneten Standes, beitand. Sie führten diefen Tag 
eine Tragödie von Racine auf, fagten aber ihre 
Rollen mit einer fo veutfchen und grellen Ausſprache 
ber, daß ich wohl ein paar Dutenpmal die größte 
Mühe von der Welt hatte, mich zu enthalten, während 
der Vorftelung in lautes Lachen auszubrechen.”**) 
Die Ausfprache der Dresoner Herrichaften war auch 
in dem vaterländifchen Idiom verrufen. Wieland 
theilte einmal Böttigern mit, daß der Oheim Kur 
fürft Fried rich Auguft’s, der durch jeine Correſpon—⸗ 
venz mit Joſeph MH. bekannte letzte Kurfürft Ele- 
mend Wenzel von Trier „das verructefte 
Deutſch“ geiprochen habe, „eine Mifhung von 
Dredoner Beenfleeder und Wiener Hal— 
1 


) Graf kindenau. 

) Was das franzöfifche Idiom betrifft, fo ereigneten 
fich damit am fähfiichen Hofe drollige Gefhichten. Ich will 
aur eine auffügren. in adeliger ſächſiſcher Minifter fagte 
noch ganz neulich zu einem fremden Legationsferretair, der 
einen ſehr häufig vorfommenden Namen führte, in großer 
Gefellfhaft: „Vous avez un nom très commun.““ 

***) Der erfie Premier nach der Februarrevolution 1848 
ſprach immer zu „Hechgeöhrten““ Herren. 
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Briedrih Auguft war aber troß feinem fteifen 
Obhalten über die Hofetiquette gar Fein Feind einer 
genialen Zwangloſigkeit. So ift befannt, daß ver 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, der bei 
Saalfeld fiel, ein großer Liebling von ihm war. Er 
ließ es zu, daß dieſer jezumeilen die Schranfen der 
Hofetiquette einriß und durchbrach. „Der Prinz, 
fchreibt Carl Noftig in feinem Tagebuche, gewann, 
als wir mit dem Heere nach Sachſen zogen, einen fol« 
hen Gönner an dem Kurfürften, daß bei. mehreren Bes 
juchen, vorzüglich in Pillnig, feine ſcherzende Leichtige: 
feit die kalte Börmlichkeit brach, inmitten welcher dieſe 
fürftliche Samilie, in Etiquette eingehüllt, fich bewegte. 
Der Prinz jeinerjeitd verehrte ven Kurfürften fehr, ohne 
darum fich beſonderen Zwang aufzulegen, wie er denn 
einige Male über eine Stunde zur Tafel ſich verfpätete, 
zur großen Verwirrung harrender Kammerherren.“ 

Wie der Engländer Dutens mit Lord Percy, 
ward 1775 au Dr. Moore mit dem Herzog von 
Hamilton beim fächjlichen Hofe empfangen, er bes 
fchreibt ihn glängend und zahlreid. Der fremde 
bürgerliche Doctor durfte ſogar mit der verwittweten 
Kurfürftin, der Prinzeffin Elifabeth und noch einer 
Prinzeffin eine Whiftpartie fpielen. 

Die damaligen ſächſiſchen Staats-, Hof- und 
Adelszuſtände charakterifirt Berenhorft, der natür« 
lihe Sohn des alten Deifauers, der befannte Aus 
tor der Betrachtungen über die Kriegskunſt, fehr rich- 
tig, indem er fihreibt: „Mitten in feinem Lande figt 
Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen, gleidy« 





fam auf einem Feljenjchloß, vom Meer umflofien. Nur 
Wenige kennen ihn und er kennt fafl Niemand. 
Die Mauern ded allegorifchen- Felfenfchlofies find aus 
Stolz, Papismus und Hofetiquette erbaut. 
Der Oberkammerherr (Marcolini), der erfie Mar- 
Thal und der Beichtvater mit ihren Gehülfen und Un— 
tergebenen verfehen die Wache umher. Einige Mini« 
ſterialköche reichen durch das Schieberloch in der Thür 
die gewöhnliche Nothdurft ein. Wer die reblih ge— 
finnten Fürften aus diefer wahren Staatdgefangenjchaft 
befreien fünnte, würde Sachſen einen Regenten geben, 
ber Auguft I. (dem Bruder von Moritz) zwar nicht 
gleich kommen, demohngeachtet aber alle zwifchen ihnen 
ſtehende meit übertreffen würde. Denn es ift nicht in 
Abrede zu fielen, daß unfer Friedrich Auguf das 
Gute mehrentheild recht gern will und aus feinem 
freiwilligen Kerker heraus manchem Erfprieölichen, das 
ſich von felbft macht, nichts in den Weg legı, 
welches denn doch noch wohl in feiner Macht fände. — 
Mit tiefen Verbeugungen und demüthigen Handküſſen 
in feinen vier Wänden zufrieden, mifcht er fich in Feine 
weit ausfehenden Welthändel und frommt blos hier- 
durch jeinem Volke ungemein viel, bahingegen fein 
Großvater, um nichts freier, ald er, aus Schwäche, 
Ehrgeiz und Faulheit Urfache von zahllojen Landpla— 
gen wurde.‘ 


Die Sefahr des ſächfiſchen Adels, um dad Leben 
ober wenigftend um den Genuß des adeligen Lebens 
zu fommen, im Sal Jemand wagte, den Adeläaſtolz fo 
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zu beleidigen, eine Mißheirath einzugehen,*) dauerte 
bis in die neueften Zeiten fort. In früheren Sahr- 
Hunderten waren bie Medalliancen ungemein felten. 
Es geſchah im Jahre 1735 erſt, daß jener Defcenvent 
des hochgebietenven Lieblings Kurfürſt Sand Georg’sl, 
ein Graf Taube, die erwähnte infigne Mesalliance 
in der Affectionsheirath mit Fräulein Manitius, 
Baftordtochter in Burfertöwalde, ſchloß; eine ähnliche 
Mesalliance hatte etwas früher ein Geheimer Rath, 
Baron Rechenberg, einer der Söhne des hodhge- 
bietenden Lieblings Kurfürft Hand Georg’ IL ge 
ſchloſſen; eine dritte ähnliche Mesalliance war die, Die 
im Jahre 1771 der jüngfte Sohn des allmächtigen 
Lieblinge König Auguf’s IL Graf Morig 
Brühl, der Schöpfer des Seyfersdorfer Thales bei 
Dresden, mit der jchöngeifterifchen Fräulein Schleier« 
weber fchloß, einer Feldwebels⸗-Tochter; endlich fallt 
um dieſelbe Zeit noch eine vierte Mesalliance eines 
Grafen Gottlob Juſt von Werthern-Brüd, 
Lieutenant in Heſſen-Caſſel'ſchen Dienften mit Fräu— 
ein Mitweibin, Tochter eines Leipziger Kaufmanns. 
Ale dieſe vier Bälle des achtzehnten Jahrhunderts ſte⸗ 
ben ganz vereinzelt und waren, wie ed ſcheint, ſämmt⸗ 
lich Affertionsheirathen. Die Folge war übrigens bei 
ven Bamilien Rehenberg und Taube, daß fie auf 
ihren Gütern leben, mußten, wo niemand mit ihnen 
umging und daß fie nah und nah in Sachſen ganz 
verholfen. Die Gräfin Morig Brühl behaup— 


*) Siehe ſaͤchſiſche Hofgeſchichte Band 4. ©. 10. 
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tete eine Art von Stellung in der Geſellſchaft durch 
ihre Verbindung mit. ven Schöngeiftern in Weimar. 
Großes Auffehen in Dresven machte. die Wahl einer 
Gattin, die gegen Ausgang des achtzehnten Jahrhun= 
dertö ein junger Garbeoffizier, der Sohn des erſten 
auf gebeimnißvole Weiſe umgelommenen Barons 
Uckermann“*) auf Bendeleben und Weſenſtein bei 
Dresvden traf. Es war dad zwar nur eine ganz neu ge= 
adelte Bamilie, aber fie war reich und die Wahl, die 
getroffen wurde, war allerding® ganz exceptionel: fie 
betraf ein Mädchen auß der dienenden Klaffe, ein Stuben= 
mädchen im Hötel zum goldnen Engel in Dresden. 
Dad Mädchen war, weil es ganz arm war, ganz un« 
gebildet, aber reizend und fittfam, der Baron war er- 
fült von den damals in allen Köpfen fih Bahn ma— 
chenden Rafontaine’fhen Ideen und fchenkte ihr 
feine reihe Hand, allen Vorurtheilen zum Trotz, die 
fh ihm entgegenftelten. Das ſchwerſte Vorurtheil 
hatte er von Seiten feiner eignen Mutter zu über 
winden: fie war zwar auch nur eine Bürgerliche, eine, 
Bürgermeifterstochter aus der Reichsſtadt Norphaufen, 
aber reich und flolz, fie weigerte fich, ihre Schwieger- 
tochter zu fehen; mährend fle in Bendeleben mohnte, 
lebte der Sohn in Wefenftein, erit auf ihrem Todten—⸗ 
bette fah die alte Baronin die junge Baronin. Die 
Ehe mit viefer war überaud vergnügt, der Baron nahm, 
um ganz den Wifjenfchaften zu leben, ald Major feinen 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte, Band XXVII. Seite 
207 f. 
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Abſchied, reife mit feiner jungen Frau und ſtudirte 
fogar in ihrer Geſellſchaft noch eine Zeit lang in Pa- 
vis. Sie ſchenkte ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 
der ältefte Sohn Hat längere Zeit als Oberhofmeifter 
an dem Fleinen Hofe zu Sondershauſen fungirt; die 
beiden großen Güter Bendeleben und Wefenftein muß- 
ten, der zahlreichen Nachkommenſchaft wegen, leider 
veräußert werden: dad Gut in Thüringen Faufte ein 
Braunfchweigiicher Banquier, Wefenftein bei Dredven 
König Anton, gegenwärtig gehört es dem Prinzen 
Johann: 
Häufiger treffen fich die Fälle der Mesalliancen 
und zwar der zum Theil wenigſtens wegen des Geldes 
geſchloſſenen Mesalliancen in hochgebornen gräflichen 
Bamilien in Sachſen ſchon im neunzehnten Jahrhun—⸗ 
dert. An der Spitze dieſer Fälle ſteht der Zeit nach 
einer, der noch großen Eclat machte: die Heirath des 
Kammerherrn und ſpäteren Gefandten in Madrid Gra— 
fen Boſe mit Fräulein Clementine Blümner, 
ber einzigen reichen Erbtochter des Dr. Blümner in 
Leipzig, auf Großzfchocher. Bolgte: die des Oberforft« 
meifterd? Grafen Ronow auf Auguſtusberg bei 
Noffen — von einer Familie, die unbeflritten gegen 
wärtig die ältete gräfliche in Sachſen iſt — mit 
Bräulein Johanna Friedrich 1821. Polgte: vie 
Heirath des Oberforftmeifters zu Morigburg Grafen 
Marſchall von Biberſtein — von einer Bauilie, 
aus der fhon in der Mitte des fechzehnten Jahrhun— 
derts einer, der Letzte, der Biberftein im Erzgebirge be= 
faß, mit einer Enkelin des bürgerlichen, aber hiſtoriſch 
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freilich über die Maaßen berühmten Dr. Luther ver» 
mählt geweien war — mit Miss Melifh, Tochter 
des englifchen Conſuls in Hamburg, fpätern preußifchen 
Kammerberen 1825. Ihre Mutter, eine Bräulein 
von Stein, durfte nicht eher an ber Hoftafel in 
Weimar — noch unter Carl Auguft, dem Freunde 
Göthe's — diniren, nur foupiren, bi ihr Vater preue 
Bifher Kammerherr geworden war. Noch folgten: 
die Heiratben dreier Glieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürft Augufs und Chriftian’s J. 
berftammenvden Familie Holzendorf, die -beveutend 
beruntergefommen war: eined Bergcommiſſionsraths 
und Blaufarbenmwerföfactord zu Oberſchlema Grafen 
Holgendorf mit einer reichen Schneeberger Pfeffer» 
ſackstochter Fräulein Therefe Hänel 1827, einer 
Gräfin Holzendorf mit Dr. Hobeda 1832 und 
eines Amtshauptmanns zu Pirna Grafen Holzen— 
dorf mit Fräulein Antonie Törmer 1340. Den 
Beihluß machte eine der fonderbarften Heirathen, bie 
in der großen Gefellfhaft in Dresven Furore gemacht 
bat, da fie allerdings vernünftigerweife eine Mißheirath 
genannt werben Tann: die des ſchon jechsundfunfzig- 
jährigen Grafen Vitzthum, Majoratöheren auf 
Lichtenwalde bei Chemnig und auf Großmölfau bei 
Leipzig, eined Enkels und beziehentlicy Urenkels zweier 
bochbegünftigter Günfllinge der Kurfürftin Marie 
Antonie von Baiern, Mutter des erſten Kö—. 
nigs von Sachſen und Auguſt's des Starfen, 
mit einer jungen Dreöbner Dame, die man für eine 
Babylonierin anſah, Augufte Richter 1551. 





Noch heut zu Tage findet man es in Sachien 
keineswegs lächerlich, von Mißheirathen bei ſolchen 
Berfonen zu reden, deren Namen faſt gänzlidh 
Hiftorifh unberühmt find, wie dies leider 
bei fo fehr vielen Adelsfamilien Sachſens 
der Fall if. 

Nach altem, chineſiſch feft eingerhtteltem Coſtüm 
bewegten ſich alle Lebendfreife in Dresden abgefonvert 
von einander: der Hof und der Hofadel, die bürger- 
lichen Beamten, vie Kaufmannſchaft, die Handwerker 
und Bürger. Zwiſchen allen dieſen Kreifen flanden 
fpanifche Wände. Ale Hatten ihre ſtreng gefchlofienen 
Gefelichaften *). Die Adelsgeſellſchaft war die ade» 
lige Societät, geftiftet 1771, die Heutige Reſ— 
fource, damals im Hötel de Baviere auf der Schloß- 
gaffe, demfelben Haufe, wo nachher bis nach den Mais 
tagen 1849 das Hiterarifche Mufeum fich befand. 
Diefe Sorietät war der einzige Berfammlungsort des 
Adels und des viplomatifchen Corps und der Frem⸗ 
den: ein Centrum diefer Sorietät war bei Ausgang 
des Jahrhunderts der f. g. dicke Boſe, früher Adjutant 
bei dem durch Collin berühmten Benkendorf, damals 
Rittmeiſter der Garde du Corps, ein Spezial von 
Gentz, Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
und der Fürſtin Bagration, ein Lebemann, über 


*) Noch heut zu Tage giebt es eine adelige Reſſource, 
zu der aber doch jetzt auch die vornehmeren bürgerlichen 
Rathafamilien abmittirt werden — eine Harmonie für die 
bürgerliden Beamten — einen Kaufmannsverein — ein 
Bürgercafino ꝛc. 
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den das neuerlich publizirte Tagebuh Carl’ von 
Noftig einige intereffante Nachrichten mitgetheilt hat. 
Die genannte Fürftin, eine Ruffin, gegenwärtig Lady 
Howden, machte damals unter den vielen eleganten 
und geiftvollen Fremden, die Dresden ſchmückten, ein 
höchſt ſplendides Haus: ſelbſt Metternich, ver 1801 
bis 1803 als öftreichifcher Gefandter in Sachſen ac= 
ereditirt war, geftand, daß dieſe Salons, wo ihm auch 
die befannte Herzogin von Sagan und die eben 
fo befannte Brinzeffin von Solms, nachherige 
Königin von Hannover entgegenfamen, bie 
Wiege feines diplomatijdhen und ſtaats— 
männifhen Wirfend geworden feien. Erf 
weit jpäter bildeten ſich die Yiterarifchen Zirkel im 
Haufe Tieck's und Elifen’d von der Rede Ein 
paar Romanfchriftiteller, die damals Aufſehen erregten, 
hatten feinen Stand in der Dresdner großen Gefell- 
Schaft: der Archivfecretair Meiſſner, ver Berfaffer von 
ſechsundfunfzig Bänden, darunter „ver deutſche Alcibia= 
des“ und Schlenfert, der Stifter des dialogifirten Ro— 
mand, der Autor von „Friedrich mit der gebißnen 
Wange,’ „Graf Wipreht von Groitſch,“ „Kaiſer 
Heinrich IV.’: er war ein geborner Dreöbner und 
Rarb 1826, fiebenundfechäzig Jahre alt, als Profeſſor 
der Borflafavemie zu Tharand *). Un diefe im 


) Ich nenne noch einen gebornen Sadfen, deſſen Ro— 
mane ein großes Leſepublikum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Freiberg, anfangs Schauſpieler, geſtorben 1799 als 
Wirthſchaftsbeamter in Böhmen. Er iſt der Autor der 
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Mittelſtand viel geleſenen Autoren ſchließt ſich Schil⸗ 
ling, früher Artilleriehauptmann in Freiberg, deſſen 
ins Lüſterne ſpielenden Romane ihren Weg auch in 
die Boudoirs der Weltdamen fanden. 

Neben den eben genannten eleganten und geift 
reichen Bremdenhäufern bewegte ſich in feinem engen, 
unerquidlichen, fleifen, ja fpießbürgerlichen Lebend- 
borizonte vie übrige Bevdlferung. Wie die Atmosphäre 
beſchaffen gemwefen ſei, läßt fih aus den Klagen 
Schillers abmerfen. Er verlebte einen Theil der 
Sabre 1785, 1796 und 1787 in Dredven, wo er 
in dem Weinbergähäuschen feines Freundes Körner 
in Lofhwig und in Iharand den Don Carlos be= 
kanntlich fchrieb. Körner, Appellationsrath, Vater 
des Dichters, war wie früher Rabener ein Wunder 
unter den ganz von ihren Ucten erfüllten demüthigſt 
nady oben und gemeflenft nad) unten blickenden Be— 
amten. Schiller nannte Sachſen „eine Wüfte ver 
Geifter”, er Elagte wiederholt über die Seichtigfeit der 
Dresoner und ſchrieb aus Weimar unterm 4. December 
1783 an feine Schwägerin Caroline von Wol— 
zogen: „Die Churfahfen find nit die 
liebenswürdigfien von unfern deutſchen 
Landsleuten. Aber die Dresdner find vol- 
lends ein ſeichtes, zufammengeihrumpfteß, 


„Löwenritter‘‘, die ind Franzöſiſche überfegt wurden, des 
„Alten überall und nirgends’, der noch 1824 in fünfter 
Auflage wieder erſchien, u. f.w., er ſchrieb über fechzig 
Bände, 


— 


unleidliches Volk, bei dem es einem nie 
wohl wird. Sie ſchleppen ſich in eigennützigen 
Verhältniſſen herum und der freie edle Menſch 
geht unter dem hungrigen Staatsbürger ganz verloren, 
wenn er anders je dageweſen iſt. Zuweilen begegnet 
man einem verſtümmelten Abdruck oder vielmehr einer 
Ruine, die ehemals Geiſt oder Herz beſeelte. Aber 
die fatalen Verhältniſſe haben beides zertreten und 
verheert, ſo daß man, um das Gleichniß fortzuführen, 
nur noch aus einer ſtehen gebliebenen Säule den Geiſt 
des Meiſters und die Ordnung erkennt, in dem das 
Gebäude aufgeführt worden.“ Schiller that Alles, 
um ſeinen Freund Körner zu veranlaſſen, dieſe 
„heilloſen Feſſeln wegzuwerfen.“ ine liebenswürdige 
Freundin führte ihm das Incognito des Maskenge— 
wühls im Carneval zu, eine Fräulein Arnim, die 
nachherige Gräfin Kuhnheim, die in den vierziger 
Jahren in Dresden geſtorben iſt: Schiller hat fie 
durch das bekannte Stammbuchblatt verherrlicht: 

„Ein blühend Kind, umringt von Grazien und Scherzen, 

So Freundin, ſpielt um Dich die Welt, 

Doch ſo, wie ſie ſich malt in Deinem Herzen, 

Sn Deiner Seele fhönen Spiegel fällt, 

So ift fie nit“ ꝛc. ac. 


Im Jahre 1793 war Jean Paul in Dresden 
und fchrieb unterm 16. Mai und 8. Juni an feinen 
Freund Otto: „Ich Habe den Königftein und feine 
notanda und videnda gejehen, und war erfreut, aber 
nicht außer mir. Leber vie neuen Weltkugeln und 
MWeltfonnen in der Bildergallerie ſollſt Du noch aflro« 
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nomifche Ephemeriven haben. Ich Habe die Antiken 
geſehen, gleichfam die andere Hemisphäre der Abgüffe, 
die wir geflern wieder verflärt bei Badeljchein Nachts 
10 Uhr beſuchten — ferner das Naturalienkabinet — 
die fürftliche Heilige Familie nebft dem plattgeprüdten 
Hof⸗Troß in. der fatholifchen Kirche an der Himmel⸗ 
fahrttagfeier, mo zugleih das Kind einer Prinzeffin 
hineingetragen wurde, das Die Trompeten taub bliefen 
gegen fünftige Bitten*); ich Habe dabei meine de» 
mofratifhen Zähne gefnirfht, am meiften 
über das gefrümmte Schranzen-Volk von 
Dresden, das niht ſchön, nicht edel, nicht 
lesbegierig, nicht kunſtbegierig iſt, fondern 
nur höflich ze. Ich Habe viele Bekanntſchaften ge» 
macht, aber Feine von Bebeutung ꝛc. — Ich Tann 
Dir aud Dredven nur meine Diner- und Souper= 
Wirthe, nicht ihre Gäfte nennen: „Geh. Rath von 
Broizem **, von Manteuffel ***), wo id) vie 
originelle Srau von Schlegel ſah, welche die 
Breundin Euflines war und Böhmers Tochter 


) Prinz Clemens, Bruder des jebt regierenden Kö— 
nigs, geboren am 1. Mai 1798, geftorben 1822 in Italien. 

*) Broizem war Geheimer Kriegsrath und ein ges 
nauer Freund des Generald Thielemann, der ihn in 
einem Briefe „einen braven und Eugen Mann“ nennt. 

***), Der Fähndrich von Mihlendorf warb 1742 mit 
Beilegung des Namens: Freiherr von Manteuffel 
baronifirt. Der Manteuffel, der bier gemeint ift, war uns 
ter Einfiedel bis zum Jahre 1830 Präſident des Finanze 
collegiums und flarb als Bundestagsgefandter in Frankfurt. 

| 18 


Sachſen. VU. 
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iſt *), Minifier von Wurmb, Einfiedel aus 
Weimar **) — Beder. Pe Radnig war ich und 
zu Hofmarfhall von Boſe ſollt' ih und zu andern, 
konnt' aber nicht. — Meine ſchönen Tage hatt’ ich 
allein vom Preitag bis zum Pfingfttag in Königsbrück 
bei ver Gräfin Münfter und einer ungemein fchönen 
Frau von Xedebur, in bie ih mich in drei lieb—⸗ 
lichen Tagen als der einzig bafeiende Mann gehörig 
verfchoß, mit welchen beiden ich am Montag nach dem 
himmlischen Seifersborfer Thale fuhr, wo die B. ***) 
auch ankam’ ꝛc. 

Männer, wie Jean Paul und Schiller, wur—⸗ 
den zwar fetirt und abmirirt, aber eigentlich war 
Schriftftellerei für Männer von Bach und Xever tief 
unter ihrer Würde, fo zu fagen eine Schande. 
Unterm 13. Detober 1791 noch fchreibt Körner an 
Schiller in Bezug auf den anonymen Berfafler der 
Geſchichte Kaifer Friedrich's Il., ven fpäteren Ge— 
neral von Bunf: „Halte feinen Namen geheim; 
Sähriftftellerei ift bei und in Eivil und Militair ver» 
rufen und er muß jebt aufd Avancement denken.’ 
Und Schiller ſelbſt fehreibt in Bezug auf die Schrift» 
ftellerei Körner’d unterm 4. October 1792; „Dein 





*) Sie war, als fie Freundin Eufine’s in Mainz 
war, Dr. Böhmers Frau. Ihr Bater war ber Drien- 
talit Michaelis in Göttingen. 

»*) Kammerherr und Oberhofmeifter bei der Herzogin 
Amalie. 

) Emilie von SERUM. eine der Hauptan⸗ 
Beierinnen Iean Paul's. 
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Name muß durchaus unbekannt bleiben, auch wenn 
Ou über Materien ſchriebeſt, die mit Deinem Amte in der 
engſten Verbindung ſtehen und die Ariſtocratie 
aufs Tapferſte vertheidigteſt; denn von jeder 
Linie, die Du drucken ließeſt, würde man glauben, Du 
habeſt die Zeit dazu Deinen Geſchäften geſtohlen.“ 
Ein paar Jahre ſpäter fiel die Epiphanie Her» 
der’8 in Dredven. Körner berichtet darüber an 
Schiller unterm 5. September 1303 Folgendes: 
„Ueber meine Erwartung bat Herder bier bei ber 
vornehmen Claffe und felbft bei der herrnhutiſchen 
Bartei Glück gemacht. Es war natürlid, daß er fi 
bei Leuten von Einfluß angenehm zu machen fuchte, da 
fein Sohn in Furfächfifchen Dienften if *); aber ex 
treibt dies auch mit viel KReichtigkeit und Gewandtheit. 
Bei den platteſten Geſpräch bemerft man bei ihm 
feine Langeweile. Er fagt etwas dazu, das beffer ift, 
aber noch nicht fo fehr fi über das Gemeine erhebt, 
dag man darüber ſtutzt. Er ift noch Hier und be— 
ſchäftigt fich mit fpanifcher Kiteratur, wovon er etwas 
auf der Bibliothek gefunden hat. Darauf ermieberte 
Schiller höchſt ſchlagend: „Deine Schilderung von 
Herder Felt mir ihn gang dar: er ift zu einem vor⸗ 
nehmen Tarholifchen Prälaten geboren, genialiſch flach 
und oratorifch gefchmeldig, wo er gefallen will.’ 
Dredven hatte in dem Jahre 1303, wo Herder 
feinen Befuch machte, einen Weimaraner gang abges 


*) Der als Oberberghauptmann in Freiberg geftorbene 
1813 barsonifitte Herder. 
18* 
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treten erhalten, ven bekannten Hofrath Böttiger, ben 

Alerweltöfreund, den die Diſtichen Schiller's und 

Göthe's verewigt haben: 

- „@ieb uns, was Du haft, und wir wollen's dankbar er- 
fennen. 

Aber Du giebft Dich uns felbft — damit verfchone ung, 

Freund.” 
„Bott nur fiehet das Herz!” — „NIa eben, weil Gott 
nur das Herz fieht, 

Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn.“ 

Schiller ſchrieb an Körner am 4, Sanuar 
1304: „Zu der neuen Acquifltion, die Ihr in Böt» 
tigern gemacht, gratulire ich — und! Gott ſei 
Dank, daß wir diefen fohlimmen Gaft endlich los find 
und möge er Euch gut bekommen!’ 

Charakteriftifch find die Erpectorationen des ſchlim⸗ 
men Gaftd, welcher im Jahre 1803 aus Weimar nad) 
Dresden ald Pagenftudiendirector berufen worden war, 
an feinen Freund Johannes von Müller Er 
Schreibt alfo unterm 22. Bebruar 1804: „Die 
Adelshierarchie ift in Dredden eifern. Ich 
werde mit einer häßlichen Kabale zu kämpfen haben. 
Der erfte Marfchall *) ift jehr dadurch aufgebracht, 
daß man ihn gar nicht, fondern den Oberhofprebiger 
Reinhard bei meiner Anftelung befragte. Der gute 
Mile des Minifters Loeben **) und des biedern 
Churfürften ſelbſt kann mi nicht ſchützen, wo 
Feine legale Klage möglich ifl.” Böttiger 


*) Miltib, 
**) Geftorben als Cabinets⸗ und Eonferenzminifter 1304. 
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fhreibt ferner unterm 13. Auguſt 1804: „Un einen 
fehnellen Ipeenumlauf, an freie Discufflon, an rege 
Theilnahme für Hiftorifche und äſthetiſche Kunftfragen 
ift bier, wo eigentlich nur Aften gelefen und 
„diſtillirt“ werden, gar nicht zu denken. Indeß 
genießt man doch der uneingefchränfkteften Denf- und 
Prepfreibeit und auf den Poften werden Feine Briefe 
geöffnet. Marcolint *) ift von faugenden Schma« 
rogerpflangen umſtrickt. Manfo aus Breslau 
fonnte man zum Rektor der Kreuzfchule Haben, ſetzte 
aber ein Landesfind, der Nektor an einer Bürgerfchule. 
war, darum an, weil fich diefer vom Stadt« 
rath Alles gefallen Iaffen muf. — Bon 
Reinhard’ allbelebender Thätigfeit und muthiger 
DOppofition erhält der Leuchter der Aufklärung faft 
allein feine Lebensluft.“ Unterm 1. November 18504 
ſchreibt Böttiger weiter:  „Unterinfpector von 
Berker **) ift ver Hofmeifter der Kinder des Ober« 
kammerherrn geworden; dieſer, ald Chef ver Samm⸗ 
lung, zahlte mit der Münze, die ihm nichts 
foftete und empfahlden, der nievorher von 
Antiken einen Begriff gehabt Hatte, zu 
Becker's Gehülfen und Nachfolger.“ Ein frühes 
rer Antiken⸗Inſpector hieß Wacker und Böttiger 
berichtet in einem 1814 geſtellten Memoire, das ſein 
Sohn in der Biographie des Vaters mittheilt, noch 


) Der Oberkammerherr und Director der Akademie 
der Künfte. 


**) Auffeher der Antifen, Herausgeber des Augufteums. 
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ein befonders merkwürdiges Stück von ibm. Als 
namlich im Jahre 1791 bei ver Pilniger Zufammen- 
funft der Monarchen ver Kurfürft felbft die Antiken 
ihnen zeigen wollte, fand ex fie verfchloffen: der wackre 
Mann „ließ fih an einem Öffentlichen Orte vie flüch— 
tigen Gaben ver Ceres ſchmecken.“ Endlich ſchreibt 
Bbttiger noch unterm 15. März 1505 an Johan— 
ned von Müller: „Ich könnte es nicht aushalten 
in Dresden, wenn ih Reinhard, bei dem alle Buch⸗ 
ſtabenweisheit durch Welt- und Menfchenkenntnif belebt 
iſt, zu Anfrifhung und GStärfung des oft matt 
werdenden und der Frivolität ſchier ünter— 
liegenden Geiftes nicht Hätte.‘ 

Wie gleichzeitig in dem allerdings durch und durch 
martialiſchen Preußen fland auch in dem friedlichen 
Sachſen die Solditeska mir auffallender Brudquerie 
nen Eiviliften gegenüber. Die Söhne des hohen Adels 
bei der Garde du Corps ritten neun Mann breit, ihre 
Reitknechte Hinter ſich, durch die Schloßgaſſe: Die auf 
den, Trotoirs wandelnden Bürger wurden an die Häu— 
fermauern gedrängt, wer raljonnirte, warb mit der 
Gerte bedient. 

Wie der Adel und die Soldateska, die Aften- 
pifliflirer und der Stadtrath brusquirten, brudquirten, 
uneingedenf oder vielmehr gänzlich unbefannt mit ber 
berben Geifelftelle des unfterblichen William, die Elein- 
fien Beamten. Böttiger klagt in dem angezogenen 
Memoire von 1314 über die Kunftfammlungen, daß 
die Aufſeher ‚verfelben jle geradezu wie bloße Sinecuren 
angejehen hätten. „Im Jahre 1812 Eonnte der ge» 
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lehrteſte Münzkenner und Gonfervatore Cattaneo 
aus Mailand, der des Dresdner Münzcabinet3 willen 
die weise Meife umternommen hatte, jelbft bei ven 
unmitelbarfien und vollgültigfien Empfeh- 
lungen daffelbe nicht zu fehen befommen, während 
doch der ausdrückliche Wille des Fürften ſolche 
BVerbeimlichungen und Berfperrungen nie begünftigte. 
Selbſt auserwählten Kunftfreunden und bei aller Bor» 
ſicht durften nad einem firengen Berbote die Antifen 
and Gypje nicht mehr bei Badelbeleuchtung gezeigt 
werben, wie ed doch früher gejchehen, weil ein Monarch 
auf Reifen ein mißbilligended Urtheil darüber gefüllt 
hatte.” Das GStärkfte in biefer Gattung berichtet das 
Tagebuch Börfters. Im Jahre 1520 noch empfing 
der berühmte Cornelius von den beiden Infpectoren 
der Dresdner Galerie die feltjamfte Aufnahme: „der 
eine’) empfing Cornelius, wie dieſer felbft 
fagte, ſtolz, wie ed fein Bürft ihm gethan, 
der andre lief fort, verbarg fih und ließ 
ſich gar nit ſehen.“ 

Dad Hauptliht, das auf die damaligen Hof⸗ 
und Adeldzuflände fällt, entnehme ich einem Briefe 


*) Der duch) feine Grobheit befannte Matth äi, der 
Jange nicht zu bewegen war, die Namen der Meiſter an die 
Bilder zu geben, um die Trinfgelver zu erprefien und als er 
das endlich zulaffen mußte, wieder die den Laien nicht gang- 
baren Namen zum Theil anheften ließ, 3. B. an Eorreg> 
gio's Naht nicht Correggio, fondern: Antonio Allegri, damit 
ja die Engländer namentlih feiner nicht entrathen möchten 
dürfen. 
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Fichte's. Fichte war ein geborener Kur— 
Sachſe, er fand in Iena als Profeſſor Anftelung 
unter Earl Auguft im Weimarifchen Ländchen, warb 
von da aber auf Eurfächjliche Inftanz vertrieben und fand, 
wie dermaleinft Thomafius, in Preußen Aufnahme: 
auch er lohnte, wie dermaleinft Thomaſius, als ein 
heller und felbftftändiger Philofoph mit den eminen- 
teften Dienften die gaftlihe Aufnahme in Preußen. 
Der ſehr merkwürdige Brief Fichte's ift vom 22. 
Mai 1799 kurz nah dem berüchtigten Raſtädter 
Gefandtenmord gefchrieben und an Reinhold ge— 
richtet: 

„Ermattung und Ekel beſtimmen mid, zu dem 
Entſchluſſe, für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Ich 
Darf jegt nicht verflummen. Es war mir feit ver Ber- 
bindung Rußlands mit Deftreich fchon längſt wahr« 
ſcheinlich, was mir nunmehr durch die neuften Bege— 
benheiten und befonderd feit dem gräßlichen Gefandten= 
mord (über den man bier jubelt und über welchen 
©. und ©.*) audrufen: „ſo iſts recht, dieſe Hunde 
muß man todtſchlagen“) völlig gewiß ift, daß der 
Defpotismus fih von nun an mit Verzweiflung ver- 
theidigen wird, daß er durch Paul und Pitt confes 
quent wird, daß die Baſis feined Plans die ift, die 
-Geiftesfreiheit auszurotten und daß die Deutfchen 
ihm die Erreihung dieſes Zwecks nicht — 
werden.“ 

„Glaube nicht, daß der Weimar'ſche Hof geglaubt 


+)? Schhiller und Gothe. 
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Hat, der Frequenz der Univerfität werde durch meine 
Gegenwart gefchadet werden; er meiß zu wohl das 
Gegentheil. Er hat zufolge des allgemeinen, 
befonders von Kurfachfen kräftigſt ergrif- 
fenen Plans mich entfernen müffen. Bur— 
ſcher in Leipzig*), ein @ingeweihter dieſer Gcheim- 
niſſe, iſt ſchon gegen Ende vorigen Jahres eine anfehn« 
liche Wette eingegangen, daß ich zu Ende dieſes Jahres 
Erulant fein würde. Voigt“* if vurh Burgs— 
dorf***) Schon längft gegen mich gewonnen worden. 
Bom Departement der Wiffenihaften zu Dredven +) 
ift befannt gemacht worden, daß Feiner, ver ſich auf 
die neuere PhHilofophie lege, befördert werben, ober, 
wenn er es ſchon ift, weiterrüden ſolle FF). In der 
Breifchule zu Leipzig ift fogar die Roſenmüller' ſche 
Aufklärung bedenklich gefunden; Luthers Katechismus 


) Burſcher war ein fehr würbiger ächtaltveutfcher 
Prälat, aber in der franzöſiſchen Sprade fo unerfahren, 
dag, als damals die bei feiner Anweſenheit zum Landtag in 
Dresden fehr aufmerffam nad ihm fragende Kurfürftin kaum 
die Frage: „Ou est donc le Chaneine Burscher ?‘‘ hatte 
fallen laſſen, er ſich plöglid mit dem einen Wort „Je“ 
felbft ihr aufführte. Jedesmal mußten beide Battanten auf: 
gemacht werden, wenn biefer würbige Prälat ins Schloß 
fam oder ging. 

»*) Der Weimariſche Minifter. 

»*) Der Dresiner Minifer, Lehrer Friedrich 
Auguſt's. 

7) Dem Conſiſtorium. 

Tr Dieſelbe Maaßregel, wie bei dem Metter: 
nich'ſchen „allgemeinen — unter Könneri vierzig 
Sahre fpäter. 


. 
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ift neuerlich dort wieder eingeführt und vie Xehrer find 
von neuem auf die ſymboliſchen Bücher confirmirt 
worden. Das wird weiter gehn und fich verbreiten. — 
In Summa, es ift nichts gewiffer, als das Gewiffefte, 
daß, wenn die Franzoſen nicht die ungeheuerfte Ueber—⸗ 
macht erringen und in Deutfchland, menigftend einem 
beträchtlichen Theil nefjelben, eine Veränderung burdh= 
feßen, in einigen Sahren in Deutfchlann fein Menſch 
mehr, der dafür befannt ift, in feinem Leben einen 
freien Gedanken gehabt zu haben, eine Ruheftätte fin- 
den wird, — Es iſt mir alſo gewifler, ala das Ge— 
wiſſeſte, daß, fünde ich auch jegt irgenpwo ein Win 
Teilchen, ich doch in einem, höchftens in zwei Jahren 
wieder fortgejagt werben würde; und es ift gefährlich 
ſich an mehreren Orten fortjagen zu laffen; dies lehrt 
hiſtoriſch Rouſſeau's Beiſpiel.“ 

„Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das 
Geringſte mehr: wird man mich unter dieſer Bedingung 
ruhig laſſen? Ich glaube dies nicht, und geſetzt ich 
könnte es von den Höfen hoffen, wird nicht die Geiſt— 
lichkeit, wohin ich mich auch wende, den Pöbel gegen 
mih aufheben, mich von ihm fleinigen laffen und 
nun — die Regierungen bitten, mich ald einen Men— 
jhen, der Unruhen erregt, zu entfernen? Uber darf 
ih denn fchweigen? Nein das darf ich wahrlich 
nicht; denn ich habe Grund zu glauben, daß wenn 
noch etwas gerettet werden kann des deutſchen Geiftes, 
es durch meine Reden gerettet werden kann, und durch 
mein Stilifchweigen die Philofophie ganz und zu frühe 
zu Grunde gehen würde. Denen ich nicht zutraue, 
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daß fle mich ſchweigend würden exifliven Laffen, traue 
ich noch weniger zu, daß fie mich werden reben 
laſſen.“ 

„Aber ich werde ſie von der Unſchädlichkeit meiner 
Lehre überzeugen. — — Lieber Reinhold! wie Du 
nur ſo gut von dieſen Menſchen denken kannſt! 
Se klarer ich werde, je unſchuldiger ich erſcheine, deſto 
ſchwärzer werden fie und deſto größer wird überhaupt 
mein wahres Vergehen. Ich habe nie geglaubt, daß 
fie meinen vorgeblichen Atheismus verfolgen; fie 
verfolgen in mir einen Freidenfer, der an— 
fängt, fih verſtändlich zu machen (Kant’s 
Glück war feine Obfeurität) und einen ver- 
ſchrieenen Demokraten; es erihredt fie, 
wie ein Geſpenſt, die Selbſtſtändigkeit, 
die, wie fle dunfel ahnen, meine Philo— 
ſophie wirft.‘ 


5. Das neue Anerbieten ver Krone Polen. Der Gongreß zu Billnig. 
Die fählifhe Königswürde und die Napoleonifchen Zeiten. General 
von Thbielemann. Die Gataftrophe von Leipzig, vie Gefangenſchaft 
in Berlin und Friedrichsfelde, vie Zeiten ver ruſſiſchen und preußijchen 
Verwaltung und vie Lanvestheilung. Das Miniſterium Ginfievel. 

Das wichtigſte auswärtige Ereigniß, dad den 
Kurfürften in ven neunziger Jahren betraf, war ein 
neuer Antrag der polnijchen Königsfrone. Die Polen 
hatten im Jahre 1791 durch die Eonftitution vom 8, 
Mai endlih freiwillig ihre alte unförmlicdhe Staats 
verfaffung abgeändert, das Liberum veto abgejchafft 
und -ven Thron für erblih erfärt. Bald darauf 
erihien im Auftrag des polnifchen Reichstags Fürſt 
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Adam Ezartorysfi in Dredven, um Prievrich 
Auguft diefen erblichen polniſchen Thron anzubieten. 
Der Kurfürft erbat flch Bedenkzeit, ſchickte ven Gra= 
fen Löben ald Gefandten nach Warfchau und Iehnte, 
als er von der offenen Abneigung des ruffifchen Hofeb 
nähere Nachricht erhielt, ven Antrag ab. Schon vier 
Sabre darauf ging Polen durch die dritte Theilung 
unter. 

Im Auguft deſſelben Jahres 1791, ! mo dieſe 
Unterhandlungen wegen Uebernahme der polnifchen 
Krone geführt wurden, fand auch die berühmte Zu— 
fammenfunft KRaifer Leopold's 1, und Friedrich 
Wilhelm's I. von Preußen in Begleitung ihrer 
Kronpringen mit dem vom ruſſiſchen Hofe abgejenveten 
Prinzen von Nafjfau und dem Grafen von 
Artois, nuchmaligen König Earl X. in dem fur- 
fürſtlichen Luſtſchloſſe zu Pilnig flat. Sachſen zahlte 
zwar eine jährliche Penflon von 80,000 Thalern an 
Louis XVII, nur ungern gab aber Friedrich 
Auguf dad Schloß zu der Zufammenfunft, die vom 
25. bis 27. Auguft dauerte, ber, die das Intereffe ver 
Rechte der Souveräne fohügen follte und die die Re— 
volutiondfriege zur Bolge Hatte. Als Napoleon 
1812 in PBillnig war, fol er gefagt haben: „Hier 
bin ich geboren worden.” Mit vem Grafen von 
Artoid waren der gewefene Minifter Galonne, der 
Herzog von Polignac und der Marquis von 
Bouille erihienen; der Kaifer Hatte bei fich den 
Feldmarſchall Lafcy und ven Geheimen Staatäreferen- 
dar Baron Spielmann; der König von Preußen 
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den General von Biſchofswerder und ven Ober« 
hofmeifter des Kronprinzen General Graf von Brühl, 
einen Sohn des ehemaligen füchflichen Premierd, Der 
einzige Mann, der in dem ſächfiſchen Rathe ſich nad» 
drüdlich dafür erflärte, nur ein Defenfivbündnig gegen 
Branfreich zu jchliegen, war Gutſchmidt: er ward 
aber überflimmt. 

Das Jahr darauf erfolgte die Kriegserklärung 
gegen Branfreih, 1793 nahm auh Sachſen an dem 
Reichäfriege Theil. Ein Eontingent von 6000 Mann 
foht am Rhein, wo es fih in den Gefechten bei 
Kaiferölautern und in den Weißenburger Linien ſehr 
rühmlich audzeichnete, bid zum Frieden von Campo 
Sormio 1797; an dem 1799 nad dem franzöflichen 
Gefandtenmord in Raftadt wieder ausgebrochenen Kriege 
nahm Sachen nicht Theil. 

Die Politik, die von jegt an Sachſen einhielt, 
war: fi der norddeutſchen Afforiation, an deren Spibe 
Preußen feit dem Basler Frieden 1795 fland, anzu— 
fchliegen. Als der Krieg Deftreichd mit Napoleon 
1805 ausbrach, brannte man au in Sachen in der 
Flamme des Patriotismus. Böttiger ſchrieb unterm 
22. December 1505 an Johannes Müller: „Kur—⸗ 
ſachſen war noch vor vier Wochen mit Eifer für vie 
gute Sache erfüllt und die Soldaten brannten vor 
Begierde, ſich als Deutjche zu zeigen. Allein das 
Betragen der und aufeſſenden und als Provinz betrach⸗ 
tenden preußifchen Heere in Thüringen und dem an« 
grängenden Kreife und das unbegreiflide Zögerungs⸗ 
ſyſtem haben viel kaltes Waſſer zugegoſſen. Ich zmeifle, 
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daß heute unfer Kurfürft über die Stipulationen zur 
Neutralitätsbehauptung Hinaus einen Mann gutwillig 
geben würde. Napoleon ift Flug genug, um foldye 
Stimmung zu benugen.” Als das deutſche Reich 1806 
aufgelöft wurde und Napoleon Süddeutſchland in 
dem Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiederholt 
Unterhandlungen wegen der norddeutſchen Affociation 
mit Preußen flat. Ehe fie noch zu einen Nefultate 
geführt hatten, brach der Krieg Preußens mit Frank—⸗ 
reich and und der Kurfürft von Sadıfen fah fih nun 
gendthigt, 22,000 Mann zu der preußifchen Armee 
unter dem Herzog von Braunſchweig floßen zu 
faffen. Die große Niederlage bei Jena am 14. Octo⸗ 
ber beendigte die preußiſch-ſächfiſche Alianz, Na= 
poleon forderte, daß ver Kurfürft feine Armee von 
den Preußen abberufe und ließ darauf auf feinem Sie— 
geäzuge nach Berlin an den ſächſiſchen Grenzen und 
Straßen Tafeln mit ver Auffchrift aufftellen: „Territoire 
de Saxe, pays neutre.“ Am 18. Dxtober 1506 rüdte 
Davouft in Keipzig ein, am 24. October 10,000. 
Baiern unter Graf Rechberg in Dresden, der frans 
zöflfche Kammerherr Thiard übernahm das Gouver« 
nement der Hauptſtadt. 

Die Abficht des füchflichen Hofes war gemefen, 
Dresden zu verlaffen. Der Rittmeifter Thielemann 
aber, den man mit Vergleichsvorſchlägen an den Kaifer 
ind Merfeburger Hauptquartier abgeſchickt hatte, erhielt 
von diefem die Welfung, dem Kurfürften zu eröffnen, 
daß er die Abreife als ein Zeichen perfönlicher Feind⸗ 
ſchaft betrachten werde. Darauf blieb der Hof in 
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Dredven. Schon am 11. December 1806 kam ver 
Frieden zu Bofen zu Stande, ein an Napoleon ent⸗ 
fendeter Hofmann, der Oberkammerherr Graf Boſe, 
fhloß ihn ab. Kraft des Poſener Friedens nahm 
Sachſen die Königo würde an, trat zum Nheinbunde, 
vertprach 20,000 Mann zur Bundesarmee zu ftellen, 
zahlte fünfundzwanzig Millionen Franken 
Gontribution und erbielt von Preußen den Cot—⸗ 
buffer Kreis. Dazu ward den Katholifen in Sachen 
pie gleich freie Öffentliche Religionsübung mit den Pro— 
teftanten gegeben. Unmittelbar nady dem Frieden res 
fignirte der zeitherige Minifter ber auswärtigen Anges 
Iegenheiten, Graf Johann Adolf Loß und Graf 
Bofe übernahm das Portefeuille, das er bis zu feinem 
Tode 1810 behielt. *) 

In dem darauf folgenden Tilfiter Frieden zwiſchen 
Sranfreih und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sachen 
noch das Herzogthum Warfchau, wobei, wie Berg 
im Leben Stein’s fagt, über 7000 preußifche Beamte 
mit ihren Bamilien erbarmungslod fortgejagt wurden. 
Vom 13. bis 22. Juli 1807 machte der Kaifer Nas 
poleon feinen erften glanzvollen Beſuch in Dresden. 
Bom 11. November bis 27. December 1807 war 
Srievrih Auguft in Warfhau, um bie neue Herr⸗ 
fchaft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1803 ging 
er im October zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Eongreffe von Erfurt vom 27. September bis 24. Oe— 
tober beigewohnt Hatte, erſt am 31. Mär, 1509 Fam 


*) Seine Perfonalien folgen unten im Hofetat, 
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er nach Dredven zurück. In demfelben Jahre Krach 
der neue franzöflihe Krieg aus mit Oeſtreich. Mare 
ſchall Bernadotte übernahm das Commando von 
18,000 Sachſen, die Iheil an der blutigen Schlacht 
bei Wagram nahmen. Während dem befehten bie 
 Deftreicher zweimal Dresven, Fürft Lobfomig warb 
Eommandant; das erftemal im Juni vertrieb ihn Hie⸗ 
sonymud von Weſtphalen, das zweitemal im 
Zuli Obrift Thielemann; der Kön’g mit feiner Fa— 
milie war nah Frankfurt am Main geflohen. Vom 
11. November bis 23. December 1809 war Fried= 
rich Auguft auf Einladung des Protertors des Rhein- 
bundes in Paris. *) Im April 1810 und im Gep- 
tember 1811 befand der König ſich zum Iektenmal in 
Warſchau. 1812 kam der große ruſſiſche Feldzug. 
Vom 12. bis 29. Mai war Napoleon zum zweiten⸗ 
male, diesmal begleitet von feiner Gemahlin Marie 
Louiſe, im Eöniglichen Schloffe in Dresden, es ver- 
fammelten fih hier auch der Kaifer und die Kai« 
ferin von Deftreich, der König und der Kron— 
prinz von Preußen, die Königin von Welt- 
phalen, der Bicefönig von Italien, ver 
Großherzog von Würzburg. Ueber 21,000 
Sachen unter Lecoq zogen mit nah Rußland, zu 
dem großen eine halbe Million umfaffenden. Heere des 


*) Die Reifen des gravitätiihen Herrn machten nicht 
geringe Umflände. Um der Etiquette nichts zu vergeben, 
ward ein großer Apparat mitgeführt, dem königlichen Reife: 
wagen, der nah Paris fuhr, war unter andern auch eine 
chaise perc&e zugegeben. 
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großmädhtigen Imperator des Weflens, von denen nur 
Trümmer zurüdfehren follten! 


Wie ganz anders, ald in ven glänzenden Tagen 
des Maid war es am 14. December 1812, ald Na— 
poleon in der Nacht drei Uhr auf einem Schlitten in 
Dreöven wieder einfuhr und bei feinem Gefandten, 
Baron Serra im Loßiichen Palais auf der Kreuz- 
gaffe abjtieg! Er blieb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem König. Bereits Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nad) Paris! 


Das fchwerfte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
bie Sadıfen erlebt Hat, war das Jahr 1313. Der 
große Völkerkampf ded Oſtens und Weftend mußte auf 
der füchflichen Erde ausgefochten werden und Leipzig 
ward, wie im breißigjährigen Kriege, die blutgetränfte 
Stätte der Entjcheidung. 

Der König von Sachſen war in einer gefährlichen 
Lage. Das Unglüd, dad Napoleon betroffen, war 
fo ungeheuer, daß e8 wohl fcheinen fonnte, ald werde 
er ficy nicht wieder davon erholen fönnen, aber ver 
Schreden, den diefer gewaltige Mann um fidy verbrei« 
tet hatte, wirftenodh nah, Friedrich Auguft konnte 
es nicht wagen, fly von ihm loszureißen. Er fühlte ſich 
auch durch vie Pflicht der Danfbarfeit gebunden. Schon 
nad) der Eataftrophe von Jena hatte Friedrich Au— 
guft zu Herrn von Gagern gefagt: „Bmweimal 
ftand es in der Hand dieſes mächtigen Manned, mid) 
zu ververben und er that es nicht. Deffen werde ich 
immerdar eingevenf fein.‘ Auf der andern Seite riefen 
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pie verbündeten Ruſſen und Preußen au Sachſen auf, 
fih für den deutſchen Befreiungdfampf zu erheben. 
Der König ergriff den Ausweg, den eine große, aber 
feine Eleine Macht ergreifen Eonnte, die Neutralität 
zwifchen Napoleon und den Berbündeten zu beob- 
achten — in Gemeinfihaft mit Deftreih. Friedrich 
Auguft reifte deshalb am 23. Februar 1813 von 
Dresden ab, nicht nach Frankfurt oder Mainz, wie 
Napoleon begehrt Hatte, jondern mit feiner Gemahlin 
und feiner Tochter, den abinetöminiftern und der 
Kanzlei, feinen Schägen, einem Theile der Fußgarde 
und 1500 Reitern zuerft nah Blauen im Boigtlande, 
dann nad Negendburg, nad Linz und endlich nach 
Prag. Ein Schreiben des Königs von Preupen, 
das ihn aufforderte, fich der gemeinfamen Sache anzu: 
fchließen und dad ihm am 9. April in Regendburg 
zufam, beantwortete er am 16. in allgemeinen Aud« 
prüden; von Prag aus am 29. meldete er dem preu= 
Fifchen Könige, daß er mit Deftreich gemeinfame Sache 
machen werde. General Thielemann, ber in ber 
Hauptfeftung Torgau an der Elbe fand, erhielt Be— 
fehl, die Stadt Feiner fremden Macht zu übergeben. 
Noch hielten die Franzoſen die Linie der Elbe, 
zogen ſich aber auf Annäherung der Alliirten zurück. 
Dresden hielt Reynier befegt, er hatte die Brüde 
fprengen wollen, war aber daran verhindert worden 
durch ernftlicde Unruhen des Volks, das ihm im 
Brühl'ſchen Palais die Benfter einwarf und „Iran 
zofen fort!’ rief. Davouft löſte darauf Reynier 
ab und fprengte am 19. März früh acht Uhr die Brücke. 
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Schon drei Tage darauf am 22. März erfchienen vie 
erften ruſſiſchen Koſacken fingenn, unter dem. Obrift 
Brendel in der Neuftadt, am 24. zogen die Fran 
zoien ab, Winzingerode beſetzte die Altſtadt, 
Blücher die Neufladt. Bei den Alliirten befand ſich 
der ehemalige Minifter Stein und der Profeſſor 
Arndt aus Greifdwalde, die, von Peteröburg kom— 
mend, Alles thaten, um für die Befreiungsſache zu 
enthuflasmiren. Auh Theodor Körner befand fid 
damald ald Lügom’fcher Jäger bei feinen Eltern in 
Dresden und Göthe war ebenfalls da auf der Flucht 
nah Böhmen. Göthe that damals die Ueußerung: 
„Schüttelt nur an euren Ketten, der Mann iſt euch zu 
groß, ihr werdet fle nicht zerbrechen!” Als das Stein 
erfuhr, fagte er ganz ruhig: „Laßt ihn, er ift alt ge- 
worden !’’ 

Unterm 11. April gab Stein eine Darftellung 
ber Dresdner Zuftände an den ruſſiſchen Staatskanzler 
Neſſelrode: 

„Sch befinde mich hier ſeit dem 9. d. M. und 
ich Halte mich verpflichtet, Ihnen, Herr Graf, meine Be—⸗ 
merfungen über den Geifl der Einwohner dieſes Lan— 
des und der AUngeftelten und über die Maaßregeln, 
die ich vorläufig nehmen zu müſſen glaubte, mitzu= 
theilen.“ 

„Die große Volksmaſſe iſt dem König von Sachſen 
ergeben und verlangt ſeine Rückkehr, jedoch hat man 
nicht zu erwarten, daß dieſe ihrem Eigenthum 
anhängenden weihen Wortfrämer zu einem 
Aufftande oder zum Widerftande fähig fein 
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werden — es ift wiberwärtig zu jehen, daß der Zu- 
fland der Herabmürdigung, worin fi ihr Vater⸗ 
Yand befindet, die Unglüdsfälle, vie es überwältigen, 
fie weniger berühren, als die Unbequemlichkeiten des 
Krieges, die Entfernung des Königs und die Zerftö- 
rung der Dredoner Brüde. Nach der Meinung ver 
geringen Zahl wohldenkender Menfchen, mit denen ich 
habe fprechen können, ift es felbft fehr wahrfcheinlich, 
daß, falls der König auf feiner Hingebung gegen Na— 
poleon beftebt, man den ſtändiſchen Ausſchuß an vie 
Spige der Gefchäfte bringen und die Kräfte des Lan— 
des für die gute Sache nüglich machen Fann. Eine 
folhe Anorvnung wäre ficherlih ver Rückkehr ei- 
nes ftolzen, ſchwachen, eigenfinnigen Kö— 
nigs vorzuziehen, ver Nüdfichten und Schonungen 
fordert, worauf die Gefchäftsträger und feine Minifter 
feinen Anfpru machen Fönnen und welcher ven Ge— 
ſchäftsgang in jeder Hinficht hemmt.’ 

„Der König und feine Umgebungen fühlen, vaß 
ihre Lage fo gefährlich ald herabwürdigend ift, daß 
das ganze Land erwartet, daß fie Schritte thuen, um 
fih Rußland und Preußen zu nähern; aber fie fürch— 
ten durch foldhe Schritte fi gegen Napoleon blos- 
zuftellen und dann gänzli von dem Willen der ver- 
bündeten Mächte abzuhängen. Sie erwarten daher, 
daß des Kaiferd von Rußland Majeftät ihnen die 
erften Eröffnungen machen laffe. Uber die Hartnädig- 
feit, womit fie viefen Gang verfolgen, wird von dem 
größten Theile des Publikums getavelt, und Sie wilfen 
ohne Zweifel, Herr Graf, daß der General Thiele 
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mann fein Ehrenwort gegeben hat, mit Graf Wins 
zingerode einen Vertrag zu unterzeichnen, im Ball 
fein König dem Bündniß mit Rußland beizutreten ver- 
weigert oder darum nachzufuchen zögerte.“ 

„Freiherr von Miltig,*) ein wohlgefinnter 
Butöbefiger, der eine große Hingebung an die gute 
Sache zeigt und eine Beftigfeit, die man in 
diefem Lande nicht Häufig findet, wendet alle 
Mittel an, um die Unterhandlung gelingen zu machen 
und glaubt, daß Thielemann aus Anhänglichkeit an 
fein Land, aus Haß gegen die Branzofen, in jedem 
Fall einen militairifchen Vertrag fchließen wird, ber 
die Uebergabe der Feſtung und die Bereinigung der 
von ihm befehligten Truppen unter die Bahnen der Ehre 
zur Folge Habe.‘ 

„Im Allgemeinen fcheint mir, daß die Zulaffung 
ded Könige von Sachjen zu der großen Sache nicht 
von überwiegender Wichtigkeit ift, daß, wenn er feinen 
wahren Vortheil hören will, der Brief, welchen ©e. 
Majeftät ver König an ihn gerichtet, ihm eine Unter 
Handlung erleichtert, obwohl es feiner und feines Mir 
nifterd Eigenliebe etwas foften wird, die Eröffnung 
dazu der Großmuth eined Bürften zu verdanken, ven 
er jo feige verrathen hat.‘ 

„Das Bündnig mit Sachen verfchaffte nur ein 
Corps von S— 10,000 und Milizen, die ſich langſam 
bilden werben, e8 würde in der Verwaltung der Hülfs— 


| *) auf Siebeneihen, fpäter General in preußifcen 
Dienfien. 
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quellen des Landes außerordentlich beengen und nur 
fehr wenig Einfluß auf die großen Erfolge des Kriegs 
haben, die von dem Schidjal der Heere und der Zu= 
laffung Oeſtreichs abhängen.“ 

„Wenn der König fih zu erklären zögert, ober 
nicht den Brief des Königg von Preußen auf eine 
‚befriedigende Weile beantwortet — wovon er abge= 
halten werben wird durch feinen Stolz, feinen 
Eigenfinn, fein hartnäckiges Vorurtheil 
für Napoleon, die Furcht, welche diefer 
immer noch einflößt, vie Hoffnung, welche er 
nährt, deffen Erfolgen die Ruͤckkehr in feine Staaten 
zu verdanken, die Hoffnung, daß Oeſtreich ihn 
niemald ganz verlaffen werde, den Einfluß des 
franzöftfchen Gefandten — fo fcheint mir, kann man 
einen fländifchen Ausfchuß für die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung einrichten, von dem man einen entjchiede- 
neren Gang erwarten kann, ald der der Immeviat- 
Commiſſion iſt.“ 

„Dieſe beſteht aus einem Miniſter Herrn von 
Globig,“) einem ſchwachen, verlegenen, ineruftirten 
Mann, deſſen Geiſt unter dem deutſchen Staatsrecht 
und den pedantiſchen Schwierigkeiten des Regensburger 
Reichstags vergraben iſt; aus Herrn von Frieſen,“**) 





*) Der Geheime Raths-Prüfident, Sohn des Obercon⸗ 
fiftorialpräfidenten und WBicefönigs unter Brühl, geft. 1825. - 
) Baron Johann Georg Friedrich Friefen, 
der DOberfammerherr auf Rötha bei Leipzig, Bater des 
Schwiegerfohnes des Premiers, Grafen Deile» Eins 
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Her ein braver Mann ift, aber Halb Landmann, 
Halb Höfling, ber feine Unterrevumgen in jevem 
Yugenbli mit dem Ausruf unterbriht: „Schaffen 
Sie uns unfern König wieder;“ Herrn von 
Manteuffel,*) einem ehrgeizigen und flachen Büreau— 
Fraten, der feine Eollegen durch Grobheiten 
und feine Seftigfeit beherrfcht, der zwifchen 
den Rufen und Preußen Zwietracht Hervorzubringen 
ſucht; Herrn von Zefhwig,**) einem wohlgefinnten 
Mann und guten Arbeiter.‘ 

„Der Gefchäftsfrelö dieſer Commiffton befchränkt 
fich eigentlich auf die Militairgejchäfte, wie Lebensmittel, 
Märſche u.f.m. Die innere Verwaltung ift dem Ger 
Heimenrath, welcher aus einigen Miniftern befteht und 
dem Finanzeollegio verblieben. Ich glaube, dieſe Im- 
Anediateommifflon wird feiner Zeit wegen Unzulänglich® 
Teit aufgeldft werden und eine andere Behörde einge⸗ 
feßt werben fünnen und diefe Zeit wird ficher herbei⸗ 


ſiedel, Baron Friedrich Frieſen, Schwiegervater des 
Oberſtallmeiſtes Grafen Carl Vitzthum. Er, der 
Oberkammerherr, war ein Sohn des Baron Johann 
Friedrich Ernſt Frieſen, der 1755 nad) dem Tode ſei⸗ 
nes Vetters, des als franzöftjcher Maréchal de camp geſtorbe⸗ 
nen letzten Grafen Frieſen, die Herrſchaft Konigsbrück 
geerbt hatte, welche er aber nicht hatte behaupten können, 
da der fiebenjährige Krieg dazwifchen Fam. 

*) Der im Jahre 1830 befeitigte Finangpräfivent, der 
als Bundestagsgefandter in Frankfurt ftarb. 

») Sohann Adolf, der fpätere erfte Kriegsminifter 
Sadfens, ald Kommandant vom Königflein geftorben. 
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fommen, da ich zweifle, daß man mit einem fo ſchlecht 
zufammengefegten von einem großen Theile 
des Publikums wenig geadhteten und in fei- 
nem Wirfungsfreife jo beſchränkten Ausſchuß die Ge— 
fchäfte vorwärts bringen Fönne” ac, 

Zwei Tage darauf am 13.xXpril 1813 jchrieb 
Stein an Hardenberg nah Breslau: 

„Nach meinen Briefen aus Regensburg fuchen 
Senfft und Zangenau, welde die Mader 
find, eine Stüße an Oeſtreich und erwarten Alles 
von ihm; fie Sprechen fich noch immer auf eine fehr 
hochtrabende Weife aus und glauben, daß Torgau ein 
hochwichtiger Gegenftand ift. Der Eourier, ven Thiele- 
mann nach Regendburg geſchickt hat, ein Herr von 
Mindwig,*) ift zurüd, er hat diefe Briefe zurüde 
gebracht, wahrjcheinlich find fie für Thielemann in 
bemfelben Sinne. Ich Habe ihm durch eine vertraute 
Perfon jagen laſſen, er folle fich beeilen abzufchließen, 
er werde dadurch die Schwanfungen ded Königs bes 
enden und dad Verdienſt diefer Handlung werde aus— 
Schließlich ihm angehören — ich erwarte feine Antwort." 

„Die Eleine Denkjchrift über Deutfchland warb 
von mir dem Kaifer übergeben und es ift fein 
Wille, in Deutſchland zwei Mächte zu bilden — 
wenigftend ihnen, jeder in dem Kreife ihrer Tihätige 
feit, einen überwiegenden Einfluß zu geben.“ 

%. „Ich verlangte von der Immediat-Commiſſton 


*) Später warb aus dem Courier ter Minifter des 
Aeußern. 
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auf die Kontribution eine Abfchlagszahlung von 
500,000 Thaler in zehn Tagen zahlbar, die wir 
nothwendig bevürfen, da an allen Orten Geld fehlt. 
Sch glaube, Sachen kann eine Kriegäfteuer von fünf 
Millionen Thaler bezahlen, 4000 Pferde Tiefern 
und die Heere während ihres Aufenthalts hier unter« 
halten; es bat 1806 an Napoleon ſechs und eine 
halbe Million bezahlt, monatlih 60,000 Thaler 
zu Unterhaltung der im Lande befinvlichen Hofpitäler, 
Garnifonen u.f. w. gegeben und 6000 Mann Truppen 
bei dem franzöfifchen Heere unterhalten, ed hat ein 
Einfommen von fieben Millionen Thaler — es Tann 
beim Unterhalt feines Heeres anderthalb Millionen er» 
fparen, eine Million bei dem Bau der Feftung Torgau, 
mithin bleiben ihm nur zwei und eine halbe Million 
zu liefern’ ac. 


Am 24. April hielten der Kaifer Alerander 
und König Friedrich Wilhelm in Dresven ihren 
Einzug, der Kaifer flieg im Brühlſchen Palais, der 
König im ehemaligen Radnigifchen, jegt Fabrice— 
fhen Haufe neben dem japanifchen Palais ab. Am 
25. April feierten die Ruffen ihr Ofterfeft mit rothen 
Dftereiern und Ofterfüffen in Dresden und rüdten dann 
nad Thüringen vor. Am 2. Mai wurden fie von 
Napoleon bei Xügen gefchlagen: an demſelben Tage, 
wo fie früh flichend wieder Dresden verließen, am 
8. Mai erfchien auh Napoleon Nachmittags halb 
fech8 Uhr wieder in Dresden. Der Empfang ber Des 
putation des Stadtmagiſtrats am Breiberger Schlage 
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war von Ausdrücken feines ftärfften Zornes begleitet, 
in feiner Anrede an die Minifter nannte er fogar 
Friedrich Augufl, wie Stein an Graf Mün— 
fter ſchreibt, „une vieille bèête.“ Abends fliehen Uhr 
flieg Napoleon im Schloffe ab: Zwei Tage darauf, 
am 10., überftieg ſchon die Leichte franzöſiſche Infan— 
terie die fünf Ellen langen Sturmleitern an der zer- 
flörten Brüde und fofort ward die Communication 
durch Holzböcke Hergeftelt.e Napoleon fragte den 
Dberlanvbaumeifter: im wie viel Zeit er die Brüdfe 
wiederherftellen fünne? Auf die Antwort: „in zwei 
Tagen“, zupfte ihn der Kaifer beim Obrläppchen und 
vief: „in ſechs Stunden, mein Freund, in feh3 Stun- 
den!” Er felbft, von Berthier und Duroc be 
gleitet, legte Abends bei Fackelſchein mit Hand an. 
Am 11. Mai von Mittag zwölf Uhr an bis Abends 
zehn Uhr vefilirten vor ihm 80,000 Mann die her— 
geftellte Brücke. 


Schon in Weimar Hatte Napoleon gegen den 
‚Herzog geäußert: „Je veux que le Roi de Saxe se 
declare, je saurai alors ce que j’aurai à faire, 
mais s’il est contre moi, il perdra tout ce q’uil a.“ 
Unverzüglich Hatte der Herzog von Weimar die Dro«- 
hung dem König nah Prag gemeldet: viefer erhielt 
den Brief am 3. Mai. Vier Tage ſpäter kam ihm 
die Nachricht zu von Napoleons Siege bei Rügen. 
Daranf lieg Friedrich Auguft am 8. Mai ven Be- 
fehl an General Thielemann ergehen, Torgau an 
die Franzoſen zu übergeben. Thielemann that es, 
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aber er zeigte gleichzeitig dem Könige feinen Uebertritt 
zu den Verbündeten an. 

Noc erwartete der König den von Deftreich als. 
Courier zugefagten Grafen Stadion in Prag: er 
wartete vergebens, die Macht, auf die Sachſen ſich 
immer fo zuverfichtlid verließ, Tieß im Stiche, Endlich 
mußte fih Friedrich Auguft von dem franzöftfchen 
Gefandten in Dresven, ven Baron Serra gedrängt 
und von dem auf Napoleon’s Befehl ausdrücklich 
noch nad Prag entjendeten Grafen Detlev Ein— 
fiedel, dem ſpäteren Minifter, befeuert, zur Rückkehr 
nad) Dresven entjchließen, ohne vorher Stadion 
gefprochen zu haben. Die Frift, die Napoleon das 
mals in Prag flellen Tieß, betrug nur zwei Stunden. 
Am 12. Mai fam der König wieder in feiner Haupt⸗ 
fladt an. Napoleon empfing ihn hinter vem großen 
Garten in Gruna, fle ritten Mittags zufammen in 
Dredvden ein. Schon am 14. Mai 1813, zwei Tage 
darauf erfolgte die Ernennung des Grafen Einſie— 
del zum BPremierminifter Sachſens. Der zeitherige 
Premier, der Nachfolger ded 1810 mit Tod abgegan« 
genen Grafen Bofe, Ludwig Graf Senfft von 
Pilſach, früher Oefandter in Berlin und Paris und 
bier fehr wohl von Napoleon angejehen, hatte fi 
wie Thielemann der Sache der Verbündeten zuge- 
neigt und darauf gebrungen, wenigſtens die Neutralität 
feftzuhalten. Seine Dimifflon mußte auf Napoleon’s 
Begehren ausdrücklich erfolgen: während ver Kö: 
nig, mit dem Senfft in Prag war, nad Dred- 
den reifte, die Königin und ale übrige Prinzen 
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und Prinzeſſinnen in Prag blieben, reiſte Senfft 
nah Deftreih, er begab fih nah Gräk in der 
Steiermark *). 

Friedrich Auguſt's Lage damald mit Na— 
poleon war eine fehr ſchmerzensvolle. „Napoleon, 
ſchreibt Stein unterm 29. Juni 1813 an den Gra= 
fen Münfter, ließ dem König alle Kränfung und 


*) Ludwig Senfft von Pilfadh, genannt Laube, 
feit 1812 gegraft, war geboren 1774 zu Oberfhmon bei 
Duerfurt in Thüringen und vermählt mit einer Gräfin 
Werthern, der Tochter der Freundin des Großherzogs 
Earl Auguft von Weimar auf Neuenheilingen, die den 
wunderlichen Gemahl hatte, der bei großer Tafel ald Mohren 
geſchwärzte Bauernburfche aufwarten ließ. Sie war eine 
Schweitertohter des Minifters von Stein: dieſer ſchrieb 
unterm 2. Mai 1813 einmal an feine Frau: „Du wirft bie 
&.... gefehen haben; er ift ein erbärmliher Menſch; man 
nennt ihn feiner polnifhen Thorheit wegen „ven Grafen 
son Mutardofsky“; fie hat Erhabenheit in der Seele 
trotz taufend Verkehrtheiten.“ Später äußerte Stein 
gegen die Schweizer Deputirten beim Wiener Eongrefle: 
„Niemand Eenne befier als er Senfft’s Leihtfinn, er habe 
eine feiner Nichten geheiraihet und ihm großen Familien⸗ 
fummer verurſacht.“ Graf Senfft genoß für feine drei: 
jährige Minifterfchaft vierzig Jahre hindurch feine gute füdh- 
ſiſche Penfion, welche zulegt, weil er mit Schulden über: 
bürbet war, in eine Averfionalfumme umgewandelt wurde, 
Er genoß diefe vierzigjährige Penften, obgleih er — nad: 
dem er fih convertirt hatte, in öftreigifche Staatsdienſte 
wieber eingetreten war: er ward zuerft öftreihifcher Geſandter 
in der Schweiz, dann in Turin und zulest bis 1847 in Münden. 
Er privatifirte dann in Wien und ift 1853, neunundflebzig 
Sabre alt, zu Infprud geftorben. 
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Demüthigung mwiderfahren, zwang ihn aber, well er 
ihn doch für einen heimlichen Verräther feiner Sache hielt, 
der Aufführung unzüchtiger Schaufpiele der visi- 
tandines beizuwohnen und tapfer mit zulachen, Abends 
ließ der Tropf noch fogleich den Beichtvater fommen, 
um ſich zu entfündigen. Und dennoch hält er Na— 
poleon für einen Mann von Gott gefandt. Diefe 
Fleinen Tyrannen freuen fih ihrer Sou— 
verainetät, des Genuffes des Geraubten 
und findgleihgültig gegen das Leiden und 
die Schande des Vaterlandes.“ 

Ueber 8000 Mann fähflfhe Truppen fließen jetzt 
wieder zur franzöfifchen Arme. Am 21. Mai flegte 
Napoleon bei Baugen, die Verbündeten nahmen 
ihren Rüdzug nah Schlefien; am 5. Juni warb der 
Maffenftilftand zu Pläswitz abgefchloffen. 

Während diefer Zeit, 10. Juni bis 15. Auguft, 
hatte Napolen feinen legten ruhigen Aufenthalt in 
Dresden, er wohnte in der Brievrichäftant im Marcoli— 
nifchen Palais, die Schaufpieler des theatre francais 
Talma und die Mars von Paris waren ein- 
getroffen. | 

Während dieſer Zeit war Leipzig, weil ſich dort, 
fehr zur Ungeit, inmitten der franzöfifchen Befakung, 
deutiche Breiheitäbewegungen gezeigt hatten, in Belage» 
rungsdzufland erflärt worden: ein Mitglied des Magi- 
firat8 und einige Kaufleute eilten nad) Dredven, "um 
wo möglich den Kaifer zu mildern Maafregeln zu 
beflimmen. Ihr Empfang fand am 3. Juli im Mar- 
eolinifchen Palais flatt und hier war ed, wo Napo⸗ 
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leon ihnen das große Capitel über die in Sachſen 
mangelnde „Energie“ hielt: die Bemerkungen, die ihnen 
der Kaifer zu vernehmen gab, waren eben fo exprefflv 
ald wahr. „Ich bin fehr unzufrieden mit Ihnen. 
Man beleidigt mich bei Ihnen, man beleidigt meine 
Soldaten, man fieht meine Truppen mißgünftig an. 
Denft was Ihr wollt, fagt e8 ganz laut, wenn ber 
Beind dort iſt; aber jegt, wo meine Truppen im Rande 
find, fih fo aufzuführen — hierbei fchnupfte Napoleon 
wiederholt — das ift zu dumm, das ift zu 
dumm!‘ Das Magiftratömitglied von Leipzig (Dr. 
Groſſ) bemerkte ſehr einfichtsvol: „Vielleicht Haben 
einige Perfonen aus dem Pöhel ein unnüßes Gejchrei 
erhoben, allein das hat Fein folches Aufſehn gemacht, 
dag wir ed hätten wahrnehmen können.“ Der Kaifer 
erquicte ihn mit der Erwiederung: „Weil Sie nie= 
mals wiffen, was gefchieht, weil Ihre Polizei fchlaft, 
Sie find nicht aufmerkfam, nicht wachſam. Vier biß 
fünfhunvert Schurfen regieren bei Ihnen 
und Sie lafjen fie gewähren ı. Hätten Sie 
fle geftraft, fo Hatte ich nichts gefagt ꝛꝛ. Man wird 
mich mit allen diefen Thorheiten zwingen, in Deutſch⸗ 
land ein Erempel zu flatuiren. Ich werde eine Stadt 
verbrennen müjfen, um die übrigen zu fchreden. Es 
würde mir leid thun; alfo forgen Sie, daß es nicht 
die Ihrige fei, denn ich werde verfahren, wie ich fage.‘ 
In der Leipziger Zeitung vom 14. Juni hatte Hofrath 
Mahlmann eine Dankadreſſe an den Rittmeiſter 
von Eolomb vom Lützow'ſchen Freicorps abdrucken 
lafjen des Inhalts: „Dem Kern Rittmeifter Colomb 
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unfern innigften Dank, daß er fein Verfprechen fo 
ſchön gehalten. Wir haben von ihm und feinen Bes 
gleitern gehört!! Der biedre Mann Halte auch einfk 
fein zweited Berfprechen und befuche mit dem edelmüthigen 
E. unfre ſchönen friedlihen Berge. DD. W. Den 
5. Suni 1813. Die Yamilie ©.” Napoleon ließ 
Mahlmann nah Erfurt transportiren, wo er bis 
Ende Juni gefangen blieb; er fragte jet den Leipziger 
Senator, warum der Rath ihn nicht habe arretiren 
laſſen? Der Senator entfchuldigte fih, daß er nicht 
ihrer Iurisdiction, fondern der Univerfität unterworfen 
fei, daß es drei Juriöbictionen in Leipzig gebe, daß 
übrigens vie Leipziger Polizei eben fo organiftrt fet, 
wie die Dredoner. Darauf erwiederte Napoleon: 
„Dh! die Polizei von Dresden ift auch fehr fchlecht, 
man fönnte den König entführen, mährend er bet 
der Königin ſchläft. Und Ihre drei Gerichtöbarkeiten 
colliviren fletd mit einander. Das find veraltete Ge— 
bräuche, fo etwad war gut zur Zeit Earl’ 
des Großen! Ihr Habt feine Energie bei Euch, 
Ihr Habt weder Polizei noch Energie. Ihr ſeid gute 
Leute, die Deutfchen find gut — Eure Univerfität — 
die Univerfität zu Paris war eben jo zur 
Zeit Carl's V. Dieje Privilegien müffen bei Euch 
und im ganzen Rheinbunde geändert werden x. Ich 
fage Euch, Ihr Habt nicht die geringfte Energie, Feine 
Polizei, Ihr duldet Alles, die übeln Gefinnungen, die 
Beleidigungen gegen meine Soldaten. Wenn meine 
Feinde da find, jo möge man Vivat fehreien, jo viel 
man will, aber man fol immer bevenken, daß ich 
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den andern Morgen wieder ald Sieger einziehen Tann. 
Kür den Einwohner ift e8 das Beſte, nicht zu politifiren 
und feinen Gefchäften nachzugehn! Außerdem muß 
man den Muth haben, auf alle Annehmlich— 
feiten des Lebens zu verzichten, Alles ent 
bebren zu können, wad angenehm und be= 
quem ift, das Leben felbfi Hinzugeben, mit 
einem Worte feine Meinung mit feinem 
Blute zubefiegeln. Die, welche nicht viefen 
Muth Haben, thun beffer, fih um nichts zu 
befümmern und die Welt ihren Gang geben 
zu laſſen.“ 

Am 26. Juni 1853 erſchien Metternich in 
Dresden und unterhandelte bis zum 30. Juni mit 
dem Schwiegerfohne feined Herrn. Diefer ließ ven 
Grafen von Narbonne zum Friedenscongreß in 
Prag gehen. Am 10. Auguft feierte Napoleon 
feinen auf den 15ten fallenden Geburtätag: er mufterte 
40,000 Mann auf der Oftramwiefe, die franzöfliche und 
ſächfiſche Garde fpeiften Mittags in ver Neuftädter 
Allee, Abends war die Stadt illuminirt und ein präch- 
tiged Beuerwerf ward auf der Elbe und Elbbrücke ab— 
gebrannt. Am 12. Auguft erfolgte vie Kriegderflärung 
Deftreihd. Am 15. Auguft begab fh Napoleon 
iwieder zur Armee in die Laufig, um die Verbündeten 
in Sclefien anzugreifen. Unterdeſſen war die große 
Böhmische, ruffiich = Öftreichifche Armee nach Dredven 
vorgerüdt, fie umlagerte die Hauptſtadt Sachſens in 
einem großen Halbfreife von einem Punkt der Elbe 
bei Blafewig bis zu dem andern bei Prießnig. Das 
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ruſſiſche Hauptquartier Al ex an der's war in Nöthenig,. 
dad Friedrich Wilhelm’s von Preußen in Lockwitz. 
Eilig Fam Napoleon von Baugen nah Dredven 
zurüd; am 26. Auguft 9 Uhr früh langte er an. Am 
27. Auguf fill Moreau bei Rädnig und 12,000 
Deftreiher mit dem General Mesko, der vom Erze 
gebirge Fam, wurden auf dem linfen Flügel der Bere 
bündeten von Mürat gefangen genommen. Der Haupt 
fampf war zwifchen dem großen und Moszinsky'ſchen 
Garten, ein paar Bataillone DOeftreiher unter Col— 
loredo hatten fi) fchon der Revoute vor dem Mos— 
zinsky'ſchen arten bemächtigt, die Preußen unter Kleift 
drangen bis zum Dohnaifchen Edylag und dem ‘Prinz 
Anton’shen Garten vor; um 6 Uhr Abendd waren 
fie an der Pirnaifchen Vorftavnt. Da lieh Napoleon 
den Befehl geben, die Garden vorrüden zu laffen. 
Ney commandirte 1000 Mann von der jungen Garde 
gegen die Preußen, fie hielten fi für zu ſchwach und 
murrten, Ney aber rief ihnen zu: „Allez faites 
cesser celle cochonnerie la!“ Die alte Garde, auf 
dem Altmarft aufgeftelt, rüdte endlich gegen die 
Deftreiher im Sturmſchritt vor und erflürmte bie 
Nevoute im Moszinsky'ſchen Garten um 7 Uhr. Die 
Preußen wie die Deftreicher wurden zurüdgeworfen. Die 
Aliirten zogen fich wieder nad) Böhmen. 8 rettete 
fie der Unfall Vandamme's auf der Nollendorfer 
Höhe und die Abſpannung, die Napoleon in Folge 
der fchredlichen Kunde von ver Vernichtung feiner 
ſchleſiſchen Armee in der Schlacht an der Katzbach durch 
Blücher acht Stunden lang in dem Waldwirthhaufe 
Sacfen. VI. 20 
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auf der Pirnaiſchen Straße zu: Berggieshübel aufbielt, 
Ohne diefe beiden Unfälle würde es gelungen fein, vie 
Alliirten gänzlich abzuſchneiden und zu vernichten. 
Schon am 5. September zeigten ſich wieder die Co— 
ſacken auf den Nädniger Höhen bei Dresden, man 
ſchlug fle zurüd. 

Ein Aufruf, den der preußifche General von 
Bülow unterm 7. September auf dem Schlachtfelde 
von Dennewig: an die Sachſen erließ, fruchtete wenig; 
fei e8, daß er nicht gehörig befannt geworben war, 
oder für Einzelne zu ſchwer zu befolgen: nur wenige 
Sachfen kamen auf die deutfche Seite berüber. Dar 
auf erließ der Sieger von Dennewig unterm 25. Sep⸗ 
teımber ein in mehr ald einer Beziehung merkwürdiges 
Schreiben an den fähflfchen Generallieutenant von 
Zefhau, welches Barnhagen in feinem neulich er= 
fhienenen Leben von Bülow mittheilt. Es haft 
darin: „Sollten Sie nicht durchdrungen fein von ver 
Ueberzeugung, daß die wahre Ehre dem Soldaten ven 
Kampf für die Freiheit und dad Wohl des Vaterlan—⸗ 
des gebietet, und daß, indem Sie dem erſten Bür— 
ger defjelben ven Eid der Treue leiſteten, derſelbe 
auf feine Art gebrochen wird, wenn Sie, treu dem 
Wohle des Baterlandes, einen entfcheidenvden, 
ewig ruhmmwürdigen Schritt für daffelbe thun? — 
Nein, gewiß! Euer Ercellenz fühlen dies eben jo fehr, 
als Sie die Achtung nicht verfennen fünnen, die Gie 
ſich durch dieſen Schritt bei dem ganzen freien Eu— 
ropa erwerben würden, und ald Ihnen die dauernde 
Danfbarkeit des geretteten Vaterlandes werth ſeyn 
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muß. — Ihr edler Monarch kann, gefeffelt: von dem 
Untervrüder Ihrer Freiheit, nicht- mehr aus ber Fülle: 
feines Herzend zu Ihnen ſprechen. Könnte er daß, 
feine Befehle würden gewiß, mit meinen Anflchten über« 
einflimmend, zur Befreiung des Baterlandes Sie auf- 
fordern. Auch ihn aus diefer ſchmachvollen Unter⸗ 
würfigkeit zu befreien, ift Ihre Pflicht. — Es wird 
an Mitteln Ihnen nicht fehlen, aus der Gemeinfchaft 
mit. jenen: verhaßten Fremdlingen zu treten; die Wege 
über Deffau und Wörlig und die heilige Zuſicherung 
unferer Mitwirfung und Unterflüßung, wo Sie foldhe 
wäünfchenswerth finden, bieten: fih Ihnen dazu dar. — 
Ich aber, der ich mir vorzüglich die Ehre wünſche, die 
braven Sachfen mit meinen Preußen vereinigt zu ſe— 
hen und. der ich Hierin nur die Gefinnungen: des Kb 
nigd meine Herrn und aller meiner vaterländtfchen 
Waffenbrüder auöfpreche, fichere Ihnen im Namen: mei⸗ 
ned Monarchen das ungetheilte Zufammenbleiben Ihrer 
Mannfchaft unter Ihren Fahnen und die Beftätigung 
eined jeden in feinen Rang= und Gehaltsverhältniffen 
zu. — Werfen Sie diefe AUnerbietungen nicht zurüd 

fie find mit Vertrauen, mit Achtung und Liebe geges; 
ben und verdienen eine gleiche Aufnahme. Ew. Ers 
cellenz perfönlich aber Bitte ich, die Verficherung mei⸗ 
ner hohen Achtung und Ergebenheit zu genehmigen.” 


„Es war, ſetzt Varnhagen zu dieſem Briefe 
hinzu, ein beſonderes Geſchick, daß gerade dieſer Ge— 
neral, der fo angeſprochen wurde, gerade am längſten 
bei den Franzoſen aushielt.“ 

20 * 
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Napoleon fuhte nur noch daß linke Elbufer 
zu halten. Am 7. October 1313 verließ er Dredven 
zum legtenmale, um e3 nie mwieberzujehen, der König 
von Sachſen mußte ihn begleiten, und nun in Leipzig 
die dreitägige Entfcheivungsfchlacht mit abwarten. Am 
13. October 1313, eine® Montags, an dem zweiten 
Schlachttage und gerade an demfelben, wo vor fieben 
Sabren das Davouft'ihe Corps in Keipzig eingerädt 
war, ging Napoleon’ Stern unter, nur mit Mühe 
bielt er die drei Dörfer, die die Schlüffel feiner Stel— 
lung waren: Probftheiva, Konnewig und GStötterig. 
Man. fah an diefem Tage den Mann des Schickſals 
auf einem Eleinen Hügel obnfern des Thonberges vor 
dem Grimmaifchen Thor, wo eine halb zerfchoffene hol— 
ländifche Tabacksmühle fand, auf einem Stuhle und 
an einem Tiichchen, dad man aus einem nahegelegenen 
Gartenhaufe herbeigeholt hatte, figen, vor fih die Karte, 
ein großes Beuer zur Seite, neben fih Berthier 
und linfd und rechts vie Garden. Den fchlotternden 
Graurod über der grünen Uniform, das welthiftorifche 
dreieckige Fleine Hütchen tief in die eifenfefte breite Stirn 
eingedrüct, die Linfe auf ven Rüden gefrümmt, in ver 
Rechten den Tubus, fand er zuweilen auf und über- 
fab mit feinem flarren Adlerblicke dad Schlachtfeld. 
Adjutanten Famen und gingen, lebhaft war das Ge— 
fpräch mit Berthier, aber Napoleon's Miene un« 
verändert, nur in den Bewegungen zeigte fich feine 
innere Unruhe, er that framprhafte Griffe in vie Dofe, 
ins Tafchentuh, an ven Tubus. „Bien!“ „allezt* 
war Alles, wad man ihn fagen hörte. An viefen 
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Tage, Nachmittags vier Uhr, traten die Sachſen unter 
General Ryffel, die auf dem linken franzöfiſchen 
Flügel unter Ney flanden, in der Gegend von Baung- 
dorf zu den Verbündeten über, vie Lücke in der Schlacht— 
linie ward von einer Abtheilung Reiter der franzöfls 
fhen Garde audgefült. Es waren fieben ſächſiſche 
Bataillond Infanterie, drei Eſscadrons Gavallerie und 
drei Batterien: zuerft verfolgte fie die frangöfifche Ca— 
vallerie und beſchoß fie die franzöfifche Artillerie, bis 
Heitmann Platow zu ihrem Schutz fam. Merkwür—⸗ 
digerweife mußte der König Zeuge dieſes Uebergangs 
feiner Truppen fein. Er hatte den Major After, 
der fpäter in preußifcben Dienften ald General und 
Generalinfpector aller preußifchen Feſtungen flarb, auf 
die Leipziger Sternwarte gefchidt, um den Gang ver 
Schlacht zu beobachten. After meldete, dieſelbe fei fo 
gut als verloren, Friedrich Auguft wollte das nicht 
glauben, weil nach feiner Meinung Napoleon gar 
feine Schlacht verlieren könne. Er beftieg hierauf felbft 
die Sternwarte und wurde fo Zeuge des Mebergangs 
feiner Truppen zu den Allüirten, was ihn nicht wenig 
erſchreckte. Am andern Morgen wurden die ſächſiſchen 
Dffiziere dem ruffiichen Kaifer und dem König von 
Preußen vorgeftelt.e Lebterer fagte fehr ernft: „Die 
Herren Sachſen kommen etwas ſpät, hätten uns viel 
Reute erfparen können.“ 

Schon am Abend des 18. Octobers Hatte Na— 
poleon den Rüdzug antreten laſſen. Er hatte durch 
den gefangenen öÖftreidhifchen General Meerveldt bie 
Nachricht von dem Abfalle der Baiern erhalten. Am 
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19. October, früh nach neun Uhr, befuchte er vom 
Hötel de Prusse, feinem legten Nachtquartier in Leip⸗ 
zig aus, mit Mürat ven legten Breund, ber ihm 
treu geblieben war, den König von Sachſen in deſſen 
Duartier im Thomäſchen Haufe am Markte. Er machte 
Der meinenden Königin vie heftigften Vorwürfe über 
den Abfall ihres Bruders, ded Königs von Baiern. 
AB Friedrich Auguft ven Vorſchlag, Napoleon 
bis Weißenfeld zu begleiten und von da aus mit den 
Alliirten zu unterhandeln, nit annahm, entließ ihn 
Mapoleon feiner Verpflichtungen und nahm von ihm 
Abſchied. Der König begleitete ihn gemäß der un= 
veränderlichen Gofetiquette bid zur Treppe. Er fhidte 
hierauf Barlamentäre an die Verbündeten, weldyen eine 
Leipziger Dragiftratöperfon zu Pferd in Schub und 
Strümpfen beigegeben wurde*): fie baten um Ver— 
fihonung Reipzigs mit dem Sturme. Der König er- 
hielt Hierauf von ven Kaifer Alerander und Fried— 
ih Wilhelm eine Gegen-Borfhaft in der Perfon 
des rufflichen Generald Toll und des preußifchen 
Obriſtlieutenants von Natz mer. Die Monarchen bo— 
ten die Begnadigung der Stadt an, unter der Bedin— 
gung, daß die Franzoſen le räumen und den Berbün« 


*) Dr. Groff war von dem Gommandirenden ber ruf: 
fifhen Borpoften, General Doctorow zum Eandthore her: 
ausgeführt worden, um Alexander zu treffen, welder aber 
auf der Ehauffee vom Thonberg nah dem Grimmaifchen Thor 
ritt. Aufgefordert von vem General, Alles zu verfuchen, um 
zur Ehauffee zu fommen, hielt er fih an den Steigbügel 
eines Hauptmanns an, woranf es in fharfen Trabe fortging. 
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deten die Thore Öffnen folkten. Mach ven Memoiren 
von Darielewsfy- Mihailowsfy antwortete 
ihnen Friedrich Auguf: „Hier befiehlt ver fran—⸗ 
zöſiſche General Bertrand, der Commandant wer 
Stadt, wenden Sie fi an den!‘ Mit verfelben nur 
zu beichränften Gewiffenhaftigkeit, die einen Mann von 
Geiſt und Größe, wie Napoleon, wohl zu der Furie 
bringen fonate, den alten Herrn une vieille böte zu 
mennen, wied Friedrich Auguft auch, wie aus fidhe- 
zer Duelle zu bejlätigen if, einen Rettungsplan von 
ſich, den der Öftreichifche Kaifer ihm bot. Durch jeinen 
ſteten Begleiter, den Oberftlämmerer Grafen Wrbna, 
ließ Franz nämlid einen oftenfibel an den Grafen 
Neſſelrode adorefjirten Brief an den König von 
Sachſen mittelft des diefem mwohlbefannten Banquier - 
Lämel von Prag, welcher nad Leipzig hinein ge= 
ſchickt ward, gelangen, darin ihm das Anverlangen ge= 
ſtellt wurde, fofort inmitten der Verwirrung einen für 
ihn bereit flehenden Wagen zu befteigen, um in bie 
Sftreichifchen Staaten abgeführt und unter den Schuß 
des Kaiſers geftellt zu werden. Der König weigerte 
fih den Brief anzunehmen, erklären, nit an ihm 
addreſſirte Briefe dürfe er nicht eröffnen. Vergebens 
machte Kämel vorftellig, daß die faljche Addreſſe nur 
eine ganz gewöhnliche durch die Nothwendigkeit, vie in 
den Umftänden ihre hinreichende Erklärung finde, ge— 
Hotene Borfihtömaaßregel fei, der König beftand auf 
der Weigerung und bat den Bangquier nur, flatt feiner 
Perſon feine Ehatoulle zu retten: dieſe nahm der kai⸗ 
ferliche Wagen ſodann auf und Friedrich Auguſt 
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‚ftattete fpäter feinen großen Dank durch Schenfung 
eined Ringes an Lämel ab, der noch in den Händen 
der Familie if. Nach zehn Uhr Hatte Napoleon 
den Rüdzug aus Leipzig angetreten, Hinter ihm flog, 
die Brüde über den Eiftermühlgraben am Rannflädter 
Steinwege in die Luft. Um Halb zwölf Uhr dran— 
gen die erften Preußen vom Norbheere, von Schöne— 
feld fommend, durch das Hinterthor in die Stadt ein 
und ver tiefe Hörnerflang der pommerfchen Schüten 
ertönte durch die Grimmaiſche Gaffe, wo aus allen 
Benftern ihnen Tücher entgegen wehten. Die füchfl- 
ſchen Garde-Örenadiere flanden Gewehr bei Buß auf 
dem Marfte, die Offiziere mit weißen Tüchern in ver 
Hand: die Schügen flürzten an ihnen [vorüber an die 
binter ihnen aufgeftelten Brangofen, die ſich nad kur— 
zem Gefecht ergaben. Bald darauf fam durch das 
Grimmaifche Thor der Kronprinz van Schweden, 
Er, der ehemalige Commandant der Sachen, fuchte 
‚den König von Sachen auf, um wegen der Vermitt— 
‚lung mit den verbündeten Monarchen fi mit ihm zu 
beſprechen. Er ging dann mit ihm die Treppen her— 
unter, ald Alexander, ebenfalls vom Grimmaiſchen 
Thore her mit Friedrich Wilhelm fommend, vor 
dem Haufe hielt und abftieg. Während der Kaijer 
Bernadotte umarmie, blieb Friedrich Auguft 
unentſchloſſen mit vem Grafen Einfiedel an der 
Treppe fliehen. Nach einigen Secunden ritt Aleran- 
ber, ohne ihn bemerkt zu haben, vorüber. „Als vie 
Monarchen auf dem Leipziger Markte angefommen 
waren, berichtet ver General von Wolzogen in feinen 
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Memoiren, drängte fih der fächfijche General von 
Boſe an mid heran mit der Bitte, ihn dem Kaifer 
vorftelen zu wollen, da er den Auftrag habe, für ſei- 
nen Herrn um eine Audienz zu bitten. Diefer fland 
inzwifchen felbft mit entblöftem Haupte mitten im Ge- 
dränge, von feinem Volke gänzlich unberüdfichtigt und 
wartete Eummervollen Antliged? auf Antwort. Ic 
theilte dies dem Kaifer mit — diefer aber erwieberte 
nur: ‚er wollte den König nicht fehen; er ſei mit den 
Waffen in der Hand gefangen worden und werde fein 
weiteres Schickſal fchon erfahren. Es war die Er- 
neuerung der Scene nah der Mühlberger 
Schlacht zwifhen dem großmüthigen Jo— 
bann Friedrich und Kaifer Carl V.: Die Ne— 
meſis traf den gerechten Friedrich Auguſt. 

Der Kaiſer Alexander begnügte fich, Abends der 
Königin ſeinen Beſuch zu machen und ließ dem König 
durch ſeinen Geheimen Rath von Anſtetten ankün— 
digen, daß er ihn als ſeinen Gefangenen betrachte. In der 
Nacht ſchrieb der König an den Kaifer von Oeſt— 
reich, aber vergebens. Keiner der verbündeten Für— 
ften fprah ihn. Der König von Preußen Tieß ihm 
durch einen Kammerberrn fagen, daß er fich einen 
Aufenthalt wählen möge, wo er angenehmer, als in 
dem verflörten Leipzig und ficherer, ald in dem bela— 
gerten Dresden, leben könne. Dieſer Aufforderung 
folgte unmittelbar die Erklärung, daß das königliche 
Schloß-zu Berlin zu feiner Aufnahme bereit ſei. Am 
23. October 1813, früh vier Uhr, ward Friedrich 
Auguſt von dem Geheimen Rath von Anjtetten 
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und bem Faijerlichen Blügelapjutanten Fürſten Gal- 
Lizin umter einer miltteirifchen Eöcorte von 120 Ko— 
ſacken nach Berlin gebracht: es begleitete ihn feine Ge— 
‚mahlin und Tochter, ver Cabinetöminifter Graf Ein⸗ 
fiedel und die zwei polnischen Generalabjutanten. 
Der Empfang des unglücklichen Fürſten in Berlin 
war ſchmachvoll und ſchrecklich: das erbitterte BolE 
warf den Franzofenfreund in feinem Wagen mit Kothe. 
Neun Monate dauerte die Gefangenfchhaft im Berliner 
‚Schloffe, dann Fam die Fortfegung derſelben in Schleſſe 
Friedrichsfelde vor dem Frankfurter Thore: fie dauerte 
wieder ein halbes Jahr von Auguft 1814 bis März 1815 


Um 11.Novenber 1813 hatte Marfhall S.Cyr 
in dem belagerten Dresden capitulirt und feitvem ver 
ruffiihe Fürſt Nepnin, früher Gefandter in Caſſel, 
ald Chef des General= Gouvernementd? von Sachien 
feinen Sig im Brühl'ſchen Palais aufgefchlagen. Er 
führte diefed Gouvernement bis zum 8. November 1314. 
Seine rechte Hand war ein gefcheiter Schweizer, Staats— 
rath von Merian, aus der berühmten Künftlerfa= 
milie in Bajel, der neuerlich dur die Memoiren von 
feinem Freunde Noftit näher befannt geworden ift. 
Don Sachen wurden zu dem General= Gouvernement 
verwendet: Obrift von Miltig*) (Polizei), von 
Dppel**, und von Kerber (Finanzen) un Obrifk 

) 


*) auf Siebeneiden: er trat fpäter als General in 
preußiſche Dienfe. 
*) auf Krebs: er farb im Privaifland in Sachſen. 
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yon Barlowik *) (Lanvesbewaffnung).. Später 
ward auch noch Körner's Bater dazu genommen. 
Das preußifche Mitglied ded Gouvernementsraths war 
Geheimer Rath Krüger. Dem Fürſten Repnin 
verdanft Dresden die Deffnung der fchönften Prome⸗ 
nade Deutichlands auf der Brühl'ſchen Gartenterraffe 
and die Anlage der Treppe derfelben. 


Der bekannte Autographen⸗- und Antiqwitäten- 
Sammler, der preußifche Hofrath Doromw, ver fi 


) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebflapt 
bei Dresden: er trat, wie Miltitz, Thielemann und 
After, der ſpätere Generalinfpector der preußiichen Feſtun— 
gen, als General in preußifhe Dienfle und flarb 1837. 
Stein ſchrieb über Carlowitz unterm 12. October 1813 
aus dem ehemals Garlowigifchen Rothenhaus bei Com: 
motau in Böhmen: „Ih bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlhowitz, fehr zufrieden; er if ein Mann von 
viel Bernunft, fehr unterrihtet und vollfommen mohlge: 
finnt — diefe legte Gigenfhaft findet fih felten bei ven 
Sadfen.“ An Hardenberg fährieb Stein unterm 22. 
November 1814 aus Wien: „Als die verbündeten Heere im 
Frühjahr (1813) in Sadjen einrüdten, bewiefen die Herren 
von Miltig, von Carlowitz, von Oppel, einen ho: 
ben Grad von Anhänglichkelt an die deutfhe Sade; die 
beiden erſten bemühten fh, den General Thielemann zu 
einem folgenreidhen, entfcheidenden Schritt zu bewegen und 
begleiteten nah der Schlacht bei Görſchen das verbündete 
Heer nad Schlefien und Böhmen. Nad) ver Schlaht von 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlaffung die Stellen von 
Gouvernements-Räthen an, fie unterflüßten Fräftig mit ihrem 
Anfehen in ihrem Baterlande, mit dem Bertrauen, welches 
Be bei ihren Landsleuten befaßen, die newe Regierung‘ at. 
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während der Zeit des ruffiihen Gouvernementd in 
Dresden aufhielt, legte in feinem Tagebuche über den 
Stand der damaligen Berhältniffe in Sachſen folgende 
Notizen nieder: „Sachſen ift aus lauter Baftionen zu= 
fammengefeßt, welche ſich gegenfeitig fo viel ald mög- 
lich entgegenarbeiten, Die Gouvernementäräthe find 
unter fih uneinig, Krüger, Oppel und Gerber 
im Sinanzfah. Oppel ift Ferbers Feind und ihm 
daher ſtets entgegenwirfend, Krüger, ein Preuße, 
wird fcheel angefehen und nicht mit ver Rückſicht be= 
handelt, wie es diefer trefflihe Mann und feine Ge— 
fhäftserfahrung ‚verlangen können. Auch der braye 
Körner arbeitet zwar nicht in fichtbarer, aber doch 
innerliyer Spannung in diefen troftlofen Verhältniſſen. 
Der ruſſiſche Staatsratd von Merian fcheint wohl 
ald belebende Seele das Ganze noch zu Halten, welches 
ohne diefen gewiß mit Krachen zufammenfallen würde. 
Fürſt Repnin if vom Adel umgeben. Daß 
Generalgouvernement befteht außer dem Geheimen Rath 
Krüger nur allein aus eingebornen Sachſen, die dad un= 
bedingte Bertrauen ded Fürſten Repnin befigen 
und mit Hülfe ded wieder in Activität geſetzten ſäch— 
fifhen geheimen Gonfllii den Fürften dermaßen um— 
fponnen haben, daß es vergeblich fein würde, bei diefer 
Gentralinftang etwas erlangen zu wollen, wad dem In— 
tereffe oder den Neigungen der fammt und ſonders mit 
dem Annenorden befchenkten Herren nicht entſpräche. 
Die Ruffen fnüpfen durch Verſchwendung von Orden 
die Einfluß habenden Sachſen feft an fi) und ed ge= 
lingt; denn der Orden, das Kreuz find Klippen, an 
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denen felbft trefflihe Männer Schiffbruch leiden. Man 
bat es für politifch erachtet, ſich unter ruffiichen Schuß 
zu begeben und Alles heuchelt bier dieſer Macht un 
bedingte Ergebenheit. Unter diefer Aegide fühlt man 
zugleich fich fo erkaben und hoc, daß man mit fidht« 
liher Geringſchätzung auf Preußen herabſieht und es 
nicht einmal der Mühe werth hält, feinen Widermwillen 
zu verbergen. Niemand denkt an Preußen und Ruß— 
lands Herricher wird bier allgemein ald alleiniger Be— 
freier Deutichlands bezeichnet. “ 

Ganz eben jo äußerte fich ver langjährige, damals 
ſchon ſechzigjährige preußiiche Geſandte in Dredven, 
Graf Geßler“?) in einem vertraulichen Briefe an 
Frau von Wolzogen unterm 12. December 1813: 
„Voffirlich find unire Saxons, ihre Sache iſt es nicht, 
fi in vie Zeit zu ſchicken. Das kleine Völkchen hatte 


*) Körner fohrieb über ihn unterm 30. Januar 1789 
an Schiller: „Jetzt beunruhigt mid die gefährliche Kranf- 
beit eines Mannes, der unter den biefigen Menſchen mir 
jeßt der interefjantefte if. Es ift ber preußifhe Gefandte, 
Graf Geßler, den wir in Carlebad fennen gelernt haben, 
und der fich fehr, nicht bloß unter feiner Claſſe auszeichnet. 
Außer mancdherlei Kenntniffen und Sinn für Kunft aller 
Art, den er durch einen langen Aufenthalt in Italien ge: 
bildet hat, hat er eine gewiſſe Energie des Charakters und 
viel Talent, Menfhen fhnell und ridhtig zu bes 
urtbeilen. Gein Umgang hat ung fhon mande angenehme 
Empfindung gemadt. Er if aud in Weimar gewefen. 
Göthe und Kraufe werben ihn kennen. Sept liegt eran 
einem Entzündungefteber franf und ih bin oft beiihm, weil 
es ibm troß einer Menge von Bedienten an eigentlider 
Bartung fehlt.“ | 
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eine Wichtigkeit bekommen, die allen, nur ihnen nicht 
lächerlich war. Sept find fle, was fle eigentlich find, 
blutwenig. Die Perrücke von Millionen Locken, vie 
ellenhohen Soden find nun fort und das Fleine 
Kerlchen fleht da unter den Rieſen und weiß nicht wie 
ihm geſchehen if. Vor Kurzem that e8 noch auf 
Napoleon's Schultern gewaltig dicke. Uber, wenn 
fie auch von ihrem vorigen Wohlftande herunter find, 
bleiben ihnen wie ben gealterten Goquetten die Pre . 
tenfions nad.” Eben fo fchrieb Geßler an Arndt 
unterm 15. Januar 1814: „Meine Saxons efeln mid 
an. Es find nur zwei Regungen bei ihnen lebendig, 
MWiderwillen gegen Preußen und das Bedauern, daß 
fie nicht mehr die Ehre Haben, Napoleon den St. 
zu füffen. Ob unfre Wünfche werden in Erfüllung 
gehen, ob in Deutfchland große Maffen die um 
pigen Duodezregierungen ablöfen werben, wer 
weiß das? Uber jeder Deutfche muß es wünſchen.“ 
Ganz gewaltig ftark ift Geßler's Auslaffung in einem 
Briefe au an Arndt aus Reichenbach vom 23. Des 
cember 1814: „Sachſen ift das einzige Land, in dem 
ih mit den Menſchen nicht ausfommen kann. Die 
platte Eitelfeit dieſer jämmerlihen Kerls, 
die für nichts Edles Sinn haben, die Frans 
zojen lieben und ihnen anhängen, weil fie von ihnen 
wie Köter Hiebe befommen, ihren höchſt erbärm- 
lichen König mit feinen Kapuzinern zu— 
rüdverlangen und nicht felbftitändige Deutfche wer— 
den mögen, fondern Sachen bleiben und von ihren, 
Nachbarn Yußtritte befommen wollen. Daß man mit 
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den Kerls tempert, verbrießt mich in der Seele!” *) 
Der langjährige preußifche Gefandte in Dresden fonnte 
kaum flärker über vie Geſellſchaft, die er kennen ge= 
lernt hatte, fidy äußern. 

Stein pflegte Sachſen nur „dad Lakaienvolk“ zu 
nennen, er fand fie in eminentem Grade „lLeichtfinnig 
und eitel.“ Es war das die Nachwirkung ver Periode 
des flarfen Königs: „regis ad exemplum totus com- 
ponitur orbis.“ 

„Der herrſchende Hang zu Ränfen und der Man— 
gel an Gemeingeiſt“, der nach dem Urtheil eines ge= 
bornen Sachſen, ded Generald von Earlowig**) nur 
durch die Bereinigung mit einem größeren Staate aus— 
gerottet werben konnte, befürverten das Entſtehen einer 
Menge von Barteien. 

An der Epite der Partei für den König ftanden 
dad KHofperfonal, die Katholifen und viele ältere 
Beamten. 

Für die alte Dynaflie, das erneftinifche Haus 
Meimar waren einige Gutöbeflger: fie wendeten ſich 
an die Erbgroßherzogin, eine Schwefter Kaiſer Alerans 
der’d. An ihrer Spige war ein GrafHohenthal***). 
Stein fchrieb über ihn unterm 6. März 1814 an. 


*) Arndt, Nothgedrungener Beriht. Theil 2, Seite 
136. 140: 

*#) auf Liebſtadt bei Drespen. 

*+) SarlLupwigAluguft, ein Neffe des geifterfehenven 
Minifters, von der Linie Dölfau und Hohenpriesnig, der nachher 
an Preußen Fam; er war mit einer Fräulein Krofigf aus 
dem Haufe Erxleben vermählt und flarb 1826, 
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Alerander: „Der Graf Hohenthal iſt ein eitler. 
neuerungsfüchtiger Mann und hat ſich verhaßt gemadht, 
da er unter der franzdfiichen Herrſchaft feinen Schwa— 
ger Heren von Krofigf, im Königreih Weftphalen 
angefeffen, wegen deſſen Verſuche gegen die fremde 
Untervrüdung verrathen bat. Herr von Hohen= 
thal befigt nicht Einfluß und Achtung genug, um 
Anführer einer Partei fein zu fünnen.“ WUlerander 
empfahl feiner Echmefter, fih aller ferneren Schritte 
in diefer Ungelegenheit zu enthalten. 

General Langenau, ein geborner Sachſe, war 
der Hauptmacher für Oeſtreich. Er war während des 
Feldzugs, ald im Frühjahr 1813 Alerander und 
Trievrih Wilhelm zum erftenmale auf Dresden 
vorrüdten, nach Prag gelundt worden, um beim öftrei= 
chiſchen Hofe die Erlaubniß zu ermirfen, daß der König 
von Sadıfen fich perfönlich dahin begeben dürfe. Diefe 
Gelegenheit hatte er benugt, um aus füchflichen Dien— 
ften in die Öftreichifchen zu fommen und wirklich hatte 
man ihn zum Faiferlichen Generalmajor ernannt. Als 
ſich Kaifer Franz im Auguft mit Rußland und 
Preußen allürte und fein in Böhmen aufgefteltes 
Heer nad) Sachen vorrüden ließ, war Rangenau in 
den Öftreichifchen Generalftab als Generalquartiermeifter 
Fürſt Shwarzenberg's eingetreten, zu dem er etwa in 
dem Verhältniß fland, wie GOneifenau zu Blüder, 
nur war Schwarzenberg fin Blücher und nody 
weniger war Langenau ein Öneijenau, er befaß 
nur eine Maffe von Verbindungen in Sachſen und 
eine große Geſchäftstournure nebft nicht gemeinem Ver⸗ 
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flande und ganz ungemeinem Ehrgeiz. Bon Lan 
genau veranlaft waren mehrere öſtreichiſche Offiziere 
nach Sachen gereift und fuchten dort den Einrichtun« 
gen, die dad Generalgouvernement traf, Hindernifje in 
ven Weg zu legen. Stein drang bei Alexander 
auf Erklärung an Metternih: „man werbe die 
Werkzeuge dieſer Umtriebe verhaften laſſen.“ Der 
öftreichifche Staatskanzler verficherte, er mißbillige dieſe 
Schritte. General Earlomiß berichtete aber noch uns 
term 20. Februar 1814 an Stein über die Milltair« 
srgantfation in Sachſen: „Die wicdtigften Gegenftände 
wurden in Weimar zwifchen dem Herzoge, dem General 
Thielemann und einigen Offizieren des Generalftabs 
abgehandelt und dad Oeneralgouvernement erfuhr blos 
die Refultate. Es geſchahen große Mißgriffe, fa ſt 
alle Ereaturen fangenaud wurden zur un» 
mittelbaren Umgebung des Herzogs ge— 
wählt; zum Beifpiel die Oberften Zefhmwig und 
Ziegeler, beide höchſt unzuverläffige Menſchen. — 
Zangenau’ Secretair Le Maitre*) wurde Canzlei— 
Director des Herzogs, Langenau's Bruder, ein be= 
fannter Intriguant, Gapitain im Generalftabe, und jo 
mehrere. Bei der kurzen Anmefenheit des Herzogs 
von Weimar in Dresden bot ich alled auf, diefe in 
möglichen Bälen Höhft verderbliden Wahlen 
zu zerfiören. Es gelang mir indeß durch den General 





*) Später Regationsfecretair in Berlin und Petersburg, 
jegt Geheimer Legationsrat5 im Departement des Aus⸗ 
wärtigen. 
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Wolzogen nur mit dem Gemetair Le Maitre 
und dem Hauptmann Langenau, welche der «Herzog, 
fofort außftreichen ließ.“ — Die Linientruppen 
mit ihren Unführern find moralifch ver- 
Borbene Söldner, gewohnt einen Staat im 
Staate zu bilden — dem (ſich) zuftellend, 
Ber am beften zahlt.“ 

Langenau war die Hauptperfon, durch die 
Deftreich in Sachfen operirte. Der in ruſſiſche Dienfte 
getretene General Noftig, ebenfalls auch ein gebormer 
Sachſe, fhrieb unterm 20. Januar 1815 über ihn in 
feinem Tagebuh vom Wiener Congreſſe: „Da zanken 
fie fih um Provinzen ꝛc. Langenau, Unterchef des 
hiefigen Generalſtabs, arbeitet an dieſem Fleinlichen 
a peu pres; darum werden ihm wohl aud die 
Schulden in Dresden bezahlt und ber gerupfte 
König macht ihn zu feinem Kriegsminiſter. Wieder 
ein Gewinn für Deftreih, das dann eine ver— 
traute Schildwache auf der Dreddener 
Brüde hat.” Langenau ward fpäter Prüfed der 
Militair-Commiffion beim deutſchen Bundedtage zu 
Branffurt und ftarb 1840 ald Gommandant von In— 
neröftreich zu Grätz. 

Die frühere flarfe Abneigung gegen Preußen 
änderte fih gar bald, ald am 8. November 1814 
Sachſen von der rujfiichen Verwaltung in die preußifche 
überging: der alte Minifter Baron von der Rede, 
Schwager ded weftphälifchen berühmten Oberpräfiden= 
ten Binde und der Generalmajor von Gaudi, der 
Dater des bekannten Dichters, jchlugen im prinzlichen. 


823 





Valais auf dem Taſchenberge ihren Sig auf. Die 
Preußenfreunde wurden nun fichtbar und fle wa—⸗ 
ven, namentlicdy unter dem Adel, gar zahlreich. No 
im Jahre 18526 fihrieb Gagern an Stein: „Die 
Bereinigung Sachſens mit Preußen war in Deutfchland 
eine bei der großen Mehrheit beliebte Idee und ſelbſt 
bei einem großen Theile von Sachſen. — 
Käme es darauf an, fo fönnte ih Ihnen 
Namen nennen von fehr angefehenen Män« 
nern in Sachſen.“ 

Der Abfall des ſich „Schug der Throne” rühmen⸗ 
den Adels, das jo bereitwiligft fh in die Arme 
Werfen an Ruffen und Preußen damals in Sachſen — 

und nicht etwa aus ehrenwerthen deutfchpatriotifchen, 
ſondern aus gar nicht ehrenwerthen Ordens⸗ umd 
Etellengewinnungs - Rüdffichten ift eine Thatſache, die 
nur zu wohl conflatirt ift, aber gar nicht ifoliet ſteht, 
jondern die immer in ben kleinen beutfchen Staaten 
fi wiederfehrend gezeigt bat, wo der Adel auf vie 
rechte entfcheidende Probe der Treue und Anhäng- 
licpfeit an den Landesfürften gefeßt wurde. Der Adel 
in diefen Fleinen deutichen Staaten hat faſt immer bie 
angeblih durch ihn gefchügten Throne verlaffen und 
jogar verratben. Es gefhah in Sachen 1814 un» 
1815 etwas Achnlicher, als was ein Jahrhundert vor« 
ber gefchehen war, wo die Schweden ins Land famen 
und wo der Adel flatt mit Gut und Blut fich zum 
Dienft feines Herrn zu erheben, nur „feine Ritter 
pferde‘ und nur ja nicht höher als hergebracht, „zu 
bezahlen‘ wußte und die Zeiten ganz vergaß, wo man 

21* 
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no, „es Erache gleich Rippe und Bauch darüber” 
auffaß, wenn ein Fremder ind Land brach. Es ge= 
ſchah in Sachſen dafjelbe 1814 und 1815, mad im 
Jahre 1805 und 1806 in Hannover gefchehen mar, 
als die Branzofen ind Land kamen, wo der Eleine 
Flecken Suhlingen ein ſehr großer Flecken für bie 
bannoverifche Ariftocratie ward. Ein eben fo großer 
Flecken ward der Dienft beim nienlichen König Je— 
röme um die Werte in der AUntichambre und im 
Bouvoir abfeiten der Männer und Frauen und Jung— 
frauen des braunfchmweigifchen und heſſiſchen Adels. 
Es geſchah envlih, um auch vom Adel Eüddeutſch⸗ 
lands zu reden, was in Baiern ein Jahrhundert vor= 
ber geichehen war, als im fpanifchen Erbfolgefriege 
die Deftreicher eingerüdt waren und der gefammte 
bairische Adel 5i8 auf einen Baumgarten, Leyden 
und etma fechd oder fieben andere zu Deftreich über- 
ging, während die treuen Bauern ſich für dad Haus 
Wittelsbach in ver blutigen Weihnachtönacht von Send= 
lingen erhoben. 

Kein Uebertritt machte in jener Zeit, wo über Die 
fahftihen Albertiner das Damoclesſchwert fchwebte, 
ftärfered Aufſehen, als der des Generals Thiele— 
mann in das Lager der Alliirten. Thielemann 
war einer der tüchtigſten und geiſtoollſten unter den 
damaligen ſächſiſchen Machthabern: er Hatte erſt ſeit 
ganz Kurzem in die Reihen der ſächſtſchen Ariſtocratie 
durch die Baroniſtrung des Königs Aufnahme ge— 
funden. 

Johann Adolf Thielemann war ein ge= 
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borner Dresdner, Sohn eined Oberrehnungsraths und 
Enkel eines Hofbettmeifterd von mütterlicher Seite, der 
an der polnischen Periode Bermögen erworben. hatte 
und mehrere Käufer in Dresden beſaß. Thiele 
mann ward 1765 zwei Jahre nach dem Hubertsbur⸗ 
ger Friedensſchluß geboren. und die guten Umftände fei- 
ner Eltern ermöglichten ed, ihm eine cavaliermäßige 
Erziehung geben zu laffen, er genoß den linterridht 
eined eignen Hofmeiſters, ded nachherigen Hofpredigers 
in Dreöven Mag. Jacobi, eined der erſten Genealo- 
gen Deurfchlande, des befannten Herausgebers des 
„europäifchen genealogifhen Handbuchs.“ Nicht mins 
der genoß Thielemann den Unterricht des erften 
Maitre de langue Bruel, ver damals in Dresden 
lebte, im Branzöfifchen: die Spreh- und Schreibege- 
Jäufigkeit in diefer Sprache warb die erfte Staffel 
zu feinem Glüde. Er durchmaaß die. LXeiter derjel« 
ben vom Junker im Ehevaurlegerd - Regiment Gurland, 
bi8 zum Generallieutenant in den Jahren von 1787 
bis 1810. 

Schon ald Lieutenant in der Garnifon Grimma 
trieb Thielemann vie lateinifchen Glaffifer, fpielte 
ziemlich fertig Clavier, galt als ein aufgemwedter Ge— 
fenfchafter und als ein ungleich höher als feine Kame- 
raden firebender Mann: ald folcher warb ihm gegen 
Weihnacht 1791 die Hand eined Mädchens zu Theil 
aus einer der gebildetften Adelsfamilien Sachſens, der 
Tochter ded Berghauptmannd von Charpentier zu 
Breiberg, deren Schweftern und Brüder faft alle aus⸗ 
gezeichnete Partien gemacht und aufgezeichnete Stel⸗ 
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fangen eingenommen Haben: vie eine Schweher ward 
Die Gemahlin des Oberhofpredigerd Neinhard umd 
fpäter des Minifters Hohenthal⸗Königsbrück, die 
andere, die fchöne Julie, war die zweite Braut des 
Dichter Novalid- Hardenberg und heirathete nach 
Novalis frühem Tode den ungarifhen Magnaten 
Grafen Podmanitzky in Hermannſtadt; die älteſte, 
&aroline, vermäßkte fi nicht und lebte fpäter 
in Thielemanm's Haufe zu Münfter, dann Bei ihrem 
Bruder in der Schweiz ; von den Brüdern warb einer 
Polizeiprafident in Dresden, der andere Berghaupts 
mann in Schlefien, der dritte Salinendirector zu Be 
in der Schweiz. Es iſt unſchwer zu begreifen, wie 
fehr der firebende junge Militair in dieſem reichen, 
fihönen, im adeligften Sinne des Wortd bürgerlich 
lebenden Familienfreife feines Schmiegervaterd auf der 
Burggaffe zu Freiberg gefördert morden if: Char— 
pentier's Haus war weit und breit als das gefelligfte 
und belebteite beruͤhmt *). 


*) Schiller ſchreibt an Körner unterm 5. Januar 
1787: ‚Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzrath 
(Wagner) zu Mbend gebeten, wo ein Herr Gharpentier 
aus Freiberg mir nit unintereffant war. Cine anziehende 
fanfte Phyfioguomie, viel Outherzigfeit, welde, glaube ich, 
dur eine Politur der großen Welt nech gewonnen hat. Stilte 
im Character, oder befler Sanftmuth wird durch bie 
Mäßigung, welche die große Melt giebt, ungemein im: 
ponirend.“ Die Bildung der vier Fräulein Charpentier 
war meinen Großvater Hofmann amvertraut geweſen, 
ber bein Oberhüttenamt angeflellt war, dann zum Käms 
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Den erſten blutigen Waffendienſt verrichtete 
KThielemann in den Feldzügen am Rheine in den 
neunziger Iahren, er erhielt ſchon bier Dad nur an 
ganz audgezeichuete Militaird, zumal wenn fie nicht 
von Adel waren, vergabte Ritterkreuz des Heinrichs⸗ 
ordend. Später machte er eine Reife nach Paris und 
hielt fi eine Zeit lang in Thüringen auf, wo General 
von Bund *, und Novalidshardenberg und 





merer der Gtadt Freiberg befördert wurde: er hatte 
fhon in Leipzig, wo er die Rechte ftudirte, fi mit Wärme 
der neuen Richtung Hingegeben, welde Leſſing und 
Mendelfohn in das deutfche Geiftesleben brachten, er 
war ein tüchtiger Mufifer, der einen vortrefflichen Baß fang 
und faft alle Inftrumente fpielte, er dirigirte als folder die 
mufifalifchen Lufibarfeiten, die im Charpentier’fchen Haufe 
ftatt fanden und hat namentlich das Bergmufifcorps in guten 
Stand gebradt: es bezeigte ihm bis ins fpäte Alter noch 
feine Verehrung, daß es ihm regelmäßig zum Neujahrsfeft 
bei der Mittagstafel auffpielte, an der er feinen Bamilien- 
freis verfammelte und wo bei Champagnergläferklang bie 
beitern Tifchlieder, zum Theil von feiner eignen Compoſition, 
abgefungen wurden, von denen er eine ſchöne Collection ſich 
angelegt hatte, eigends auf zierlihen Blättern abgedrudt 
und in hinreichender Zahl für die größten Geſellſchaften. 
Er war durch diefe Liedercollection und feine unerfhöpfliche 
Heiterkeit ein in allen Häufern gern gefehener Gaf und iſt 
in wlit vorgerüdten Jahren als einer der gemüthlichſten 
and liebenswürdigften Greiſe des neunzehnten Jahrhunderts 
geſtorben. Seine bereinfligen Schülerinnen unterhielten 
sine fortwährende Gorrefpondenz mit ihm, die leider nad 
feinem Tode vernichtet worden if, 


*) Berfaffer ver Biographie Raifer Friedrich's U. von 
Hobenftaufen. Unterm 10. Juni 1792 aus Iena gab 
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der emigrirte General Narbonne damals lebten: 
mit allen dieſen Männern ſtand er in vertrauteſter 
Freundſchaft. Als er aber 1804 immer noch ſich als 
NRittmeiſter ohne Schwadron erblickte, ergriff er den 
Vorſchlag des bekannten geiſtvollen öſtreichiſchen Ge— 
nerals von Stutternheim, ſich eine Schwadron im 
Deſtreichiſchen zu kaufen: ſein Vermögen aber war 
erſchöpft, Stutternheim ſtreckte ihm das Geld vor. 
Der Kurfürft Hielt ihn durch befondere außerordentliche 
Unterflügung, deren Thielemann allerdings bevürftig 
war: er liebte gute Tafel, feine Weine und reiche 
Kleider. 3 
Als einer der eleganteften Offiziere ver Armee- 
erhielt Thielemann vom Jahre 1505 an eine Reihe 
befonderer außerordentliche Aufträge, fo beim Befuche 
Kaifer Alexander's in Weimar ald Commandant 
eined Detachementd, um die ruſſiſche Majeftät gegen 
eine mögliche Unternehmung der im Bayreutbifchen 





Säiller an Rörner fein Urtheil über beide Freunde: 
„Diefer Tage habe ih unfere zwei Hufaren bier gehabt. 
Wir verlebten ein paar fehr angenehme Tage mit einander, 
Wäre Fund nicht etwas uneins mit ſich felbft und in Ge- 
ſellſchaft nicht zu angeſpannt, es ließe fi fehr gut mit ihm 
leben; aber er ift nit ohne Prätention und zu wachſam 
auf fih und andere. Auf einen cordialen Ton glaube ich 
nit mit ihm Fommen zu können. Thielemann gefällt 
mir überaus wohl; doch fann ih Dir von ihm mein Urtheil 
noch nicht fagen. Sein Aufenthalt war furz und ih hatte 
unglüdlierweife gerade einen ſchlimmen Tag, wo ich weder 
genießen Fonnte, noch geniefbar war. Gr wird bald wieder: 
Tommen und feine Frau mitbringen.‘ 
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fiebenden franzöſiſchen Truppen ficher zu flellen; dann 
beim Ausbruch des Kriegd als Adiutant des Prinzen 
Ferdinand Louis: er machte mit drei Schmabronen 
ſächſiſcher Hufaren das Gefecht bei Saalfeld mit, wo 
Der Prinz fiel; endlich ward er nach der Schlacht bei 
Jena vom commandirenden General von Zeſchwitz 
an Napoleon ins Hauptquartier nah Merfeburg 
geihidt. 

Die Audienz bei Napoleon, die nicht kurz war, 
bildet einen der beiden Brennpunfte in Thielemann’s 
Leben: der enthufiaftifche noch ziemlich junge Dann 
warb, mie fo viele andre, weitältere, wie Johannes 
Müller, Göthe und fein eigner Landesherr völlig 
umgefiimmt:: Napoleon hatte ihn eleftrifirt, er 
ward fortan ein Champion ded großen Kaiferd, er ging 
fo meit, die für „tetes exaltées“ zu erklären, bie 
minder enthuflaftifch für diefe große Perſönlichkeit fühlten 
und die Erpevition des Herzogs von Braun« 
fhweig-Deld 1309 erklärte er gar für die „eines 
Räuberhauptmanns.“ | 

Bon jegt an flieg Thielemann ſchnell durch die 
Gunft der Franzoſen: er ward dem Marſchall Davouft 
in Warfchau zugegeben und machte die biplomatifche 
Mittelsperſon zwiſchen dieſem, den polnischen Behörven 
und dem fächfiichen Eabinete. Bon Warſchau folgte 
er dem Marihal nah Erfurt; beim Ausbruch des 
Kriegs mit Deftreih war er faftifcher Oberbefehlähaber, 
wiewohl nominell General Dyherrn das Commando 
führte; im Juli 1509 vertrieb er den Fürſten Lob— 
kowitz aus Dresden; gleih nah dem Frieden am 
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%6. Februar 1810 ward er Generallieutenant. Zwei 
Männer des Bürgerftands landen jetzt ziemlich an ver 
Spige der fächfifchen Armee, was unerhört in Sachſen 
war: nähft Thielemann fein Diviflonair ver General» 
lieutenant und ganz neue Baron Gutfchmidt, ein 
Sohn des Cabinetöminifterd. Als dieſer gleich beim 
Anfang der ruffiichen Campagne ftarb, folgte General 
von Fund, der Autor der Biographie Kaifer Frie— 
drich's II.: in deſſen Stelle trat, aber erfi nach dem 
ruffifihen Feldzuge, Thielemann ein, mit 9000 
Thalern Befoldung Der en chef comman- 
dirende Generallieutenant war Le Coq. Diefer führte 
als folcher 1512 das ſächfiſche Hülfscorps zum ruffle 
fchen Feldzuge. Thielemann's größte Waffenthat, 
feine Reiterattaque in der Schladht bei Mofaist, ward 
mit dent Conmandeurfreuz der Ehrenlegion und des 
Heinrihdordend und dem Breiberrndiplom belohnt *). 
Auf dem Rüdzuge über die ſchrecklichen Eisfelder, bei 
dem Thielemann für einige Tage eine Cöcadron der 
ſ. g. heiligen Schaar commandirte, paffirte er glücklich 
die Berefina und langte im December 1912 wieder in 
Dredven an. 

Diefer Eisfelder-Rückzug ward der zmeite Brenn⸗ 
punkt in Thielemann’s Xeben: er hielt Napoleon 
für verloren, er Fannte die Stimmung ver krieges— 


*) Nah Holzendorf's Leben Thielemann’s Foftete das 
Pergament circa 1400 Thaler und die Sporteln für's 
Gabinetsperfonal betrugen gegen 240 Thaler. Sie wur: 
den aber niemals bezahlt. 
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müden Marjchälle, er gab. ven Imperator auf, «8 
flanımten. wieder die alten deutjch = patriotifchen Gefühle 
in feiner enthuſiaſtiſchen Seele auf. Er fand den 
fchönften Ausdruck verfelben im preußischen Heere, er 
fagte zwar anfänglich zu Stein, als die Unterhand«- 
fung wegen der Uebergabe Torgaud zus Sprache Fam: 
„Ich bin Fein General Dorf‘, aber er that Alles, 
um feinen Lanbeöheren zu vermögen, durch einen 
energifchen Machtdruck ſich auf die Seite der Verbün- 
deien zu ftellen; als das nicht gelingen. wollte und 
konnte, gab er auch jeinen Landesherrn auf. 
Friedrich Auguft verlor in Thielemann 
den trog mancher Schwächen ausgezeichnetiten Offizier 
feiner Armee, einen Mann von eben jo großer Welt- 
gefchmeinigkeit — fein: „ah! glissons la dessus“ 
ward Sprichwort — ald von großem Welwerflande, 
emen Mann, dem es ohne Geburt gelungen war, bei 
feinen Landsleuten, bei den Preußen, und felbft bei den 
Franzoſen ſich Reſpekt zu verfchaffen und feine Gtel- 
fung geltend zu machen und der jetzt erft von Rußland, 
dann von Preußen mit Freuden in Dienft genommen 
wurde. 8X | 
Thielemann fam nad der Schlacht bei 
Bautzen mit dem General von Garlowig nad 
dem Thielaujchen. Gute Wurfchen, wo der Kaifer 
Alexander und Friedrich Wilhelmill. wohnten, 
Hier jah ihn Dorom und fehreibt in feinen Memoiren: 
„Da Ihielemann nirgend ein Unterfommen finden 
fonnte, jo proponirte ich, Daß für denſelben ein Bett 
in meine Stube gejegt werde; es gefchah und ich bin 


froh, dieſen geiftreichen Mann kennen gelernt zu haben. 
Schärfer markirte Züge findet man wohl felten; er hat. 
in ‚feinem Weſen etwas Napoleonifches, daſſelbe ift 
ſehr verfchieven von unfern Generalen; es iſt in 
ihm ‚eine Beftimmtheit, eine Feſtigkeit, die Vertrauen, 
erwecken und ein Exriegerifcher Anftand, wie ihn Sranf- 
reichs Marſchälle haben mögen. Bewundernswürbig 
erihien mir die Schärfe feines Verſtandes. Alles 
traf, was er ſagte.“ | 

„Etwas eitel und Redensarten liebend“ urtheilte 
über Thielemann Stein unterm 22, Suni 1913. 
Mein würdiger Berleger Campe ſah ihn 15815 bei 
der franzöflichen Kampagne vor vem Gefecht von Namur 
hinter der Fronte des 10. Hufarenregimentd, bei 
welchem er, Campe, damals Adjutantenvienfte verfah, 
fein Pferd die Volte auf Lächerliche Weife reiten. Die 
Huſaren machten vie fchlechteften Wige über dieſe in 
den DBorbereitungen zum Kampfe allerdings höchſt 
abenteuerliche Demonftration, einer meinte, der Herr 
General wolle ſich dad Bauchgrimmen vertreiben, auf 
welche trodne Erklärung ein allgemeines Gelächter 
erſcholl. 

Dorow berichtet noch folgende launige Anecdote: 
Thielemann führte das dritte preußiſche Corps. 
Es kam durch Avesnes, die flüchtige franzöſiſche Armee 
verfolgend, die ſehr ſchnellen Bewegungen unſerer Trup⸗ 
pen geſtatteten Feine ordnungsmäßige Verpflegung; die- 
ſelben ſuchten ſich daher nach der Individualität ihrer 
Führer zu helfen, die Gemeinen theils unmittelbar, 
d.h. fie plünderten, theils ſorgten ‚die Bataillons— 
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Commandeure, durch mobile Kolonnen Lebensmittel für 
ihre Truppen zu fihaffen. Der Commandeur des 
Füfelierbataillond des 31. Regiments, Major von 
Natzmer, Hatte auf biefe legte Art eine große Heerde 
Hammel, die vor Avesnes weidete, mit forttreiben 
laffen und fie auf die fürs Bivouac beflimmte Stelle 
dirigirt. General von Thielemann hielt auf dem 
Markte und ließ die Truppen vorbeimarfäiren, Als 
der an der Töte befindliche Major von Natzmer ſich 
neben dem General aufzuftellen bervortritt, ſieht er 
einen Bauer auf den Knieen vor Thielemann liegen 
und der General fagt zu Natzmer: „Major, fehen 
Sie diefen Bauer? Der Kerl klagt, Sie hätten ihm 
feine Heerde Hammel nehmen laſſen, ift das wahr?” 
von Natz mer bejahte jolches. Darauf Thielemann: 
„Natzmer, hören Sie wohl auf: ich habe dem 
Kerl mein Wort gegeben, er fol aud ven letzten 
Hammelfhwanz wieder befommen, verftehben Sie 
mich recht, nehmen Sie den Kerl mit und löfen Sie 
mein Wort auf das gewiffenhaftefte ein, ich mache 
Ihnen folches zur firengften Pflicht!” Auf dem Bis 
vouac angefommen, das unfern von Avesnes auf der 
Straße nad Paris war, fuchten die unmittelbaren 
Breunde des Majord venfelben durch inftändige und 
freundfchaftlichfte Vorftelungen zu bewegen, den Befehl 
Thielemann's zu befolgen und dem Bauer die Ham— 
mel zurüdzugeben, vorftellend, daß von Natzmer 
obnfehlbar, geſchähe dieſes nicht, vor ein Kriegägericht 
geftellt werden würde. Diefer verweigerte aber folches. 
Er ließ die Hammel ſchlachten und an die ihm unter= 
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georbneten zwei Bataillons vertheilen — doch mit dem 
gemeflenften Befehle, die Bälge, beſonders jeden Schranz 
an den Adjutanten des Füſelierbataillons abzuliefern. 
Darauf wurden die Bälge mit den Schwänzen dem 
wohlbewachten Schäfer ſtückweiſe vorgezählt und dieſer 
unter Aufficht einer Wache geftellt.“ 

„Als des andern Morgens Thielemann auf 
dem Bivouac anfam, um die Truppen in Marſch zu 
jegen, wurde der Schäfer losgelaſſen, ftürzte zu den 
Füßen ded Generals und Elagte heulend, daß der Be— 
fehl, die Hammel zurüdzugeben, nicht ausgeführt wor« 
ben ſei. Der General, der den Berg Hammelfelle ſehr 
wohl ſah, fragte den Schäfer, ob ibm ein Hammel⸗ 
ſchwanz fehle? Der Bauer verfiherte: „Nicht einer, 
aber Die Hammel find aus den Bälgen.“ Darauf 
bonnerte der General mit ſehr lauter Stimme den 
Schäfer in franzöflicher Sprade an: „Glaubſt Du, 
Narr, unfere Soldaten fönnen vom Winde Ichen? Ihr 
habt es bei und gang anders gemacht, da wurde nicht 
nur dad Hammelfleifch, fondern aud die Bälge mitge— 
nommen, und den Bauern noch Dazu dad Geld, ja 
dad Hemde ausgezogen; fort, danke Gott, daß Du die 
Bälge mit ven Schwänzen haft, die ich Dir zugefagt 
habe.“ Darauf zitt Thielemann an den Major 
von Nagmer heran, reichte ibm die Hand und 
jagte: „Daran erfennt man einen alten wahren 
Guerrier; hören Sie, Natzmer, ih hätte «8 fehr 
übel genommen, wenn Sie mich anders verftanden 
hätten!‘ Dorow erfuhr dieſe Angedote von Natzmer 
jelbft, der als Obriſt im Ruheſtand zu Halle lebte. 
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Thielemann warb nach dem Frieden preußifcher 
eommandirender General in Münfter und dann in 
Coblenz und flarh 1924 zu Coblenz, erſt neunundfunzig 
Sabre alt. 

Der Wiener Eongreß follte das endliche Schiejal 
Sachſens entjcheiden. Aus Perg’ Leben Stein's if 
befannt geworben, daß Graf Einfiedel an biefen 
fih um Verwendung adreffirt hatte, Stein ſchrieb 
aus Paris unterm 30. April 1814 an jeine Ges 
mahlin: „Sag', ih bitte Dih, ven Grafen Ein— 
fiedel, er fünne darauf rechnen, daß ich für ihn alles 
Mögliche thun werde, aber ich vermöge nicht am ven 
Intereſſen deſſen Theil zu nehmen, welder der Gegen» 
fand feines Briefes iſt.“ Der ruſſiſche Gefandte in 
Berlin, Here von Alopäus, meldete, der König von 
Sachſen habe eine bedeutende Gelofumme an Talley⸗ 
rand auszahlen laſſen. La Garde in feinem Wiener 
Congreß fpricht von einigen Millionen, die zwei ein= 
flußreihe Perſonen in Wien erhalten hätten, wahre 
ſcheinlich Talleyrand und möÖglicherweife Metz 
ternich. Chateaubriand berichtet in feinen Me— 
moiren geradezu, daß Talleyrand vom König von 
Sachſen durch drei Millionenen Branfen bewogen 
worden fei, zu bewirken, dad wahre Befte Frankreichs 
zu verrathen, welches licher ven Rhein an Suchen, wie 
im Plane war, zu geben rieth, ald an Preußen. 28 
Alexander die Nachricht aus Berlin von Frie— 
drich Auguſt's Schritt erhielt, außerte er, es bleibe 
nicht übrig, wenn er feinen Rechten nicht freiwillig 
entfage, als ihn nad dem Eroberungsrechte zu be— 
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handeln, und nad Riga zu ſchicken — er fei nicht der 
erfte König, der feine Tage in Rußland befchloffen 
babe.  Diefe Anipielung auf den legten König von 
Polen war mwenigftend ein naives Geftänpnig, um 
was für ein Recht es fih auch in der fähfifchen 
Frage handle. 

Preußen forderte ganz Sadıjen, weil Rußland 
ganz Polen verlangte. Der Kaifer von Rußland, 
eingedenk deſſen, mit welchen Gefinnungen vie fäche 
fifchen Adeligen ihm anhingen, erklärte: „que s'il 
yavoit un malheur, il valait mieux celui 
_ de la dynastie que du pays.“ SKalfer Franz 
aber war legitimer und äußerte: 's ift halt ein 
hartes Ding, einen Regenten vom Throne 
zu ftoßen‘, ohnerachtet er eben feinen eignen Schwie— 
gerfohn mit herunterfloßen geholfen hatte. Am ſchlimm— 
ften gegen Friedrich Auguft Hatte ſich der Ver— 
treter Hannovers auf dem Congreſſe, der Spezial des 
Prinz» Negenten von England, Graf Münfter ge 
äußert: „Der König von Sachfen verdient nicht ge= 
achtet, er verbient geächtet zu werden. Auf viele 
Burie gegen das füchfliche Opfer hatte allerdinds ver 
Wunſch, feinem Herrn fich gefällig zu bezeigen, Feinen 
geringen, Einfluß: ed war damals im Werke, des Prinz- 
Negenten Tochter Caroline, viefelbe, die nachher 
Leopold von Coburg vorzog, mit dem Kronprinzen 
ver Niederlande zu vermählen; ver Fönigliche 
Schwiegerfohn follte ein möglichft ftattliches Köniareich 
erhalten, daher mußte, um die Niederlande möglichft 
groß zu machen, Preußen mit feiner Entſchädigung 
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vom Rheine möglichft meggedrängt werden. Graf 
Münfter war kein Freund Preußens, die preußifche 
Diplomatie merkte das nicht, wie fie es merken follte, 
fie Tieß ſich durch England nicht nur vom Rheine, 
fondern auch vom Meere, von der Norbfee wegdrängen, 
fie gab Oſtfriesland an Hannover, und um biefen 
großen Behler zu begehen, Tieß fie ſich verleiten, auch 
da8 Unrecht der Theilung Sachlend zu begehen. Wie 
man ſich aus den neuerlich publizirten Memoiren bat 
belehren können, waren andere deutſche Könige, 3.8. 
der von MWürtemberg, nicht patriotifcher als 
Sriedrih Auguft, ja fie waren noch franzöſiſcher 
gefinnt und behielten dennoch ihr Land, wurden fogar 
vergrößert, weil fie, wie Batern nach der Keipziger 
Schlacht, Die Arme frei befamen, ſich gegen Nas 
poleon zu erheben. 

Die Unterhandlungen dauerten lange, beinahe ein 
halbe8 Jahr, vom October 1814 bis März 1915. 
Der Bürft Hardenberg erklärte am 2. December 
gang unummunden, an dad Erempel Johann Frie— 
drih und Moritz erinnernd, in einer Note: „Der 
König von Sachſen fliege nur von einem 
Throne herab, welden feine Vorfahren er— 
Iangten, indem fein voriger Befiter in 
Folge eines unglücklichen Kriegs denſelben 
verlor.“ 

Den größten Fürſprecher in Wien fand der König 
von Sachſen an Frankreich: Frankreich war, wie aus 
den neuerlich publizirten Castlereagh Papers hervor= 
geht, nicht abgeneigt, es ſogar bis auf einen Krieg 

Sachfen. VIE 23 
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ankommen zu laffen. Unterm 9. Ortober 1814 jchrieb 
ver Herzog von Wellington nad einer Bes 
fprehung mit dem Minifter Ludwig's XVII, Herrn 
von Blacas, an Lord Eaftlereagh in Wien: 
„Ich Habe geftern Bormittag Herrn von Blaraß 
wegen der hamburgifchen Forderungen befucht, der mir 
verfprochen hat, fie dem Könige vorzulegen. Dann 
fam das Geſpräch auf ven Eongreß zu Wien, von mo 
er, wie er mir fagte, Briefe erhalten habe. Er meinte, 
er halte den Kaijer von Rußland und den König 
von Preußen für eng verbunden und entſchloſſen, 
alle ihre Abſichten in Polen und Sachſen durchzufegen. 
Er äußerte ſich über Iegteren Punkt mit mehr Wärme, 
als ich bei irgend einer andern Angelegenheit an ihm 
fonft wahrgenommen habe. Nachdem ih mit ihm 
einige Zeit discutirt und darauf Hingewiefen hatte, wie 
das Schickſal Sachſens nothwendig auf des Kaiferd 
Arrangement in Polen von Einfluß ſein müſſe, und 
daß, da Sachſen in den legten dreißig Jah⸗ 
ren ſich in dem ruſſiſchen Syſtem befunden 
hätte, das Arrangement in Betreff dieſes Königreichs 
wohl nicht einer guten Politik ſo entgegen ausfallen 
werde, als er voraußfege, rief er aus, daß der König 
ganz beſtimmt niemald ven Vertrag unterzeichnen 
werde, welcher Sachſen dem König von Preußen 
zuertheile; und er ließ fich fodann in eine lange Er⸗ 
Örterung ein, um nachzuweiſen, wie das ber einzige 
Punkt fei, durch welchen entweder Großbritannien 
oder Frankreich einen Einfluß in Nordeuropa ausüben 
könnten.“ 
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„Er ſchien zu glauben, daß wir gegen Oeſtreich 
Berpflihtungen eingegangen ſeien, durch welche wir 
veranlaßt würden, und fowohl den Arrangements in 
Polen ald auc den Beftimmungen über Sachſen ent⸗ 
gegenzuftelen.. Aus feiner ganzen Unterhaltung warb 
ich zu der Anficht gebracht, daß ber biefjeitige Hof nicht 
abgeneigt ift, fi) megen Sachen in einen Krieg ein- 
zulaffen, jofern nur audgemacht fei, daß wir und in 
Berbindung mit ihnen daran betheiligen oder doch nicht 
gegen fie Partei ergreifen würden.“ 

„Ich flellte ihm die Gefahren eines Kriegs für 
die bourbonifche Dynaflie »or; er erwiederte aber, 
wenn wir nicht gegen ſie wären, fei Feine Gefahr vor« 
handen; in gewifien Fällen ſei das Berbleiben im 
Frieden weit gefährlicher als ver unglüdlichfte Krieg ꝛc. 

Am dritten Königdtage 1315 fanden die. Sachen 
in Wien fo fhlimm, daß zwifchen Deftreih, England 
und Frankreich einerfeitd und Preußen und Rußland 
andrerjeit ein Bündnig auf Schu und auf Trug 
geichloffen wurde. 

Preußen Hatte zuerft dem König von Sachen 
eine Entſchädigung angeboten in katholiſchen Län— 
dern, zueaft in Weftphalen, in Münfter, Paderborn 
und Gorvey, fpäter in Luxemburg mit Theilen ber 
Stifter Eöln und Trier nebft der Stadt Trier und 
Bonn ald Hauptftadt. 

Als Friedrich Auguſt dieſes Arrangement 
entſchieden von ſich wies, war große Verlegenheit auf 
preußiſcher Seite. Es iſt grundfalſch, daß man die 
Preußen ohne Unterſchied und in Bauſch und Bogen 
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beſchuldigt, daß fie Sachen um jeven Preis haben 
‘haben wollen: entfchieven dafür war nur Stein und 
die Diplomaten: Hardenberg, Humboldtu. f. w. 
Viele preußifche Staatsmänner und der König waren 
dagegen. „Des hiefigen Königs Majeftät, fchreibt der 
preußifche Gefandte Graf Geßler untern 20. Decem- 
ber 1813 an Frau von Wolzogen, aus Dreöven, 
dauert mid. Um einer belle passion für den Kaiſer 
Napoleon willen um alles, felbft um feinen guten 
Ruf zu fommen, ift hart.‘ Und unterm 22. Auguft 
1814 fchreibt Geßler an viefelbe Dame: „Das Länd— 
ben, in dem ich jetzt bin, fol, heißt es, ein integriren> 
der Theil des preußifchen Staatd werden. Pazienzaı 
Dad Beerben Friedrich Auguſt's, den ich als 
maufetodt annehme, däucht mir (da er rechtmäßige 
Erben hat) eine acht Napoleonifche Gewaltthat, 
die mir in jeder Rückſicht unerklärlich iſt, beſonders va 
man dem Publikum gefliffentlich Zeit laßt, fih darüber 
zu befinnen und fein gerechtes Mipfallen darüber aus 
zufprechen. Eine Bolge viefes Zauderns ıft, vaß man 
fh nah Friedrich Auguſt fehnt, ven man in ven 
erftien vier Wochen mit feinem Pater Schneider umd 
Comp. ganz fatt und überdrüßig fein würde. Wenn 
ih gewiffe Leute in Verdacht haben Fünnte, fein zu 
fein, könnte ich glauben, fie wollten den armen Saxons 
nur mit ver preußifchen Regierung bange machen, 
damit fie eine andre Ordnung der Dinge als eine Er- 
löſung mit Jubel und Breude aufnihmen. Branzofen 
find die Saxons bald geworben, Preußen können fie 
nie werben, das ift ihnen per indiosyncrasin zuwider, 
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wie manchen Menſchen das Rückwärtsfahren. Kein 
ächter Preuße kann es wünſchen, der König will 
ed nit. Er fühlt, daß er der Nemeſis 
nahe tritt, aber gewohnt nachzugeben, wenn 
er Scheingründe und nicht Kanonen gegen 
fi bat, wird er folgen malgre lui. Id 
wollte man ſuchte ihn mit Kartätſchen zu 
zwingen, dann thäte er ed gewiß nicht.“ 

Daß Geßler fehr wohl unterrichtet war, bad 
bezeugt eine Depefche des englifchen Gefandten in Ber« 
lin GeorgeSIadfon, die in den kürzlich erfchienenen 
Castlereagh Papers fteht, er ſchreibt unterm 19. 
Auguft 1814 an Lord Caſtlereagh: „Diejenigen, 
welche eine nähere Einficht in dad was geſchieht haben, 
Hagen den Fürſten Hardenberg an die Intereffen 
Preußens im vorigen Jahre zu Kalifh und in den 
Unterhandlungen mit Deftreih und Baiern vernach⸗ 
läjfigt zu haben. Dem Abgehen von der Bajis, 
welher Rußland zuerft zugefiimmt hatte und 
welche, wie Sich Ew. Lorpfchaft erinnern merden, bie 
unbedingte Wievderheftellung Preußend in den Stand 
von 1506, mit der einzigen Ausnahme von Bialyftod 
feftftellte, und ver Peftätigung der Abtretung von Anſpach 
und Baireuth an Buiern zu Paris fchreibt man die 
ſchmähliche Alternative zu, in welche Preußen jegt an« 
geblich verfegt worden ift, entweder mit Sachen einen 
Act fchreienvden Unrechtd zu begehen, over fih nad 
fo vielen Opfern in eine fchlechtere Lage herabgevrüdt 
zu fehen, als es 1806 hatte.“ 

„Die Sprache ver Ruſſen iſt nicht von der Art, 
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daß fie. diefen Zuftand der Unbehaglichkeit milvderte. 
Sie find die erflen, die den Sachſen ihr 
Beileid bezeugen, lautes Geſchrei gegen die 
Abſcheulichkeit des Acts erheben und daß 
Odium deffelben Preußen zuſchieben, wäh- 
rend andererfeits einer ihrer erfien Gmerale, ald man 
son den Schwierigkeiten ſprach, welche auf dem bevor 
ftehenden Eongreffe eintreten könnten, erwieberte: „Oh, 
pour cela, avec 600,000 hommes on ne negocie 
beaucoup.“ 

„Fürſt Hardenberg, bekannt mit dieſen Um— 
fländen, und daran verzweifelnd, daß Rußland dazu 
vermocht werden könnte, irgend einen ſeiner Anſprüche 
auf Polen aufzugeben, dabei aber bemüht, die Eifer— 
ſucht zu mäßigen, weldye man in Preußen faft durch⸗ 
gehends empfand, als man vie Nachbarn bereit? im 
Befige ihres reſpectiven Looſes Fommen ſah, wendet 
allen feinen Eifer auf, um die Befignahme Sachiens 
zu befchleunigen — eine Maafregel, die ſicherlich den 
perjönlicyen Gefühlen des Königs feines Herrn fo ſehr 
widerftrebt, daß S. Maj. in einer vorige Woche ab«- 
gehaltenen Staatsrathöfigung, in welcher der Kanzler 
Hardenberg, unterflügßt vom Bürften Blücher 
und Grafen Tauenzien fie als eine fehr dringend 
nothwendige hervorhob, nicht vermocht werden Fonnte, 
zu ihrer unmittelbaren Ausführung feine Einwilligung 
zu eriheilen und die Sigung mit unverholenem Miß- 
fallen aufhob. 

„Man fpricht jedoch ſchon wieder von vorläufigen 
Schritten und bezeichnet Prinz Wilhelm von Preu« 
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ßen“) ala den wahrſcheinlichen Vicekönig ꝛc. Dies, 
Mylord, iſt, wie ich glaube ein getreues Gemälde 
von dem gegenwärtigen Stande der Dinge; aber des 
Königs Abneigung gegen die Geſchäfte und die Schwäche 
der politifchen Geguer des Kanzlers Hardenberg 
macht jede Aenderung höchſt unwahrſcheinlich.“ 


Am 4. März 1815 kam der königliche Gefangene 
von Friedrichsfelde auf Veranlaſſung der fünf großen 
Mächte perſönlich nach Presburg, um dem Congreſſe 
näher zu ſein. Gleich den Tag darauf am 5. März 
gelangte die Kunde von der Entweichung Napoleon's 
von der Inſel Elba nach Wien. Das beſchleunigte 
endlich den Abſchluß der dornichten ſächſiſchen Frage: 
über der Depeſche des engliſchen Conſuls in Livorno 
reichten ſich die Souveraine die Friedensroſe. Der 
von Deftreih aufgeſtellte Plan einer Theilung 
Sachſens warb angenommen, nachdem Rußland fi 
zur Abtretung von Bofen an Preußen verftanden Hatte. 
Am 8. März begaben feH Metternid, Tals 
leyrand und Wellington zum König von Sachſen 
nah Predburg, um ihm vorzulegen, was die Groß 
mächte feinethalben beſchloſſen. Er war nicht zur 
Unterzeichnung der Abtretungdurfunde zu bewegen, aber 
er erklärte, ald Wellington beleivigend ihn fragte: 
„ob feine Weigerung in Hoffnungen auf Napoleon’s 
Nüdfehr ihren Grund habe?’ „Ich bin Fein Don 
Quixotte!” Am 11. März Echrten die drei Bevoll« 





*) Bruder des Königs. 
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mächtigten des Gongreffes wieder unverrichteter Sache 
nah Wien zurüd. 

Graf Detlev Einfiedel war zum Unglück 
unter den immer fehr ſchwachen altabeligen Diplomaten 
Sachſens der allerſchwächſte: er führte die zwar 
heikle, aber gar nicht fo deſperate Sache Friedrich 
Auguſt's, die im englifchen Parlamente, in der Für- 
ſprache Baiernd und Coburgs öffentlich und heimlich 
an Deftreih und Sranfreih warme Sympathien fand 
im bejammerndwürdigften Style und mußte deshalb vie 
berbfte Zurechtweifung erfahren. ine Note des Grafen 
vom 11. März an den Fürſten Metternich nahm 
ihren Bezug Iediglich darauf: „daß ed von feinem Kö- 
nig weder bei dem Beginne ded großen Kampfes, noch 
im Laufe deſſelben abgehangen habe, der Sache ver 
Verbündeten beizuireten.” Der Graf ließ fi in der⸗ 
ſelben Note ſogar zu der geradehin lächerlichen, weil 
puerilen Aſſertion herbei: „daß der König' durchaus 
nicht würde zugeben können, daß man feine Staaten 
für erobert anſehen könne.“ Der Graf erflärte 
jevody eben fo pueril am Schluffe der Note: „daß fein 
Herr mit gerührtem Herzen die Vermittlung 
der erhabenen Souveraine annehme, die fich zeither zu 
feinen Gunften verwandt.’ Diefem erhabenen Denk— 
male der ſächſiſchen Diplomatie kam eine ®egennote 
der fämmtlihen fünf Großmächte vom 12. 
März entgegen. Im diefer ftarfen, aber gerechten Col» 
Iectivftrafnote ward der in feiner Note allerdings jenem 
großen Vogel Afrika's, der, wenn er feinen Kopf zwis 
ſchen die Beine ſteckt, nicht gefehen zu werben glaubt, 
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fprechend ähnliche Graf von @infiedel Iheveutet: 
„daß er, um das Benehmen ſeines Königs zu rechte 
fertigen, fih in feiner Note Berfhweigungen 
und Behauptungen erlaubt habe, die der 
Wahrheit ver Thatſache widerfiritten, daß 
der König nit nur bei der franzöſiſchen 
Allianz bebharrt, fondernaud, nachdem ihm 
eine Freiſtätte in Prag gegeben worden, ſo 
zu reden, zu derſelben zurüdgefeprt fei. 
Den flegreihen Mächten habe er fein Bündniß dann 
erft angeboten, als feine Staaten erobert und er felbft 
zum Kriegsgefangenen gemacht worden ſei.“ 

Die entſchiedene Furcht Friedrich Auguſt's 
vor Napoleon ift unbeftreitbar: er ſah ihn geradezu 
für eine Fleine Gottheit an und überfah den Revolu—⸗ 
tionär in ihm, den Kaifer Franz z. ®. nie überfah, 
troß dem, daß er mit ihm das felix Austria nube ge- 
trieben hatte, - Brievrih Auguft war ganz gewiß 
fein Freund des Fortſchritts im franzöflichen Sinne des 
Morts, aber er fihritt an der Hand des franzöfifchen 
Kaiferd zur Koͤnigskrone und ſchritt auch, nachdem er 
nach dem Unglüf von Rußland an ver Fleinen Gott- 
beit irre geworden und beinahe von ihr abgefallen war, 
dennoch wieder, ald er Napoleon von Neuem glüdlich 
ſah, zur Allianz mit ihm, aus einer Art von religidfer 
Furcht. Gerade dieſe „religidfen Borftelungen 
Friedrich Augufl’d brachten ihn bei den großen 
Mächten um den Reſpect. 

Das Merkwürdigſte in den damals aud dem von 
Einſiedel erleuchteten ſächſiſchen Cabinet hervorges 
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gangenen Noten ijt die anderweite Thatfache, daß in 
ihnen auch nicht ein Wort vorfommt von dem Aufge- 
ben des Großherzogthums Warichau, das doch Sach⸗ 
ſen ſo viele Geldopfer gekoſtet hatte, — 
wenigſtens ſo weit dieſe Noten in der in der Minerva, 
Januar- und Februarheft 1817, gedruckten „Geheimen 
Geſchichte der Theilung Sachſens mit Aktenſtücken“ 
vorliegen. Daß dies wieder nur aus einer Art von 
religiöſer Furcht vor Rußland geſchah, liegt auf der 
Hand. 

Die Verhandlungen wurden noch über zwei Mo— 
nate fortgeſezt. Am 2. Mai 1815 begab fich Fried— 
rich Auguſt auf Einladung des Kaiſers Franz 
von Presburg nad Laxenburg und hier endlich kam 
es am 18. Mai 1815 zum Abſchluß des harten Frie— 
dens, kraft deſſen der König mehr als die Hälfte 
Sachſens an Flächeninhalt, zwei Fünftel 
der Einwohnerzahl und zwei Drittel der 
Einkünfte verlor — namentlich mit Thüringen ſein 
Holz, ſein Salz und ſein Getreide. 

„Als die Theilung Sachſens definitiv beſchloſſen 
war, berichtet der General von Wolzogen in feinen 
neuerlich erjchienenen Memoiren, wollte der Herzog 
Earl Auguft von Weimar nod einen legten Ber- 
ſuch machen, die Sache zu redrefjiren und wandte fich 
daher an den Kaijer von Deftreich mit der inſtän— 
bigften Bitte: „dies nicht zuzugeben, weil die Theilung 
ein zu großes Unglück für das Land fei. Entweder 
folle e8, was ihm das Liebſte wäre, der König von 
Sachſen ganz behalten — oder Preußen es ganz be= 
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fommen.” Der Kaifer aber entgegnete: bie Theilung 
fei befchloffen und fo fei ed auch am befien. Als ver 
Herzog hierauf den Kopf ſchüttelle, fuhr der Kaifer 
fort: „Nu, nu, was bruddeln’d mit dem 
Kopf? Sie verfiehen vie Sache nit; wenn 
das Land getheilt wird, jo fommt ed am 
Erften wieder zufammen!”’ — Der Kaifer glaubte 
alfo, die Ihellung würde ſich nicht erhalten und Preu- 
Gen in der Folge feinen Theil auf gewaltjfame 
MWeife wieder verlieren.‘ 

Friedrich Auguft unterzeichnete den harten 
Frieden am 21. Mai 1815: die fächflfcher Seits nächſt 
der Hauptperfon, dem Grafen Einfiedel, dabei ge— 
brauchten Unterhändler waren: Graf Schulenburg, 
fein Schwager und von Globig. Friedrich 
Albrecht, Graf von Schulenburg- Klo- 
fterode, war ein Bruder der Gemahlin des Gra— 
fen Einfiedel, früher 1500 Gejandter in Kopen- 
Hagen, 1504 bis 1804 in Peteröburg und feit 1810 
in Wien, wo er bis zum Sturz feined Schwagers fich 
hielt und dann feinen Ruheſtand zu Herausgabe ver 
Memoiren des großen venetianifchen Marſchalls Schu— 
lenburg, des Freihern von der Affeburg und 
des Freiherrn von Gleichen, ferner einer Schrift 
über die dem. fiebenjährigen Krieg vorausgehenden bir 
plomatifchen Berhältnifie Sachjend und veö Lebens der 
Herzogin von Ahlven verwandte und im Jahre 1853 
zu Wien, einundadhtzigjährig, ftarb. Bon Globig, 
von der Bamilie jenes einen der drei Vicekönige unter 
Brühl, Herr auf Giefenflein, wurde jpäter Bunded« 
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tagdgefandter Sachſens in Branffurt und flarb als 
DOberconfiftorialpräfinent in Dresden. *) 

Nächſt der Abtretung an Preußen erfolgte auch 
noch eine Abtretung an Weimar: dur Vertrag vom 
1. Juni 1915 ward der einft unter Kurfürſt Auguſt 
für die Koften der Gothaiſchen Ererution erworbene 
MNeuflädter Kreis zurücgegeben. 

„Wäre nicht, fchreibt Fürſt Metternich in den 
nach feiner Blucht in Auszügen herausgefomnenen 
Memoiren, wäre nicht die Wiedererneuerung des Kriegs 
gegen Napoleon damals in Ausfiht geftanvden, fo 
hätte ganz Sachſen an Preußen fallen 
müjfen; aber auch fchon ver Verluft der Hälfte ſei— 
ner Staaten war für den König eine empfindliche 
Nepreffalie feiner zur Zeit meines Wirfens als Ge- 
fandter des öftreichifehen Hof in Dredven an mich ge= 
richteten verleßenden Trage: „ob das Wiener Cabinet 
über feine gereifteren Männer ald Repräjentanten des 
Kaiſers zu verfügen Habe?‘ womit auf mein damals 
(1801) noch jugenvliches Alter angefpielt war. In 


*) Er war mit einer ber brei Erbtöchter des legten 
Brafen Bünau auf Lauenftein und Wefenflein vermäplt 
und hinterließ drei Söhne, den Kammerherrn Alfred von 
Globig, Gemahl der fhlefifhen Gräfin Clementine 
Gersdorf, Herrn auf Lippersdorf, der Giefenflein ver: 
kauft hat, den Rittmeifter von Globig, der neulich, weil 
er beim Avancement übergangen wurde, den Abſchied nahm, 
vermählt mit einer Weißbach auf Frauenhain, einer Urs 
enfelin des Prinzen Xaver von Sadhfen, und Werner 
von Globig, der wieder durch Heirath mit einer Lüt: 
tichau Fortune gemadt hat. 
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Dresden war fehr allgemein das Gerücht, dad ich da— 
hin geftellt laſſen muß, verbreitet, daß Friedrich 
Auguft fih durch feine Weigerung, Metternich's 
Schulden zu bezahlen, feinen höchſten Unwillen zuge- 
gezogen und diefer ihn deßhalb aufgeopfert habe. 

An 5. Juni 1815 brach das preufifche Gouver— 
nement von Dreövden nach Merieburg auf und zwei 
Tage darauf ward Friedrich Auguft feſtlich in 
feiner Hauptftadt wieder empfangen. 

Ueber die ſächfiſchen Zuftände unmittelbar nad 
der Landestbeilung enthalten die Memoiren Dorow'’s 
authentifche Berichte: er war damals Legationsjecretair 
Preußens in Dredven unter dem Gejandten Baron 
von Delßen, in dem Fürſt Hardenberg eine 
fehr unglüdlihe Wahl getroffen hatte, deſto glüdlicher 
wur die feined Nachfolgerd, des ſtets hHeitern, freund— 
lihen und liebenswürdigen von Jordan. 

„Dorem’sd Furcht, fhon in Berlin erwacht, 
daß ed nur ein ſchwieriges und freudenlojed Verhält— 
niß für eine preufifche Geſandtſchaft in Sadıfen wäh— 
rend der Zeit der Ründerbefigaudgleihung fein Fünne, 
ward bald zur Gewißheit und bei ver Perſönlichkeit 
der handelnden Perſonen zog fich felbft ver Eleinfte 
Unftand, die geringfügigfte Begebenheit in einen faft 
unauflösbaren Knäuel zufammen und brachte Verdruß 
und Uerger. Der geiftreie Theil der Geſellſchaft war 
bonapartiich = franzöflih geſinnt und die vornehmen 
Sachen, beſonders was zum Hofe gehörte, fah in 
Oeſtreich den Rettungsbalfen bei den allgemeinen Schiffe 
bruch. Dorom verfäumte feine Zeit, fich in ven 
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größten Strudel des gefellichaftlichen Lebens zu mifchen ; 
der Empfang war bei allen Parteien zuvorfommend, 
wahrſcheinlich um einen Gegenfag zu bilden. Beſaß 
man e3 auch felbft in Sachſen, fo lichte man 
nicht bei Fremden ein zu unvorfichtig hervortretendes 
ariftofratifches Princip, viel weniger den ſich oft her- 
ausftellenden Stodpreußen, abwechfelnd mit der Rolle 
des affeftirten Weltbürgerd; ſelbſt der flarrfte Ariſto— 
frat in Sachſen durfte e8 nicht überfehen, daß die Ge— 
mahlin des dftreichifchen Gefandten, Gräfin Bom— 
beille3, von bürgerlicher Herkunft war.*) Bei der 
jetzt herrfchenden Abneigung gegen Preußen mußte mit 
confequenter ſchonender Borficht gefprochen und gehan« 
delt werden und diefed wurde von den Hauptperfonen 
nur zu oft nicht beobachtet ac. Nur zu bald war es 
fonnenflar, daß alle Blicke des Cabinets, des Hofes 
und des Adels nach Deftreih Hin und von Preußen 
abgewandt waren 20. 


„Die E. £. öftreichiiche Geſandtſchaft zerfiel eigent— 
lich im zwei Theile, glei wie die preußifche, einmal 
in den Gejandten und den Legationgfecretair und dann 
wieder in das Perfonal ver Ausgleichungs⸗Commiſſion 
zwifchen Sachſen und Preußen, wegen der von legterem 
Staat erworbenen Landestheile. Der Fürft von 
Hardenberg hatte dieſes Geſchäft weiſe und wohl— 
bedacht von der Geſandtſchaft gänzlich getrennt und 


*) Spa Brun, — des däniſchen Conferenzraths 
Conſtantin Brun, 
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die. firengfien Befehle verboten jede Cinmifchung der 
Million, um fidy nicht das Gehäffige bei einer ſolchen 
Ländertheilung aufzubürden. Im General von Gaudi 
und dem Staatörath Briefe hatte Preußen eben fo 
wohlmwollende, ſtets gütlich vermittelnde, als auch ums 
fichtige, kenntnißreiche und gefhäftsfundige Männer er» 
wählt, welche zugleih mit Ernft und Würde anges 
nehme Bormen verbanden. - Fürſt Metternich hatte 
es für Oeſtreich anders beſchloſſen. Obſchon auch eine 
eigne Commifflon — als Vermittlungsſtelle ernannt 
war, an deren Spitze Graf Spiegel, Bruder des 
nachmaligen Cölniſchen Erzbiſchofs, ein Hofmann nach 
allen Nüancen, pomadirte, auch gepuderte Haare be— 
decken kaum den kleinen ſpitzen Kopf — ſtand, ſo 
wirkte doch auch der Geſandte mächtig bei dieſer Com— 
miffion in amtlichen Aufträgen ein; e8 wäre bei Graf 
Bombelles' Sefinnung auch unmöglich geweien, fich 
von diefem Gejchäfte fern zu Halten! Nicht Dank und 
Neigung für al’ das Gute und Breundliche, welches 
er in Berlin genofjen, als er der Faiferlichen Geſandt— 
Schaft vafelbft attachirt war — leiteten feine Schritte, 
fondern er legte die offenbarfte Abneigung gegen Preu— 
Ben und deſſen Gejandten an den Tag und wirkte 
ſchädlich in. Graf Bombelles, von phyſiſcher 
Kürze und mit zerriffenem phyſiognomiſchen Ausdruck, 
wirfte durch feine große Lebhaftigfeit und unerfchöpf« 
liche Redfeligfeit um fo verwidelnder und nachtheiliger 
ein, als er Hoffnungen erregte und nicht zu erfüllende 
Anſprüche für ausführbar erklärte und fo auch dem 
fächfiichen Intereffe fchadete, indem nun von dieſer Seite 
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Forderungen geftellt und Auslegungen gemacht wurben, 
welche zurücdzumeilen und zu berichtigen waren und 
woburd das Geihäft unnöthig in die Länge gezogen 
werden mußte. " Sein Kegationdferretair, ein großer 
wohlgebilveter Mann, hat feine Ausbildung bei dem 
Freiherrn von Hügel in Branffurt am Main er- 
halten. Herr von Hügel endete im Wahnflnn aus 
Stolz. Gräfin Bombelles, die durch Frau von 
Staöl erzogene feingebilvete, geiftreiche Ida Brun, 
begabt mit den fihönften Talenten, glänzte dagegen als 
Stern erfter. Größe in allen Gefellfchaften.” 


„Gegen die k. ruſſiſche Geſandtſchaſt übte Graf 
Bombelles eine ähnliche unfreundliche Behandlungs— 
-weife wie gegen die preußifche aus. Sie beftand aus 
den Baron von Krüdener und ben Legationg- 
feeretair Barclay de Tolly, Neffen des Feldmar— 
fhald. Herr von Krüdener, ein Fleiner ftarfer 
Mann von großer Reizbarfeit, empfinplid und pieti- 
ftifch, dabei am Podagra leidend — mollte, dem Rath 
feiner berühmten Tante Krüdener-Valerie fol= 
gend, dem Weltleben entfagen und nad) Herrnhut zie= 
ben; dahin war alfo auch all fein Denken und Stre= 
ben gerichtet. Seine Gemahlin, verwachfen, fenfibel 
und kränklich, theilte diejelben Anſichten und Gefühle. 
Der Legationdfecretair hatte fich überarbeitet und durch 
Anftrengungen feine Gefundheit verloren, war übrigens 
ein braver kenntnißreicher Mann; feine Oemahlin, vie 
Wittwe ded bekannten rufliigen Generald von Bi— 
bikow, litt an Auszehrung und Bluthuften. 
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„BrafRurburg,*) der k. bairifche Gefanbte, 
ein Eleiner, hagerer, beweglicher, unverheiratheter Mann 
mit feinliftig umherſchweifendem Blick und marfirtem 
Geficht, erfchien offen und derb, wodurch er bei jeiner 
fündeutfchen herzlichen Ausſprache den Schein von Une 
befangenheit und Biederkeit erbielt; aus feiner treffen- 
den, etwad boshaften Satyre ſprach Berfland und 
Scharfe Auffafjungsgabe. Obſchon er oft zu Dorom 
die Verſicherung ausſprach, daß Preußen und Baiern 
zufammenbalten müßten, darin allein dad Glück von 
Deutichland zu finden fei, fo Iebte er dennoch nicht mit 
Herrn von Delßen, fonvern einzig und allein mit 
und in der antipreußifchen bonapartiftifch = franzöftfch« 
fächflich -polnifchen Kotterie. Doro w's Gegenverfiches 
zung: daß nicht in Baierns und Preußend Einigkeit, 
fondern in der vollften Einigfeit aller deutfchen Staaten 
nur Heil zu fuchen und zu finden fei, fchien dem Gra— 
fen nicht genehm. Leider war in feinem Kaufe oft 
die Duelle zu finden, aus der bitterbdfe Schmähungen 
auf Preußen floſſen.“ — 

„Der engliſche Gefandte Morier, ein Schweizer 
von Geburt, war ein großer, wohlproportionirter Mann, 
der fih mit wahrem Anftande zu benehmen gewußt 
haben würde, wenn ihn nicht fein ungebändigter Stolz 
auf Abwege geführt hätte. Sein fchroffer National- 
und Geldhochmuth machte ihn gegen das Treiben ver 
Andern indifferent, um fo mehr, da er, ermüdet von 
den Gefchäften der letzten Jahre, Ruhe fuchte. Seine 


*) Nachher Gefandter Balerns in Berlin, jest in Wien. 
Sachſen. VII. 23 
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den Minifter, Graf Einfiedel, eingereichten Noten 
bezogen ſich auch Hauptjächlich auf verabjäumte Ehren- 
begeugungen, 3.8. daß feinen Bevienten geftattet fein 
ſolle, auf ven Gorrivord im Schloſſe bei der Cour die 
Huͤte aufjubehalten u. ſ. w, welches um fo fonderbarer 
erſchien, ald er verlangte, daß die Bedienten, welde 
die zu feinen Geſellſchaften geladenen Herren und Da» 
men begleiteten, die Treppe nicht mit Hinauf kommen 
follten, vie Gäfte alſo gezwungen waren, im zugigen 
Thorwege ihre Mäntel abzulegen. Im Geſellſchafts⸗ 
leben blieb er ftets untheilnehmend und mit in die 
Hoſe geſteckten Händen, repräfentrend und abgejchlofjen 
wie — feine Infel. Die Gemahlin, eine Nichte Lord 
Eaftlereagh’s, gefiel durch ihre ungezwungene Na— 
türlichkeit bei einer jehr hübſchen Geftalt. Der. englifche 
Legationd= Serretaiv Waring, wohl gebilvet, gefcheit 
und reich, war früher ald Morier zum Gefchäfte- 
träger in Sachen beftimmt, fühlte ſich zurüdgefegt 
und lebte deshalb in Mißverſtändniß zu dem Geſandten. 
Beide pflegten ſich daher auch in Gejelichaften in 
weiten Kreifen zu umgehen; Morier wohnte in ber 
Neuſtadt, Waring in der Altſtadt und fie ſahen ſich 
oft Wochenlang nicht.‘ 

„Bouche, ber franzöfifche Gefandte, mit‘ jeiner 
Tebenswürdigen, höchſt pifanten Frau mußte weichen, 
er ward ſelbſt durch Dummpeit und diplomatifche 
Klatfcherei nach Prag geſetzt — gerade wie früher ver 
edle Carnot aus Berlin. Sein Nachfolger war ber 
Schotte Dillon, ein langer, hagerer Mann mit Act 
franzöſiſchem Gefichtsausdruck, bei ihm erjcheimen ber 
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Brangofe und der Engländer ‚gegenfeitig. auf einander 
gepfeopft und in fteter Wechſelwirkung begriffen. Seine 
unbiplomatifche Seftigfeit und Leivenfchaftlichkeit bes 
Fundete ji bei dem Auffuchen einer Wohnung gang 
beſonders. Als man ihn zufällig aud) in das ſchöne 
geräumige Haus, wo Fouché gewohnt, führte, gerieth 
er über. die Indiscretion feiner Begleiter, daß fie ihn, 
wie er fagte, „‚in ein folch verpeftetes Haus‘ gebracht, 
in den heftigſten Zorn, warf auch in ähnlicher Wals 
lung einen Bebienten, der fih bei ihm zum Dienft 
gemeldet, mit eigener Hand zur Thüre hinaus, meil 
— er früher beim Herzog von Otranto ge 
weien.” . 

„Als geſellſchaftliches Bindungsmittel ver bonas 
partifch = Franzöfijch = ſächfiſch-polniſchen — antipreu⸗ 
Fifchen und Hauptfotterie in Dresden erfchien vorzüg- 
ih die Frau von Knobelsdorff, eine ſcharf 
urtheilende Frau, die mit ihren jchönen Töchtern nach 
Dresden gezogen war*). Sie, als geborne Preupin, 
hätte, ihre Abneigung gegen dieſen Staat und befon=- 
ders gegen den hieſigen Geſandten weniger klar aus— 


) Eine dieſer Töchter warb die Verlobte und ſpäter 
Gemahlin des Generaldirectors des Hoftheaters und der 
Kapelle, Geheimen Raths von Lüttichau, eines weid⸗ 
lichen und in ſeiner Jugend ſehr fihönen Mannes, Die 
Tochter Friedrich Auguf’s, Prinzgeffin Augufte war 
ihm mit befonderer Huld und Gnade gewogen; einen Ber: 
heirathungsplan, der angeblih gefaßt ward, foll eine 
energifche Anſprache des Bruders der verlebten ‚Fräulein 
von Knobelsdorff vereitelt Haben und darauf bie —— 
gefolgt ſein. 

23* 
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fprechend, von großem und wohlthätigem Einfluffe fein 
können. . Ganz vorzüglich aber erſchien vie Grä— 
fint — — —, dieſe in ibrer Bosheit gegen Preußen 
bereitö berubigte, aber eben deshalb gefährlichere fette 
Geftalt, ald traute Anhängerin der Napoleonijchen 
Zeit. Don frühfter Jugend her trug diefe Brau gegen 
Preußen durch folgende Beranlafjung einen unverſöhn— 
lihen Haß im Herzen. Bon blendender Schönheit 
und verfhmigt, Fam ſie als eben verbeirathete Frau 
nach Berlin und b:zauberte beſonders durch ihr Tanges 
in Chignond bis auf die Hüften herabfallendes Haar. 
Als fie eines Abends*) mit der allmächtigen Grä- 
fin**) und vielen andern Perfonen in ver Eöniglichen 
Loge geſeſſen Hatte und nad Haufe kam, fielen ihre 
reigenden Chignond mit der Abnahme der Haarkämme 
zur Erde und fie fand zum Entjegen, daß ihr höchſter 
Stolz, ihr jchönfter Schmud, dit am Kopf abges 
fchnitten war. Die Furcht, daß diefe Fremde in Ber: 
lin ihr herrlich langes Haar zu gefährlichen Zauber: 
fetten brauchen fünnte, war durch diefen Verluſt ver: 
ſcheucht. Sie reifte fofort ab, verlor mit dieſer Zierde 
auch die Liebe zu Preußen und trug fortan im falfchen 
Haar auch Grofl und Haß im Sinn. ***), 


„In diefen Kreifen bewegten fih Graf Mon- 
Bar, ein hinkender Branzofe, in Ehe linfer Hand mit 


) ? vor 1797. 

*) Licht enau. 

*) Ich habe in Berlin nicht erörtern koͤnnen, wer dieſe 
Dame war. 
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der Prinzeſſin Earignian lebend, aus welcher Ehe 
fleben Kinver vorhanden: er fland ald Bonoparte's 
treuer Diener in genauftem Berhältniß zu Fo uch é — 
General Graf Lubiensky: er war bis zum legten 
Augenblid Apjutant bei Napoleon und iſt jegt ohne - 
Anftelung — Fürſt Gallizin: er Hatte während 
feined Aufenthalts beim Könige von Sachſen in Berlin 
feine Denfungsdart auf Klarfte bekundet. Die Gefells 
Ichaften bei der Prinzeſſin Garignan find gleichfalls 
ein Vereinigungspunkt al’ dieſer Elemente, dabei geift« 
reich, lebendig und glänzend: vie Kinder des Prinzen 
Mar*) vürfen gleichfalls daran Theil nehmen. ” 
Unterm 22. März 1316 erhielt Doromw von 
Ihielemann aus Münfter eine Zufchrift nach Dres- 
den, worin er fidy über den König und bie vermaligen 
Hofzuflände in folgender Weile äußert: „Der König 
ift troß feines in der Geſchichte unvertilgbar gefchriebe- 
nen Fehltritts ein edler, ein ausgezeichneter Menſch; 
etwas ſchwach von Charakter, eigenfinnig als Fürft, 
fehlerhaft erzogen, findet er feiner Religion gemäß in 
Gebet und Buße nicht allein Beruhigung, fondern 
auch Rechtfertigung für Alles. Scharffinnig, 


*) Der jebt regierende König und feine Gefchwifter 
Erfterer foll damals eine tiefe Herzensneigung zu der ſchö— 
nen Prinzeffin Elifabeth gefaßt haben, die nachher 1820 
dem Erzherzog Rainer, Bicefönig von Italien, vermählt 
warb und ihm den reihen Ehejegen von fünf Prinzen und 
einer Brinzeffin ſchenkte, während Seine Majeflät aus ber 
öftreihifhen uud aus der bairifhen Che feine Kinder 
erhielt. 
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welterfahren, tiefe gründliche Gelehrſamkeit beſitzend, 
fehlt ihm nur der Muth zum Handeln, darum wagte 
er nicht in Prag mit Ehren unterzugehen, ſondern zog 
ein vorwurfsvolles Leben vor! Selbſt während der 
preußiſchen Allianz, zu deren Abſchluß vielleicht Jo⸗— 
ſeph's II. Irreligion die wahre geheime Triebfeder 
ſeines Herzens war, fühlte er ſich immer durch die 
Bande der Verwandtſchaft und der noch mächtigeren 
des gleichen Glaubens zu Oeſtreich hingezogen, ſo 
daß der weltkluge Elliot*) von ihm ſagte: „La 
Prusse est sa femme, mais YAutriche est sa 
maitresse.“ Niemand glaubte, daß er je aus Neigung 
an Napoleon gehangen habe, deſſen war fein tugend— 
haftes Herz nie fähig; nur Furcht fonnte ihn, feinem 
ſchwachen Charakter gemäß, dazu beflimmen, und als 
Menſch Hatte ex ihm intimidirend imponirt! &o wie 
fi die Gelegenheit zeigte, ſchloß er fih an Deftreid 
an, freilich nicht fräftig und entichloffen, ſondern mit 
halben Maaßregein; deswegen ging er nicht gleich 
nah Prag, fonrern über Plauen nad Regensburg 
schwanfend und zaudernd dahin. Welche Beitändig« 
feitöprobe wurde aber auch diefem fihmachen Charakter 
durch Deftreih8 Linentfchlojfenheit aufgelegt? Hierzu 
gefellten fi) noch eine Menge Nebenumftäupe, welche 
zu feiner Entfchuldigung zu berüdjichtigen, man dieſem 
unglücklichen Könige gar ſehr ſchuldig iſt.“ 

„Nach Oeſtreich find alſo alle Blicke des Dresdner 
Kabinets hin- und von Preußen auf immer abgewandt. 


| u — — 


*) Geſandter Englands in Dresden. 
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An Alles knüpft man in: Dresden Hoffnungen an, 
gleich einem Schiffbrüchigen, der nach dem Strohhalm 
greift; fo bin ich geneigt zu. glauben, daß man da— 
ſelbſt auf. die Öftreichifch - bairifchen Differenzen große 
Hoffnungen gebaut bat und daß man nach deren Aus⸗ 
gleichung ſich ſehr abgekühlt fühlt.“ 

„Die erſten Perſonen in Dredden find brave 
Leute, Graf Einſiedel, General Watzdorf und 
General Zeſchau ſind wahre Ehrenmänner. Der 
eigentliche Mittelpunkt der Dresdner Politik iſt Graf 
Schulenburg?), ein Falter, ambitiöſer aber beque— 
mer Egoiſt von vielem Kopfe, der durch ſeine Schwe— 
ſter, die Gräfin Einſiedel, feinen Schwager ins 
fluengirt. * - 

„Als bedeutend, führt Dorom fort, muß man 
zu ben biöher genannten Perfonen noch den General 
leCGog erwähnen, welcher wohl durch die Vorfälle im 
Kriege, bei vem Aufruhr der fächfifchen Truppen gegen 
Fürſt Blüher**) größere Abneigung im Herzen trug 
und ſich deshalb auch prononzirter ausſprach als Ge— 
neral von Zeſchau; beide Männer beabſichtigten — 
und als ſächſiſche Patrioten ehrenwerth zu nennen — 
eine Armirung, eine Waffenfähigmachung der ganzen 
Nation, gleihwie Preußen im Sahre 1813. — Der 
Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, Graf Ein— 
fiedel — den frommen Herrnhuter-Ideen zwar erge= 


*) Graf Einfiedel’d Schwager, Gefandter in Wien 
bis 1830. 
**) Sn Lüttich 1815. 


ben, gehört aber zu ber etwas abweichenden Sekte ver 
„Freunde“ — ift ein langer, bagerer, flolger Daun, 
allerdings mit einer Vertrauen ein flößenden Phyfignomie, 
welche er jedoch nicht in feiner Gewalt hat und woraus 
fein Inneres leicht errathen werden kann. Diejer bier 
Alles vermögende Staatdmann folgt aus Ueberzeugung 
der ruhigen verfländigen Politik des Königs — der 
ergebungsvoll den Umftänden fih fügt. Graf Ein— 
fiedel fchien daher der noch ftetd auf Bewegung in 
Branfreih und Polen harrenden großen und bedeutenden 
Kotterie weder geeignet noch fähig, an der Spige der 
innern und äußern Verwaltung zu flehen; durch Intri— 
guen= Spiel fol er entferntund dem Grafen Senft- 
Pilſach das Portefeuille zugemwendet werben; dieſer, 
zubig und fchweigfam auf feinem ©ute bei Leipzig 
figend, fpinnt vie Fäden fein und ift in dir leb— 
bafteften Wechfelmirfung mit den früher genannten 
Ländern. 

„Auch die Priefterpartei behauptet ihren alten 
großen Einfluß und ift nicht müßig; fle bemerkt mit 
bejorgtem Sinn die freiere Ausbildung und die helleren 
Blide in Gegenwart und Zukunft, welde fi in den 
jungen hofinungsvollen Prinzen entwideln. SBater 
Schneider, ein gefürchteter und allgemein gehaßter 
Mann, war mit einem Opfer ded Königs von 20,000 
Zhalern zum Biſchof von Athos vom Papfte ernannt; 
diefe wie andere große Geldſpenden, mweldye aus from= 
mem Ölauben nah Rom floffen, trübten allerdings die 
innige Xiebe und Neigung, welche im Lande für den 
König berrfchten. ’ 


* 
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„Außer ven fonntäglichen Couren beim König, 
der — Königin, den Prinzeffinnen und Prinzen, ſo 
wie den Hofbällen, Tagen in ven vorgeführten Individuen 
die Hauptbeftandtheile des gefelligen Lebens und ZTrei- 
bens in Dredven, durch die vielfachften Intereffen wur⸗ 
den fie in Bewegung gefegt.” 

Doromw nennt unter ven Kreifen gefelligen Lebens, 
wo er Erfaß für vienflliche fowohl ald auch gebotene 
gefelfchaftliche Langweiligkeit fand, vie Käufer ver 
Frau von Jacobi-Klöſt*), der Frau Elifa von 
der Nede, ver Generalin von Biſchoffswer— 
der**), der Brau von Krod, das Geydel- 
mann’fhhe Haus, dad Haus des Minifterd von 
Noftig (Arthur von Nordflern) und den Zirkel 
ver Fräulein von Windell, die noch gegen» 
wärtig lebt. 

„Leider, fchreibt er, verließ Brau von Jacobi» 
Klöſt Schon im Mai Dretven, um nad der Schweiz 
zu gehen, eine ſehr geiftreiche Frau. Sie ift die ber 
rühmte und bekannte Klavier-Virtuofin, der Prinz 
Louis Berdinand und Duffek jo viele ihrer 
Eompofitionen vedizirt Haben, eine Freundin Stilling's, 
der Krüdener, der Stael, mit denen fie au in 
lebhaften Briefmechjel fand. Ihr Verſtand harmonirt 


*) Die Gemahlin des früheren preußifhen. Gefandten 
in Wien, Raftadt und London. ©. preußifhe Hofgeſchichte 
Band 4. Seite 276. 

*) Mittwe des Günfllings König Friedrich Wil- 
belm’s I. von Preußen, verwittwete Generalin Grä-> 
fin von Pinto, geborme von Tarac. 





mit ihrem reinen, vielleicht zumeilen etwas überſpann⸗ 
ten Gefühle; fie lebt ſehr eingezogen der Ausbildung 
ihres Geiſtes, eine Frau nahe an vierzig Jahren.“ 

„Frau Eliſe von der Recke iſt eine alte herr» 
liche Frau, aud deren feelenvollen Augen ein tiefe® 
fchöned Gemüth leuchtet. Als Neffe Reichardt's, 
dem ſie mit großer Neigung zugethan war, fand Do: 
rom bei ihr die liebevollſte Aufnahme. Tiedge, ihr 
fteter Begleiter, iſt ein natürlicher offener Menſch mit 
frummen Beinen und ſchiefen Füßen, in deſſen Augen 

und Geſicht man wohl nicht den gonlichen Funken des 
Dichters erkennen kann. Im Leben ſpricht er mehr 
als in ſeinen Werken an. Mit Verſtand und Lebhaf⸗ 
tigfeit ſpricht er geſunde, gediegene Urtheile aus, ohne 
Ueberſpannung und Empfindelei. Hofrath Böttiger 
— der vielzüngige, ſtets lächelnde und ſchmeichelnde 
Mann, iſt ſehr bemüht, ſich bei Frau von der 
Recke in Gunſt und Credit zu ſetzen. Er hält den 
vornehmen Herrſchaften über Pſyche's Leiden und Freu⸗ 
den Vorleſungen; von allen Schriftſtellern ſpricht er 
mit großer Achtung, ja Ehrfurcht, ſelbſt von Tieck 
und den Schlegel's, welche ihm ſo viel Schläge ge⸗ 
geben haben.“ 

„Im Sey del mann' ſchen Haus wird viel Muſik 
gemacht; Frau und Mann find Die audgezeichneten 
und berühmten Sepia = Beichner, fie eine lebendige 
Stalienerin. ' 

„Auch in dem Birfel der Fräulein von Win— 
Keil, als Harfenfpielerin und Malerin gleich achtungs⸗ 
werth, verfloflen gemußreiche Abende in ber Geſell⸗ 


— 


ſchaft mit Maler Hartmann und 'Graf von 
Loeben“*). 

Dorot befpricht auch noch: die Mater Küͤ 
gen, der fpäter bei Dresden auf einem Spaziergange 
ermordet wurde, Graffiti, einen der erften Bortrait« 
maler feiner Zeit, von dem die romantische Billa im 
Plauen’fchen Grunde den Namen noch erhält und ben 
großen Kupferftecher der Dresdner GSirtinifhen Ma— 
dvonna Müller, der damals in Wahnſinn fiel. 

„in höchſt trauriger, - beflagenswerther Vorfall; 
an dem das gefammte Kunftpublifum Theil zu nehmen 
Bat, ereignete fih in den erſten Monaten von Do— 
row's Anwejenheit in Dresden. Der Gefandte befand 
fh eines Abende — nah elf Uhr — ſchon im 
Neglige, Doromw war bei ihm, als ſich ver treffliche, 
liebenswürdige Kupferfiecher Müller melden läßt; 
Anfangs wollte Herr von Oelßen ihn fo fpät nicht 
mehr annehmen, doch envlich gab er dem dringenden 
Anjuchen nah. Müller tritt mit einer großen Role 
in der Hand und mit dem Hute auf dem Kopfe ins 
Zimmer und fagt mit etwas irre blickenden Augen: 
„Ich wünſchte viefe Nolle an den König von Breus 
Ben ficher adgefendet; fie enthält meine Madonna — 
«3 ift die Königin von Preußen‘ und übergieht dem 


*, Als Isidorus Orientalis Buch feine. Poeſien in 
her Abendzeitung befannt, welche damals Hofrat Wink: 
ser, Theodor Hell, ehemals Arhivbeamter, dann unter 
dem Gouvernement beim Theater angeflellt, gründete und 
mit den Glauren’fhen Novellen berühmt und für na 
Stiel auch einträglih machte. 
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Gejandten die Rolle, der fie nimmt, auf den Tifch 
legt und mit einigen entfchuldigenden Worten hinaus— 
geht, weil — mie er bernah dem Dorom bemerkte, 
das ganze Weſen des Mannes ihm unheimlich vorfam. 
Müller geht mit gewaltfamen Schritten mehrmals 
dad Zimmer auf und ab, bleibt vor Dorow ſtehen, 
fieht ihn flier mit verwirrten Blicken an und jagt: 
„ste Haben es nicht gewollt, die böſen Menichen; 
warum habe ich meine — meine Madonna nicht der 
im Himmel thronenden Königin Louiſe gewidmet; 
jetzt iſt es zu ſpät, man hat mich betrogen, verrathen, 
Shr König Fann nun auch nit mehr thun — ih 
bin und bleibe verloren, es ift aus." Während er 
dieſes in abgebrochenen Sägen fprah und Doromw 
ihn über die beftimmt gute Aufnahme des Kupferſtichs 
tröften wollte, fuhr er mit beiden Händen in die hin— 
tere Nodtafche, als wollte er etwas mit Anftrengung 
herausziehn; dabei fchrie er mit wildem Blid: „kann 
mir Alles nichts helfen; — die Königin, Luther, 
Brinzeffin Augufte können es nicht, wollen es auch 
nit mehr; der Glaube kann es aber und ih — 
ih — ich bringe die Vereinigung zu Stande‘, mit 
diefen Worten verließ er flürmifch das Zimmer und 
bief mit den ſchnellſten Schritten zum Haufe hinaus, 
Natürlich fendeten wir ihm Bedienten nach, doch er 
lief fo ſchnell, daß ein Nachkommen unmöglich war. 
Des andern Morgens trafen ihn Gensd'armen zwei 
Meilen von Dresden, auf einem Dorfe bei einer kran— 
Ten Stau, welche er durch Handauflegen heilen wollte; 
in völlig wahnfinnigem Zuftande brachte man ben 
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Unglüdlidyen zurück. Ein Menfch von trefflichem, 
kindlichem Gemüthe und wohl ver erfte Rupferfeiiet 
unferer Zeit war zu Grunde gegangen”! 

„Doromw erfuhr fpäter, daß die Verwaltung: ihn 
vernachläjfigt, hart behandelt hatte, ihm die Stelle als 
Director ver Akademie genommen, weil das: fremde 
ruffifche Gouvernement ihn dazu gemacht hatte, ja fein 
herrlicher Kupferftich, die Sirtiniihe Madonna, welche 
er früher die Abficht Hatte, der verklärten Königin 
Louife von Preußen zu winmen, jebt aber durch 
Anderer Meberredung dem König von Sachſen dedizirt 
hatte, ward faum einer Betrachtung gewür— 
digt. Dazu Fam die fehr angeftrengte Arbeit, bei ver 
feine Gedanken fih ſchon zu verwirren anfingen; er 
fah in der Madonna die Königin von Preußen, in 
Bapft Sirtuß den Dr. Luther und in der 5. Bar— 
bara die Pringeffin Augufte von Sadjen. 
Später fprady er von einer Bereinigung aller Reli- 
gionen und fah fi als berufen an, dieſe zu voll- 
führen.” 

Friedrich Auguft regierte nach der Landes— 
theilung noch zwölf Jahre, während welcher Zeit ver 
Gabinetöminifter und Oberfammerherr Graf Eins 
fiedel abfoluter Premier des Staats und Hofs war. 

Graf Detlev von Einſiedel, geboren 1773, 
war der Neffe jened Cabinetsminiſters Johann 
Georg Briedrih, der unter dem Adminiſtrator 
Prinzen Zaver, der die ſächſiſche Armee auf einen 
rejpectabeln Fuß feßen wollte und deshalb ftarfe Geld⸗ 
anmuthungen machte, empört über die Aufführung ver 
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Kanonen im Landhaushofe, fein. Portefeuille niederge⸗ 
legt hatte und 1511 flarb — und der Sohn Detlev 
Carl's, Herrn auf Wolfenburg und dem 1776 ges 
erbten Mürdlenberg, der bis 1810, wo er jtarb,. Con— 
ferenzminifter gewefen war. Graf Detlev war, 
als ihn auf Napoleon’ Begehr und Senfftvon 
Piljach's Empfehlung Friedrich Auguſt an dveffen 
Stelle 1813 am 14. Wat förderte, vierzig Jahre. alt, und 
zeilher Kreiöfteuereinnehmer, Kreishauptmann und 
Kammerherr geweien. Diefe Poſten in Kreifen und 
Kammern waren freilich Feine Bildungsftufen für bie 
PBremierminifterftelle in einer fo Eritifchen Zeit, wie Die Zeit 
ber Befreiungdfriege war. Auch hatte weder das altadelige 
Blut — feine Mutter war eine GräfinShönburg, 
feine Großmutter eine Gräfin Flemming, feine 
Heltermutter jene däniſche Fräulein von Rumohr, 
die Patkul in zweiter Ehe heirathen wollte — 
noch hatten die Studien in dem zulegt jehr trübfeligen 
MWittenberg in den erflen Jahren ver franzöftfchen 
Revolution die Bildung des Premierd bid zur be= 
feheidnen Höhe der Mittelmäßigkeit gefördert — fie 
befand fich tief darunter. Wie die Verhandlungen mit 
den Miniftern der fünf verbündeten Mächte, mit einem 
Hardenberg, Metternih u. f. w. zum ewigen 
fchmerzlichen Denkmal bezeugen, war Einfiedel einer 
der geiftlofeften Minifter, vie Sachfen nur unter feiner 
Aveldoligarchie gehabt Hat. Seine Hauptftärfe war 
dad Mepräfentiren in der Oberkammerherrnuniform, 
bier bewies er, dag ihm vornehm ſächfifch ariftorratifche 
Grandezza zu Gebote fiche. Im Rande wurde er wähe 
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rend feiner über fichzehnjährigen -Amtsführung nicht 
beliebt, e8 entfremdeten ihm die Herzen eben jene Gran⸗ 
dezza, die, weil ihre Fein Geiſt beiftand, hohl war, 
ferner fein „gern Rückwärtswirken“ und feine genaue 
Berbindung mit feinem funfzehmjährigen Veichtvater, 
bei deffen wiederholten Kindtaufen er wiederholt als 
Gevattersmann zu erjcheinen berablaffend genug war, 
dem böhmischen Prediger Stephan, der fpäter 1838 
nach Amerika. mit gegen 800 Seelen auswanderte und 
bier von feiner eignen Gemeinde als Betrüger entlarvt 
ward. Am Meiſten entfrembeten dem Grafen Ein 
ftevel aber die Herzen die, freilich ganz im Style feiner 
Amtsvorfahren, die die Minifterftraße in der Lauſitz bauen 
ließen, mit ausdrücklicher Bewilligung feines alten 
Herrn, deſſen uneingeichränftes Bertrauen er befaß und 
behielt, ind Werk gefegten auffallenden Begünftigungen, 
welche er, der reihe Mann, auf Koſten des Landes 
feinen eignen Gütern zufommen ließ: unter viefen Bes 
günftigungen befanden fih namentlih die Communi— 
eationdmittel, um bei feinem Gifenwerfe zu Mücden« 
berg den Abſatz zu erleichtern, einem Werke, das herte 
lich aufblühte und die Eunftfertigften Producte zu Tage 
brachte. Graf Einfiedel machte es gerade fo, 
wie dereinft fein Borgängr Brühl ed mit ſei— 
ner Herrſchaft Pförten gemacht hatte. Merkwürdig 
genug wirkten. die Begünftigungen der Einfiedel’- 
chen Eijenwerfe zum Theil feldft nad) feinem Sturze 
noch fort, wie die Portofreiheit, die der nadıfol= 
gende Binanzminifter bis 1848, wo er felbit ges 
ſtürzt ward, dem ehemaligen Premier — nächſt der 
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hoben Benfion — noch ganz im Stillen fortbe= 
ftehen ließ. | 
Die drei einflußreichftien Männer, die unter Ein. 
fiedel fungirten und, was die legten zwei betrifft, 
1830 mit ihm flürzten, waren: der flattliche pofal- 
freudige Kanzler von Werthern auf Oberau bei 
Meißen mit dem vermeintlich beften Weinberg im 
Lande *), der oben von Stein in feinen Tugenden 
tarirte Finanzvpräſtdent Baron Manteuffel und ver 
kleine, verwachſne, aber gewandte und joviale Oberhof 
richter zu Leipzig, Baron Ende Wertbern er. 
Iebte die Juliusrevolution nicht, er flarb 1829, 
Manteuffeln, der nad der Julirevolution gerade 
auf Reifen gegangen war, ward durch ein Schreiben 
Rindenau's verflattet, noch ald Bundestagsgefandter 
in Srankfurt fortzudienen, Ende befam definitiv 
feine Entlaffjung. Als ihm, den das nicht menig ver- 
drop, die ausgeſetzte Penſion nicht hinreichend dünkte, 
drohte er mit einem Prozeſſe, der gewiſſe Begebenheiten 
der Septemberrevolution. 1830 entbhüllen folle, bie 
Benfion ward ihm darauf fofort gebeffert und er ftarb 
im Ruheſtand zu Potſchappel bei Dresden. 
Friedrich Auguft, der in feiner Sugend fo 
ſchwach geweien war, war niemald in feinem Leben 


) Der Kanzler hatte die Schwachheit, die auf diefem 
Weinberge erzielten vermeintlih herrliden Weine an den 
Meinhändler Hahn um Hohes Geld zu verkaufen oder 
vielmehr zu vertaufchen: die franzgöfifhen Meine, die er 
dagegen erhielt, ſetzte Hahn um fo viel höher in der Gegen: 
rechnung an. Davon genoß der Kanzler doppelter Ehren. 
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krank geweſen, hatte auch niemals Arznei eingenommen; 
er feierte 1818 fein funfzigjähriges Regierungsjubiläum 
und feine golone Hochzeit. Er flarb an Altersſchwäche 
fiebenundfleßzig Jahre alt, am 5. Mai 1527, merk—⸗ 
würbiger Weile gerade am Todestage des großen Kai— 
fer Napoleon, der fein Glück und fein Unglüd bes 
fördert Hatte. 

Friedrich Auguft hinterließ eine einzige Zochter 
Amalie: dieſe lebensfreudige, noch jetzt bis in ihr 
fpätes Alter joviale Dame blieb unvermählt, unerachtet 
fie den zwei größten Helden des neunzehnten Jahrhuns« 
derts zugedacht wat, 1791 dem Erzherzog Earl und 
1810 dem großen Kaifer. 


6 Hof:, Eivil- und Militairetat und diplomatiſches Corps unter 
Friedrich Auguft. Perfonalien des Oberkammerherrn Bofe. 


Il. SHSofftaat. 

Der Hofftaat Hlieb glänzend, trogdem, daß Sachſen 
feit den Zeiten des großen Königs von Preußen und 
dem Verluſt der polniichen Krone zu einer fehr unbe- 
deutenden Macht Heruntergefunfen war. Während 
$rievri der Große bei feinem Tode an feinem 
Hofe, der der Hof einer Weltmacht geworden war, 
nur fünf Oberhofchargen bezahlte und nur fechzig 
Kammerberrn bielt, waren in Sachſen bei Anfang ber 
Regierung Brievrih Auguſt's 12 Oberdargen 
und 219 Kammerherrn und Kammerjunfer. Selbft unter 
Brühl vor dem Kriege 1756 waren nur 11 Ober- 
hargen und 236 Kammerherin und Kammerjunfer 
gewefen. 

Sadfen. VII. | 24 
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1) An der Spike des fächflfchen Hofflaats als 
„erfter Hofmarſchall“ fland Carl Friedrich 
von Schönberg, Nachfolger des erften, 1760 ge= 
forbenen Grafen Einfiedel, früher unter König 
Augufl II. dritter Hofmarfchal. 104 Kammer- 
junfer, ganz dieſelbe Zahl, vie 1756 vor dem 
Kriege war, fungirten unter ihm und 15 Pagen, 
für welche eigens 11 Xehrer gehalten wurden. Gr 
Hatte, wie von Alters ber, die Hofjurispiction 
und Hofwirthfchaft unter ſich, namentlid Küche und 
Keller. Bolgte: 

2) Der Oberfammerherr: Ludwig Sieg- 
fried Graf Vitzthum, der Sohn de Lieblings 
Auguſt's des Starken und der Hauptgünftling der 
Kurfürftin Mutter, feit dem Jahre 1768. Er war der 
Nachfolger des 1767 geftorbenen Carl Friedrich's, 
Grafen von Bofe (eines Enkels des erften 
Grafen), der 1763 Brühl in dieſer Function ges 
folgt war. 

Unter ihm fungirten 115 Rammerberren — 
1756 vor dem Kriege war die Zahl 132. Unter 
feiner Aufficht fanden fämmtliche Cabinete, das grüne 
Gewölbe, die Bibliothek, das Naturaliencabinet, vie 
Kunftlammer, die Gewehrkammer, das phyfifalifche und 
mathematifche Inftrumentencgbinet, die Modellkammer 
und endlih die dem Geheimen Regationdrath 
von Hagedorn ſpeziell untergebenen drei Galerien: 
der Gemälde, der Kupferftihe und Handzeichnungen 
und der alten und neuen Statüen. 

3) Die dritte Obercharge war der Oberftall=. 
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meifter: es befleivete fle ver feit 1764 erſte Graf 
Heinrih Gottlieb Lindenau, der 1789 auf 
feinem Gute zu Machern bei Leipzig ftarb, das nachher 
an die Leipziger KRaufmannsfamilie Schnettger über- 
Hing. Don feiner Gemahlin, einer vermwittweten Frau 
von Kühlewein, fam Rafhmig und Auerbachshof 
in Leipzig an ihn. Mit feinem Sohn Carl, ver 
preußifcher Oberfallmeifter war und erft 1842 ftarb, 
ging das gräfliche Geſchlecht Lindenau wieder aud — 
Auerbachshof Fam durch Teftament an die ihm bes 
freundete Familie Beltheim in Braunfchmweig. 

Hinter Lindenau ift ald ein zweiterOberftall« 
meifter, nad dem Staatdfalenver fürd Jahr 1769, 
Julius Berdinand von Trützſchler „von de 
höchſtſeligen Königs Hofſtaat“ rangirt, ein noch von 
Brühl Angeftellter, ein alter Gavallerieobrift, Untercom- 
mandant in der dereinft von Brühl commandirten Par 
forcejagd, Gemahl einer fchlefifchen Zedlig und Vater 
des erſten Grafen von Zevlig-Trügfchler in 
Schleſien, Gottlieb Julius. Dann fam: 

4) Der alte Oberbhofjägermeifter, Graf 
Barl Ludwig Wolfersdorf, veffen Nachfolger 
Carl Sigmund von Schirnding war, auf 
Brambach; dann: 

5) Der Oberküchenmeiſter von Keffel; 

6) Der Oberſchenk von Breitenbaud, 
der jpäter erſter Hofmarſchall warp; 

7) Der Schweizerhauptmann Johann Joſeph 
Baronforell, Neffe feined zum Cabinetäminifter be= 
fürverten Amtsvorgängers, und wie dieſer Maltheferritter, 
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der nachherige General und Oberhofmeifter des jetzt 
zegierenden Königs Friedrich Auguft; darauf: 

8) Der Hauptgünftling des Kurfürften, Graf 
Gamillo Marcolini ald Kämmerer, unter ven 
ſpeziell geftellt waren: „vie Kapelle‘, d. 5. der Beicht- 
vater PB. Franciscus Herz und die HofgeiftlichKeit, 
die 8 Reibärzte, 10 Xeibchirurgen und 2 Hofapothefer; 
„die Kammer“, d. 5. die 3 Geheimen Kämmeriere und 
6 Kammerdiener und „vie Ehatoulle. Nach dem Käm- 
merer folgte: | 

9) Noch ein Schönberg als Generalpoft- 
meifter und 

10) Noch einer ald 2er Hofmarfhall; dann 
tangirte: 

11) Der Oberfühenmeifter Gottlob 
Erich von Berlepſch, „von des höchftfeligen Königs 
Hofflaat” (ein Brühlſcher Neffe), der 1763 bie reiche 
Erbtochter des letzten Grafen Hennide gebeirathet 
hatte und 1798 ftarb; und endlich folgte: 

12) Noch ein vierter Schönberg als 
Hausmarſchall, dem die Infpectoren und Bett« 
meifter in den verſchiednen Schlöffern, die Hofgärtner 
und Hofhandwerfer untergeben waren. 

Unter ihm fand jetzt auch der Nachfolger des 
Directeur des plaisirs von Diesfau, Friedrich 
Auguſt von König. 

Eine Pafflon theilte Friedrich Auguft mit 
feinem Großvater dem zweiten König von Polen, näm« 
lid vie Jagd. Sie blieb auf großen Fuß eingerichtet. 
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Unter dem Oberhofjägermeifter Graf Wolfersporf 
fanden ein Oberlanpforfimeifler von Lafperg und 
4 Landjägermeifter, wovon einer zu Grillenburg hauſte, 
ber andre für den IThüringifchen Kreis zu Merfeburg, 
ber dritte für den Chur» Meißnifhen und Leipziger 
Kreis zu Torgau und der vierte für den erzgebirgifchen 
Kreis beftelt war. Außerdem fungisten noch 19 
Ober⸗Forſt⸗ und Wildmeifter auf den verfchiedenen 
Jagdhäuſern im Lande. Des Kurfürften Perfon uns 
mittelbar zur Seite waren elf Kammer- und Iagde 
junfer und zwei Jagbpagen. 


Während der Nachbarſtaat Preußen unter $rie» 
drich Wilhelm IL. nur 210 Kammerherrn 
bielt, hielt das zu einer Macht dritten Ranges her» 
abgeftiegene Sachſen am Schluffe des Jahrhunderts 
immer noh 228 Kamerherrn und Kammer» 
junfer. 

An der Spige ded Hofſtaats flanden noch 10 
Oberhofchargen, eine weniger ald beim Regierungs⸗ 
antritt Friedrich Auguſt's: 

1. Ein „erſter Hofmarſchall“, mit dem 
ominöſen Adelsnamen: Melchior Heinrich von 
Breiten bauch, von der Familie des 1747 abge= 
fhievenen Directeurs des plaisirs am ſächſiſchen Hofe. 
Er war dem Range nad) der erfle Mann im Lande 
nah dem Kurfürft. 

Ihm folgte 1803: Friedrich Sigidgmund 
von Miltig, der 1809 flarb und dann: 

Joſeph Friedrich Baron von Radnig, ver 
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Sohn des Schriftftellerd Gallus Marimilian und 
ver Gräfin Blemming, die Friedrich Der 
Große auszeichnete: er erlebte noch die Zandestheilung 
und ftarb 1818. 

In dem Jahre 1818, wo Racknitz flarb, wurde 
eine neue Hofordnung gegeben, die legte, 
die noch heut zu Tage in Gültigkeit ift: «8 
blieb Alles beim Alten, der „Erfie Hofmar— 
ſchall“ wurde wieder, wie es feit den Ta— 
gen der Hans George gewefen war, erfter 
Mann im Lande über alle Minifter und 
Generale. 

Es empfing dieſen hoch privilegirten Ehrenpoſten 
wieder ein Mann mit einem omindfen Namen: ein 
Zümpling, der Friedrich Auguft noch überlebte 
und unter dem noch 18135 84 Kammerjunfer 
Figur machten. 

Der zulegt unter König Anton als Oberhofmarfchall 
in Sachſen fungirende Mann war ein Reitzenſtein, 
früher „mit der Direction ded Hauſes ver 
Wittwe Frievrih Auguſt's beauftragt.” Er 
war gerade weder durch reizendes Exterieur, noch durch 
ftattliche Nepräfentationdgaben, noch fonft durch Geift 
und Gaben ausgezeichnet, aber von gutem alten Adel, 
deſſen Borfahren fchon 956 auf dem Qurnier von 
Merjeburg mit geweſen fein follen, verfteht fich nur 
nah dem Turnierbuh Rüxner's, die Ritterfamilie 
war freilich ſeitdem anfehnlich herabgefommen. Bei 
Hofe war er beliebt, denn er war jehr gefällig gegen 
ven Hofadel: er befchloß die ftattliche Reihe der 
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Taube, ver Rechenberg, der Wolframsdorf, 
der Haugmwig, Pflug und Löwendahl ald ver 
„erſte Mann im Rande”, ficher nur vem Hof-Range 
nad. Er erhielt ſich bis nach der Juliusrevolution, 
dann zog er fich mit guter Penflon zurüd. 

Als ein-Euriofum, welches mein Urtheil über Geift 
und Gaben dieſes erften Mannes in Sachfen motivirt 
und die wunderliche NRegierungswirtbichaft, wie fie in 
Sachſen bis in die neueſten Zeiten getrieben wird, 
nachweiſt, verdient folgender Umftand erwähnt zu wer⸗ 
den. Der Oberhofmarſchall, ver erfte Mann in Sachen, 
Hatte fein eigned Oberhofmarfchallamtsardhiv, das na= 
tirlih nur von ihm dependiren durfte. In dieſem 
Archiv fehlte e8 nachgerade an Plag. Um mit ben 
Arten aufzuräumen, verfügte die KHofercellenz einen 
theilweifen Verkauf derfelben, namentlich der Hofrech⸗ 
nungen über hundert Jahre zurüd. Es famen fo vie 
interefjanteften Papiere aus der Zeit Auguſt's des 
Starfen, 3.9. Duittungen der zahlreichen Maitrefs 
jen deſſelben über die zahlreichen Juwelengeſchenke 
u.f.w. an den Faufenden Untiquar, dieſer ließ die 
Maculaturftöße an den Bibliothekar Falkenſtein ge— 
fangen und dieſer bereicherte mit dem Ausgeſuchten 
feine Schöne Autographenfammlung, die durch dieſe 
Oberhofmarfchallamtspapiere für die Periode des flars 
ten Auguft einzig in ihrer Art geworben if. Und 
dies gefhah zu derfelben Zeit, wo man im Staat» 
archiv mit der ängftlichften Geheimnißkrämerei die Pu— 
Hlication einer Schrift über England aus den Papieren 
der füchflichen Gefandten unter der Königin Anna 
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zufammengetragen, die ein junger fächflicher Adeliger 
unternehmen wollte, verbot — aus zarter Rüde 
fit für England. 

Nah Reigenflein ward nur ein „Hofmar« 
Hall” ernannt „für die Dirertion der Hofwirth⸗ 
Haft’: Georg Rudolf, Baron von Gersdorf, 
früher Minifter- Refldent in London, Gemapl jeit 
1843 einer verwittwete Gräfin Zeh, geboren von 
Bofe, den abſonderliche englifhe Sympathien nad 
Sachſen begleiteten und dem hier ftarfe jähhfliche An« 
tipathien abfeiten des Hofadels dafür entgegen- 
kamen. Nah Vorüberraufhung des Sturmd von 
1848 ward er zum Oberbofmarfchall promovirt. 
Die erſte Hofcharge ward aber jetzt der Oberfammere 
herr, welchen Boften Hand Heinrih von Könne» 
tig, zeitheriger Gefandter in Paris und Berlin, ein« 
nahm. 

Unter vem „erften Hofmarſchall“ Breiten«- 
bauch fungirten am Schluffe des Jahrhunderts immer 
noch nächſt den 

115 Kammerjunfern: 

16 PBagen, für melde eigens ein abeli» 
ger Pagenhofmeifter und 9 Lehrer angeftellt waren, 
Dieſes „Bageninftitut”, in dem die jungen Herren von 
oltem Adel zu Kammerjunfern und zu Jagdjunkern 
und zu Kieutenantd gebildet wurben, Foftete im Jahre 
1803, als der bekannte Arhäolog Böttiger te 
übernahm, nach deſſen Zeugniß fo viel, wie eine ber 
beiden Landesuniverfltäten: 30,000 Thaler. Noch 
dazu war das Inftitut im tiefften Verfalle. 
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2. Die zweite ſächfiſche Oberhofcharge war am 
Schluffe des Jahrhundert? die des Oberftalls 
meifterd. Es bekleidete fie als Nachfolger des Mal« 
theferritter Stephan von Swinarsfi, der dem 
erſten Grafen Lindenau gefolgt war, der mächtige 
Günftling des Kurfürften, früher Oberfammerberr, 
Graf Camillo Marcolini: er verfah diefen Hofe 
poften ſtattlichſt; wie oben erwähnt, Eofteteten die ihm 
unterftellten Stuttereien dem Staate nicht wenig 
Gelb. 

Marcolinisd Nachfolger ward nach feinem 
Tode in Prag 1314 nach der Rüdfunft Friedrich 
Auguſt's aus der Gefangenſchaft in Friedrichsfelde: 
Graf Earl Vitzthum, ein Sohn des Hochbetrauten 
Günſtlings feiner Mutter Marie Antonie von 
Baiern, des ein Jahr nad) der Gefangenfegung des 
Leibgardeobriften Marquis d'Ag dolo auf den Kö« 
nigftein, 1777 im Duell umgelommenen Oberfammers 
beren Orafen Ludwig Vitzthum und ein Enke 
des 1726 ebenfalls im Duell bei Warfchau umges 
fommenen Grafen Friedrich Vitzthum, des Günft« 
lings Augufl’8 des Starfen. GrafCarl Vitz— 
thum war felbft Hochbetraut und fungirte bis nad) der 
Auliusrevolution: er farb 1834. 

Ihm folgten ein paar Generale: erft ein Mecklen⸗ 
burger, ber feit 1803 in ſächſiſchem Dienft ftand, 
@enerollieutenant Frievrih von Babrice, mit. 
einer fähflihen Bräulen von Weiffenbadh ver» 
mählt, welcher zulegt in Geifteöverwirrung fiel und 
bald darauf ſtarb. Es folgte: 


378 


Der Generalmajor von Engel, der. gegen- 
wärtig fungirt. 
' 3. Der Oberkammerherr. Diefen Hof—⸗ 
poſten bekleidete zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts: 
Graf Friedrich Wilhelm Auguſt Carl Bofe, 
ein Urenkel des erſten Grafen und Sohn des 1767 
geſtorbenen Oberkammerherrn Friedrich Carl, der 
Brühl als Oberkammerherr gefolgt war. Boſe, 
der bis 1786 Geſandter in Stockholm geweſen war, 
ward Hofmarſchall und nach König's Tode 1792 
Directeur des plaisirs und dirigirte als ſolcher 
Kapelle und Theater; er hatte auch die Aufjicht über 
die Kunftfammlungen und die Bibliothef, wo jeht ver 
berühmte Linguift Adelung fungirte. Als Geremo- 
nienmeifter war nad König's Tode der Legationdrath 
Wilhelm Auguft Baron Juft angeftellt worden. 
Graf Boſe verband jpäter mit den Hof» und Kunſt-Krei⸗ 
fen wieder die diplomatifchen Kreife: er ſchloß 1806 mit 
dem Kaifer Napoleon den Pofener Frieden, der die Kö- 
nigswürde verfchaffte und fungirte dann, wie bereinft 
Brühl, als Cabinetäminifter und Oberfammerberr 
zugleich bi8 zu jeinem Tode 1810. 

Der 1547 als Gcheimer Hofrath beim ftatiftifchen 
Amt in Berlin geftorbene Earl Müller, ein ge 
borner Sachſe, ein Previgerdfohn, ſpäter einer von den 
beveutenden Männern bed Befreiungdfriegd, deffen Eleine 
Schriften Barnhagen nebft einer Biographie heraus- 
gegeben hat, war Gouverneur von zwei Söhnen des 
Grafen Boſe, die in ven Jahren 1802 bis 1509 
in Leipzig fludirten und Varnhagen hat nah An— 
gaben von Müllers Hand dem Oberfammerherrn 
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Grafen Bofe ein Denkmal mit folgenden Worten 
geftiftet: 

„Graf Boſe war in Baireuth geboren, wohin 
fein Vater fih aus Sachſen an den Hof ded legten 
Markgrafen begeben hatte.*) Er kam im zwölften 
Jahre nach Leipzig, wo er von guten Lehrern Unter- 
richt empfing, fpäter die Vorlefungen an der liniver- 
fität befuchte und Hier beſonders von Gellert aus— 
gezeichnet wurde. Hierauf ging er mehrere Jahre auf 
Reifen und hielt ſich geraume Zeit ‚in Paris, dann 
lange Zeit in Wien auf, wo er die Gunft und Vor— 
liebe ded3 Fürften von Kaunig auf ſich zog und 
aud dem Orden der Freimaurer mit forfchendem Eifer 
beitrat, welche beide Verhältniſſe auf fein ferneres Les 
ben von großem Einfluß blieben. Nah Sachſen zu- 
rückgekehrt und hier ſtandesmäßig verheirathet,**) trat 
er in die Dienfte des Kurfürften, wurde Gefandter in 
Stockholm, ***) dann in Dresden Hofmarſchall und 
Später Oberfammerherr. Im legterer Eigenfchaft war 
ihm auch die Oberleitung der großen Bibliothek über- 
tragen, die er in Ordnung bringen ließ und durch neue 
Borfihriften, fo wie durch erhöhte Befoldung und Thä— 
tigfeit der Beamten, zuerft der freieren Benugung öff— 
nete; gleiches Verdienſt erwarb er fich bei andern ihm 


*) Der Bater war Oberhofmarſchall in Baireuth. und 
ftarb 1767 als fähfliher Oberfammerherr. Der Sohn war 
1753 geboren. 

*) 1782 mit einer Gräfin Schulenburg-Wolfs— 
burg. 
*) Dis 1786. 
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zugewieſenen Anftalten ber Wifjenfchaft und Künfle. 
Nach ven Kriegsunfällen des Jahres 1806 wurde er 
nach Berlin zum Kaifer Napoleon entſandt und er⸗ 
kangte hier die für Sachen unerwartet günſtig ſten Be» 
dingungen des Friedens und eines Bünpniffes, Das 
dem Lande damals vortheilhaft fchien, aber den Ge— 
finnungen vielfach widerſprach. Zum Minifter ver 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ſuchte er bei Der 
Fremdherrſchaft vor allem das Wohl des Landes zu 
wahren, während er veutjchgefinnt blieb. Er war ein 
bilvfhöner Mann, in veflen lebhaften Bewegungen 
männliche Würde und höchfter Anftand fich vereinigten. 
Sein durchdringender Scharffinn erkannte ſchnell den 
Zufammenhang der Dinge und erjegte leicht, was ihm 
an beftimmten SKenntnifjen bisweilen mangeln mochte; 
feine natürliche Wohlrevdenheit gab allem, was er fagte, 
Kraft und Anmuth. In Geſellſchaft unterhalten, 
wigig, munter, in Geichäften ernft, bündig, rafch, ſtand 
er ald Hof- und Staatdmann in gleicher Auszeichnung. 
Die Anhänglicyfeit an feinen Fürften ging bei ihm 
bis zur Leidenſchaft. Bon unbeſtechlicher Ehrenhaftig- 

keit, reinen Sitten, gotteöfürdhtig ohne Frömmelei, war 
er auch im Privatleben mufterhaft, ein guier Haus« 

vater, fürforglich für feinen Nächften, wohlthätig und 

freigebig in weiten Kreife. Er liebte das Landleben, 

freute ficy der fchönen Natur und war vollfommen bes 

glüdt, wenn er mit feinen Hausgenoſſen bei Muflf 

und Gefang, in deren Ausübung er felber Vorzügliches 

leiftete, oder in traulihdem Gefpräd alle Reizungen 

der Welt vergefien konnte.“ 
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Die eigenthümliche Geiftedart des Grafen näher 
einzufehen, dient am beften ein von ihm gefchriebenes 
Blatt, welches er Müllern beim Beginn des neuen 
Berhältniffes übergab. Daſſelbe ift vom April 1802 
und lautet, wie folgt: „Mein lieber Sohn tritt nun 
nächſtens in eine andere Welt; aber immer noch nicht 
in die wirflihe. Er wird jegt das Bild zweier 
Infeln! Noch bleibt er auf dem Ideeneilande und wird 
allmälig mit der Brüde befannt gemacht, die zu der 
wirkenden Welt-Infel führt, Diefes ſchlecht gemäblte 
Gleichniß enthält doch Wahrheit, und meines Sohnes 
ganze Inftruction‘ — Immer habe er die wirkliche, 
handelnde und wirkende Welt vor Augen und im An— 
denfen (er weiß ſchon manches davon!) und finve 
weder ſich, noch irgend Einen aller derer, von jedem 
Alter und Stande, mit welchen er ald Studirender 
zu thun haben wird, noch darinnen angeftellt. Daber 
gewöhne er fi durchaus an feine dort vorfommenven 
Syfeme, Meinungen, Sitten, Gebräuche und Moden, 
nocdy Lebensart, daß ihm etwas zur zweiten Natur 
werde, was die wirkende Welt modifizirt, widerſpricht, 
tadelt oder wohl gar verwirft. Stets begleite ihn der 
Gedanke jener Brücke, welche etwas jo. ganz verſchie— 
denes von dem Land iſt, wohin man, durch ſie zwar, 
nothwendig und ausſchließlich, zu gelangen 
gedenkt. — Ein raſtlos aufmerkſamer Beobachter, mit 
angeſpannter Beurtheilungskraft und Ge— 
dächtniß, in mancherlei Wiſſenſchaften, unter ſteter 
Hinſicht auf unfere ernſtliche, moraliſch-religiöſe Be⸗ 
ſtimmung zu werden: dieſes find nun alſo die Uebun—⸗ 
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gen, welche die Vervollfommnung des Geifled und Die 
Zukunft von meinem Sohn fordert und ihm zur Pflicht 
macht, jo lange verjelbe auf diefer Brüde vermei- 
Ien wird. — So viel kürzlich zum baldigen Abſchiede, 
mit väterlichem Herzen, aus dem großen Bude ver 
Erfahrung, mit ſchuldiger Warnung und ben feligften 
Hoffnungen; — im Bertrauen auf den Bater 
und Führer unfer Aller! — Wenn mein Sohn nun, 
bei jeder feiner Handlungen, feinen ihn begleitenden 
Freund zu Rathe ziehen und mit ihm aufrichtigft über 
die Gegenftände derſelben jederzeit Rückſprache halten 
wird, fo kann verjelbe auch, nach dem Zutrauen, das 
ich in jenen jege, alsdann mit Zuverfidt hoffen, Daß, 
wenn er dem Reſultat diefer Verabredungen zutraulich 
folget, e8 eben jo gut iſt, als hätte er in Dingen, wo 
meine Meinung nicht erlangt wervden mag, nach meinem 
wirklichen Geheiß gehandelt; und wie wichtig ihm 
dies ſtets fein und bleiben müſſe, erfpare ich mir 
getroft weitläuftig zu bemerken. Graf von Bose. 

„Mit dem Bater und bald audy mit dem Sohne 
ſtellte fih das Verhältnis Müller’ in würdiger, eh— 
renvoller Weife feſt. Nicht nur hatte er an der über- 
aus reichen, für das tägliche Leben angewiefenen Aus— 
ftattung feinen vollen Antheil, jondern er verfügte auch 
über ſolche nad eigener Einfiht. Die Leitung ver 
Studien war ohnehin feinem Ermefjen größtentheils 
anheimgegeben. Der lebhafte Briefmwechjel, den er mit 
dem ſorgſamen, überall wenigftend mitrathenden Vater 
unterhielt, bezeugt auf allen Geiten dad Zutrauen, 
deſſen er genoß, den freundfchaftlihen Ton und Sinn 
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des ‚ganzen Verhaͤltniſſes x. Müller, durch vie 
Sache des deutichen Baterlands mächtig angezogen, 
hatte ſchon in Leipzig mit den Franzofen allerlei Ver— 
drießlichkeiten; ihm war e8 unmöglich, ven Uebermuthe ' 
ber Einzelnen in Geſellſchaften oder "an öffentlichen 
Orten nicht biöweilen entgegenzutreten; ſchon feine mäch⸗ 
tige Geftalt und fein Fraftvolles Ausſehen mußten ihm 
auferlegen, manche Begegniffe ſcharf zu behandeln, bei 
denen eine minder auffallende Perſönlichkeit allenfalls 
gelafjen bleiben Tonnte. Mißlichere Händel aber flan« 
den ihm in Dreöden bevor. Mit feinem Zöglinge 
Öfterd dorthin zu Hoffeften berufen, wo die Franzoſen 
nun die höchfte Geltung hatten, Fam e8 mehrmals zu 
erben Erflärungen und gerade die Entfchievenheit des 
Trotzes und Muthes, mit der fie gegeben wurben, mag 
weſentlich dazu beigetragen haben, daß nicht üble Fol» 
gen daraus entflanden. Das Schlimmfte jedoch war 
ein Vorfall, bei welden Müller mit dem Marſchall 
Davouft felber zufällig in Hader gerieth und der fehr 
bedenflih werden Eonnte, Hätte nicht Graf Bofe 
feine vermittelnde Gewandtheit zur Beichwichtigung des 
erzürnten Feldherrn aufgeboten ꝛc. In Xeipzig Fnüpfte 
Müller mit deutfchgefinnten Männern nähere Ber- 
bindungen an, mit Seume, Franz von Elßholtz, 
dem Bürften Eduard Lichnowsky, dem Gra— 
fen von Püdler, Hoffmann, Gräff und An— 
deren, fuchte dad Vaterlandsgefühl durch Rede und 
Schrift zu beleben und unterflügte von feinem anjehn= 
lien Gehalte mehrere wackere Offiziere, welche durch 
die Ereigniffe der: Jahre 1805 und 1807 vienft- und 
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Hülflos geworden waren. . Die Univerfitätäferien pflegte 
er mit der Bamilie Bofe in Dresven und auf den 
Landfigen Gamig und Negfchkau im Voigtlande zuzu⸗ 
bringen. Als der jüngere Oraf Bofe im April 1809 
die Univerfität verließ, wollte ver alte Graf Müllern, 
der feine ganze Achtung befaß, feine Dankbarkeit in 
glänzenver Weife bezeigen, ließ ihm das Poſtdirector⸗ 
amt in Leipzig oder, falls er fie vorzöge, die General- 
pacht ver dortigen ſechs Tagesblätter anbieten und Da 
Müller beides ausſchlug, machte er ihm die anfehn» 
liche Summe von 6000 Thalern zum Geſchenk.“ 


Graf Boſe lebte im größten Train, wie man 
aus dem biöher Mitgerheilten und noch aus einem 
Briefe Müller's über eine Reife von Dresden nach 
Netzſchkau erfährt. Er fehreibt unterm 15. April 1803 
aus Breiberg: „Heute um zehn Uhr gingen wir von 
Dresden ab; freilich wohl mit etwas mehr Vorberei— 
tungen und Umſtänden, ald ich erwartet hatte. In— 
deſſen kann idy mir wohl vorflelen, daß ein beforgter 
Bamilienvater (wenn wir auch den Oberfammerberrn 
jegt nicht in Anſchlag bringen) unter anderen Umge— 
bungen reifen muß, als ein einzelner Menfch, ver alles 
beforgt hat, wenn er verforgt if. Uns begleiteten 
ſechs Domeftifen. Im erften Wagen — einem Sechs— 
fpänner — befand fih die Gräfin mit der Tochter *) 


*) Juliane, vermählt 1807 mitdem Grafen Schu— 
Tenburg auf Burgſcheidungen, Wıttwe 1814, Oberhofmei⸗ 
fterin der Prinzeifin Frie drich von Preußen. 
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und ber Gpudernante; im zweiten Herr Iphofen unb 
fein Zögling Graf Auguft;*) im dritten endlich, 
permuthlich um Das Ganze mehr im Auge zu haben, 
ver Ordonnateur en chef, fein ältefler Sohn **) und - 
meine Wenigkeit. In Herzogswalde mwechfelten wir unfene 
zwölf Pferde zum erflenmal ꝛc.“ 


Der große Train, in dem der Oberfammerherr 
und Gabinetsminifter lebte, verurfachte, daß die Güter, 
die er beſaß, Netzſchkau bei Greitz, Gamig und News 
ſchönfels verloren gingen. Die beiven Zöglinge Müller’ 
fuchten die Bermögenöverhältniffe durch reiche Heirathen 
zu befiern. Der Erfigeborne, Graf Earl, floh die 
Mesalliance mit Clementine Blümner, ver eingi- 
gen reichen Erbtochter des Leipziger Oberhofgerichts- 
raths Dr. Blümner auf Großzſchocher: die Heirath 
arrangirte trefflichſt die Vermögensverhältniſſe und war 
noch in einer andern Beziehung merkwürdig: das Fräu— 
dein war einem bürgerlichen Liebhaber, dem befannten 
Schriftſteller Dr. Woldemar Seyffarth untren 
geworben, der nicht verfehlte, geraume Zeit durch bie 
Beilagen ver Leipziger Zeitung mit ergöglichen Briefe 
audzügen der neuen Gräfin, feiner ehemaligen Duleinea 
zu befpiden. Die neue Gräfin ging ind ferne Spa= 
nierland, wohin ihr Gemahl zum ®efandten ernannt 
war: in Sadjfen hätte er doch feine Gemahlin nicht 


*) Der fpätere Hofmarfhall in Dresven, geboren 1787, 
ver noch lebt. 

*) Graf Malte Guftav Earl, geboren 1788, 
ſaͤchſiſcher Kammerherr und Gefandter in Madrid. 
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bei Hofe aufführen koͤnnen und fehr problematifch war, 
ob der alte Adel Sachſens fie empfangen würde. Die 
Gräfin flarb, wenig erbaut durch die gräfliche Heirat 
1832, ohne Kinder, erft vierunppreifig Jahre alt, 
Graf Earl in ven vierziger Jahren. Sein Bruder 
Graf Auguſt ward Hofmarfhal in Dredven, bis 
ihn die Cataſtrophe von 1813 eliminirte: er ſchloß in 
demfelben Jahre auch eine reiche Heirath mit einer Lief- 
Jändifchen Bräulein von Löwenftern und lebt noch 
im Privatfland. Auch fein Erfigeborner, Graf Earl, 
geboren 1814, that deögleichen: er heirathete im Jahre 
1845 zu Baden eine der vier reichen Gräfinnen 
Reichenbach⸗Leſſonitz, Töchter ved Kurfürften 
von Hefien. 

Auf Graf Bofe folgte als Oberfammerherr 
Baron Iohann Georg Friedrich Friefen auf 
Rdtha bei Leipzig, geboren 1757, ein Urenfel des Ge— 
heimen Rath Carl unter Johann Georg II, Das 
ter des Schwiegerfohns des Minifters Grafen Det— 
lev Einfievdel und Schwiegervater des Oberftall« 
meifterd Grafen Carl Vitzthum. Er fungirte auch 
noch nad) der Landestheilung. 


Sein Nachfolger war Graf Detlev Einfiedel, 
der wieder, wie Bofe und Brühl, als Gabinetömi« 
nifler und Oberfammerherr zugleich fungirte. Als er 
1830 geftürzt ward, folgte: 

Der Geheime Rath Emil von Uechtritz, der 
aber ald Geſandter in Wien fungirte, früher war er 
auf dem Poften in Paris, | 
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Nach defien Tode blieb die Stelle Tange unbes 
feßt: nad) Vorüberrauſchung bed Sturmed von 1848 
ward der ehemalige Gefandte in Paris, dann in Ber« 
lin, Hans Heinrih von Könnerig, Gemahl 
einer Gräfin Werthern, dazu promovirt und zwar 
fam er an die Spike ded gefammten Hofſtaats und 
zwar nach öſtreichiſchem und preußifhem Styl zugleich 
als „Oberhofmeifter” — waß die erfte Hofcharge 
in Oeftreich ift — und al u 
was die erfte Hofcharge in Preußen ift. 

Graf Bofe war ald Oberfammerherr am 
Schluſſe ded achtzehnten Jahrhunderts mit 

113 KRammerberren 
und Baron Briefen noch 1818 mit nur zwei 
weniger umgeben. | 

4. Die vierte Hofftelle hatte damals 1800: der 
DOberhofjägermeifter, einvon Preuß, Nachfol— 
ger Gebhard Friedrich Caſimir's von der 
Schulenburg, Schirnding’s und bed Grafen 
Wolfersdorf, von dem das ftattliche Preußijche 
Haus berrührt, am Ausgang der Kreuzgaffe, wo frü= 
ber die preußische Geſandtſchaft war und jegt die öſt⸗ 
reichifche Geſandtſchaft fich befindet; 

1518 fungirte ein von Plötz und feit 

1327 ein von Oppell, ein muntrer alter Mann, 
der feinen alten Herrn König Anton no friſch und 
rüftig überlebt hat. 

Seit Oppell's Abgange blieb dad Amt Tange 
unbefegt, bis es erſt ganz vor Kurzem ein Holfteinifcher 
Graf Wilhelm Ludner wieder erhalten Hat, einer 

25 * 
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von dem von Dänemark 1784 gegraften Geſchlechte 
des 1794 guillotinirten franzöflfchen Marſchalls, der 
fich mit einer der reichen Töchter des Kurfürften 
von Heffen und der Gräfin Reihenbad ver— 
mählte, die fi von ihm ſchied und einen Herrn von 
Watz dorf Heirathete: nach dieſes Watzdor f's Tode 
heirathete fie dieſen gegenwärtig fungirenden Oberhof⸗ 
germeiſter noch einmal. 

Bei der Jagd waren am Schluffe des Iahrhunr 
dertö noch angeftellt: 

2 Landjägermetfter, 

22 Oberforft- und Wildmeifter, 

138 Kammer» und Jagdjunker und 
2 Jagdpagen. 

5. Das fünfte ſächſiſche Hofamt, das des Ober- 
küchenmeiſters, mar 1800 nicht befeßt und ward 
auch nicht wieder befegt. 

6. Die fechfte Oberhofcharge, die des Ober⸗ 
ſchenken, bekleidete der Miltig, welcher nachher 
erfter Hofmarfihall wurde, Der Oberfchenfenpoften 
ſchien anfehnlich genug, um nicht demſelben Schiefal 
des Nichtwiederbeſetztwerdens zu unterliegen, welches 
ber Poften des Oberfüchenmeifterd Hatte: noch vor 
Kurzem farb als Oberfchent ein Baron von 
Weiſſenbach auf Sraumhayn, mit deſſen Schwefter 
der Oberfiallmeifter von Fabrice vermählt war. 
Folgte auf der Hofehrenfcala: 

7. Der Schweizerhbauptmann: General 
Baron Forell. Erwar ver legte Hauptmann 
der Hellblau und ſtrohgelb montirten Schweizer, bie 
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übrigens ehrſame geborne Dresdner Bürger waren und 
von denen jeder der 120 Mann monatlich ſechs Thaler 
erhielt. Er wurbe fpäter Oberhofmeifter des jeht re⸗ 
gierenden Königs Friedrich Auguſt. 

8. Die achte Stelle, die des Kämmerers, warb 
von dem Oberflallmeifter Marcolini mit verfehen, 
Auch diefer Poſten erhielt fi: in neuefter Zeit, nad 
1848, farb als Kämmerer ein Mindwig, frühen 
Dberhofmeifter ded Königs Friedrich Auguſt I, 
als er noch Prinz war. 

9. Die neunte Stelle, die des Hofmarſchalls 
— verfihieden vom „erften Hofmarſchall“ — war his 
1800 erledigt, ward 1800 aber mit nem Baron 
Racknitz und dann mit dem Grafen Bofe, dem 
zweiten Sohn ded Oberfammerherrn und Cabinetönie 
nifters, befeßt, den die Gataftrophe von 1313 elimi« 
nirte. 

10. Die zehnte Obercharge endlich, die des Haus» 
marſchalls, bekleidete feit 1791 der Baron Rad 
nitz, der 1300 Hofmarſchall und Directeur des 
plaisirs und 1509 erſter Hofmarſchall wurde. 

Racknitz folgt ald Hausmarſchall ver Geheime 
Rath Graf Iohann Adolf Loß auf Obernhau, 
Sohn ded Cabinetöminifterd, der vierundachtzigjährig, 
erft 1552 ſtarb. Dieferalte Graf Hand Loß wer, 
ähnlich mie am preußifchen Hofe. ver alte Graf Sans 
Bieten, durch fein unmilfürliches Gefichterfchneiden 
befannt: die Merfwürdigfeit dabei war, daß er, wenn 
er bei Hofe erfchien, in einer Ede dieſe Geſichterſchnei⸗ 
derei abthat und dann auf Eurze Zeit Stand halten 
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fonnte. Er war feit 1796 mit einer däniſchen ®rü- 
fin Knuth zu Gyldenſtein vermählt und mit ihm 
ftarb fein Geſchlecht aus, er binterlieg nur zwei an 
einen preußifhen Grafen von Zedlitz-Leipe in 
Schleſien und an einen preußifchen Kammerherrn von 
Stammer vermäßlte Töchter. Eine dritte Tochter, 
deren Söhne mit zur Erbfchaft gefommen find, war 
mit dem preußifchen Hofjägermeifter Grafen Kleift 
vermählt, der fih von der Heirath an Kleift von 
Loß genannt hatte. 

Beim Tode des Königs Friedrich Auguſt 
waren in dem Fleinen Sachſen nicht weniger als 

20 verfhiedne Hofftaaten 

von den verfchienenen lebenden und todten Fürftlich- 
feiten, darunter 7 „hinterlaſſene“: einer noch vom 
Herzog= Adminiftrator Xaver. 


1. Eivilftaat. 


Das Eabinet erhielt eine wefentlihe Verände— 
sung beim Regierungsantritte Friedrich Auguſt's: 
früher war e8 mir Öftreichifch gefinnten Männern be= 
ſetzt; jetzt kamen, an die Leitung der audwärtigen An— 
gelegenheiten namentlich, ehemalige Geſandte in Berlin, 
die in der Schule des großen Friedrich ſich gebil— 
det hatten. Das Cabinet, welches bis zu Friedrich 
Auguſt's Regierungsantritt unter dem Adminiſtrator 
Xaver die Geſchäfte geführt hatte, Hatte aus 9 Mi» 
niftern beftanden: 

1. Der noch von Brühl Her —— ehe⸗ 
malige Oberforſtmeiſter der Königin⸗Erzherzogin Jo⸗ 
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fephine von Deftrei, Baron Rupert Flo— 
tian von Weffenberg als Vorſitzender. 

2. Graf Iohbann Georg Friedrich Ein 
fiedel auf Reiberöborf, der 1766 wegen Zaver’s 
Gemwaltmaaßregeln gegen die Landflände feine Ent— 
laffung genommen hatte und nur noch nominel 
fungirte. 

3.4.5, Die ebenfalld noch aud der Brünliichen 
Wirthſchaft herſtammenden Grafen Ehriftian Loß 
(einer der drei Vicekönige des Königs Brühl) Rex 
and Stubenberg, drei alte Leute, die in den erſten 
Jahren der neuen Regierung flarben; fodann 

6. Der oben mit feinen Perfonalien geſchilderte 
frühere Gefandte in Wien, General Graf Earl 
Srievrih von Flemming und 

7. Graf Albrecht Sigmund Seeguth 
Stanis lawsky, ein Pole, von der Familie des Ent⸗ 
führers der Fräulein von Oſterhauſen, einer 
Maitreſſe Auguſt's des Starken, ſeit 1737 ver⸗ 
mählt mit einer Herzogin von Holſtein-Beck, 
Schwägerin ver Gräfin Orſelska. Blemming 
und Stanislawsky hatten beide zeither unter 
Zaver die außwärtigen Angelegenheiten 
dirigirt. 

8. Der frühere Bräfivent des Appellationsgerichts 
Baron Leopold Nicolaus von Ende, der 
Schwiegerfohn des erſten Grafen und Eabinetöminifters 
Iohann Friedrich Schönberg feit 1751: vieler 
hatte die inländiſchen und Militairangele» 
genheiten birigirt. 





9. Ein Herr von der Howen (? Hoben, 
ein mecklenburgiſches Geflecht). 

Friedrich Auguft behielt ven Baron Wef- 
fenberg als abinetöpräfiventen mb Ende als 
Director des inländifhen und Kriegds Depar- 
tements bei. An Blemming's Stelle aber, ver 1767 
geftorben war und an Stanislawsky's Stelle, ber 
feinen Abſchied erhielt, trat ein reicher Curländer 
Graf Carl von ver Oflen-Saden, geboren 1725: 
er Hatte ſich ſchon feit Tängerer Zeit in Dresden einge» 
bürgert, wo er 1753 eine Tochter des Bruders des 
Premierd Brühl, des Oberſtallmeiſtes Johann 
Adolf geheirathet hatte und war zeither Geſandter in 
Petersburg, früher in Stockholm geweſen; 1763 Hatte 
ihn Kaifer Franz I. gegraf. Saden fland bis 
1777 dem auswärtigen Departement vor. In 
diefem Jahre 1777, dem Jahre des Ausſterbens des 
bairifchen Hauſes, wo der Brudy mit Deftreich bevor- 
fand und Sachen in enge Allianz mit Preußen trat, 
ging Saden ald Staatäminifter und Oberfammerberr 
in die Dienfte Fried rich's des Großen Über, warb 
nach deſſen Tode gefürftet 1756 und farb 1794. An 
feiner Stelle übernahm nun dad Departement der aud- 
wärtigen Angelegenheiten in Sachen der zeit— 
berige Gefandte in Berlin unter dem gro- 
Ben Friedrich General Heinrih Gottlieb von 
Stutternheim, von thüringiſchem Adel, ver als ein 
fehr verftändiger Mann in Berlin in großem Anfehn 
geftanden hatie. In demſelben Sabre 1777 trat au 
an Endes Stelle Graf Johann Adolf Koß, ein 
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Sohn EHriftian’s, zeither Geſandter in Paris, der 
die inländiſchen WUngelegenheiten und der General 
und Chef des Ingenieur» Eosps Carl Auguſt von 
Gersdorf, der die Militairangelegembeiten 
übernahm. Außerdem Hatte der neue Kutfürft, wie 
gefagt, gleich beim Antritt feiner Regierung feinen 
Dberhofmeifler ven Schweizerhauptmann Baron Io= 
ſeph Franz von Borell zum Kabinetöminifter 
ernannt. 

Der Geheime Rath, mie er zulegt unter 
Xaver beftand, war aus 6 Miniftern zufam« 
mengeſetzt: | 

1. An der Spite ald Vorfigender Graf Chri— 
ftian Loß, dann: 

2.3. Die Grafen Rer und Stubenberg, 
welche alle drei auch Cabinetsminiſter waren. 

4. Sobann Georg von Ponifau, der Ge— 
Tandter in Regensburg war. 

5. von Stammer (jener zweite Vicefönig und - 
Kanzler unter Brühl) und 

6. Baron Thomas Fritjd. 

Zu diefen waren von dem neuen Kurfürften noch 
berufen worden zwei feiner Lieblinge: 

1. Seit dem Jahre 1769 ver ſchon 1764 als 
Director der Commerziendeputation angeftellte 
rich Ludwig von Wurmb. 

2. Seit 1770- des Kurfürſten ER NIEREN der 
Baron Gutſchmidt. 

Außer den Cabinets⸗ und Conferenzminiftern und 
den wirklichen Geheimen Näthen mit Sig und Stimme 


394 





gab ed noch eine anfehnliche Zahl wirklicher Gcheimer 
Näthe ohne Sitz und Stimme ‚und von Titular 
Geheimen Räthen. Der Staatöfalenner von 1794 
führt auf: 

4 Cabinets- Minifter, 

9 Eonferenz = Minifter, 

5 wirkliche Geheime Käthe mit Seſſlon, 

9 wirkliche Geheime Räthe ohne Seſſion und 

27 Titular Geheime Räthe. 

Zuſammen nicht weniger als 54 Miniſter 
und Geheime Räthe. 

Zu Ausgang des Jahrhunders war das Ca— 
binet Kurfürſt Friedrich Auguſt' 8 dergeftalt 
zufammengejegt: 

l. Die auswärtigen Gefdhäfte leitete: Graf 
Johann Adolf Loß, 6i8 1777 Befandter in Paris, 
darauf Staatäfeeretair der inländifchen Angelegen- 
heiten, feit 1759 mit der Metzrad' ſchen Erbtochter 
von Olbernhau vermählt, übrigens ein in den Ge— 
fhäften nicht fehr fchwer wiegender Mann: er war 
der Nachfolger des tüchtigeren Generald von Stut- 
ternheim bis zur Gataftrophe von 1806, mo er 
reſignirte. 

Seine Nachfolger waren: 

1. Der Oberkammerherr Graf Boſe, * 1306 
den Poiner Frieden mit Napoleon fchloß. 

2. Seit 1810 Graf Senfft von Pilſach 
und enblich 

. Seit 1818 Oraf Detlev Einfiedel, tragiſch 
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berühmt durch die Landestheilung Sachſens, bei der er 
der Haupt=lUinterhändler war. - 

2. Die inländifhen Geſchäfte, die Loß früher 
und zuleßt ‚ver 1793 mit Tod abgegangene Gut- 
ſchmidt geleitet Hatte, leitete „gegenwärtig Graf 
Dtto Ferdinand Köben: er war der Sohn eined 
Oberlaufigifchen Landeshauptmanns, früher feit 1775 
Gefandter zu Regensburg und feit 1779 zu Wien ge- 
weien, 1782 Conferenzminifter geworden, 1790 während 
des Reichevicariatd in den Grafenftand erhoben wor⸗ 
den, ging 1791, ald die Polen ihre Krone anboten, 
nah Warſchau und Hatte 1797 — 1799. Kur— 
fachfen auf dem Raſtädter Friedenscongreſſe vertreten. 
Hier ſah ihn der befannte Memoirenfchreiber Lang 
als „Comitialorakel“ des preußiſchen Gefandten Gra- 
fen Görtz, als eine „lange Kalte Geftalt, vie 
darum da zu fein fchien, um ven Neichenzug bed deut⸗ 
ſchen Reichs in feierlichen Schritten zu begleiten.‘ Er 
ftarb 1804 und ihm folgte: 

Georg Wilhelm, feit 1790 erfler Graf von 
Hopfgarten, nad deffen Tode 

Graf Einfievel das Departement der inlän« 
diſchen Gefchäfte zu dem des Auswärtigen übernahm. 

3. Die Militairſachen endlich Hatte übernom— 
men ald Nachfolger General Gers dorf's und General 
Adam Burchard Chriſtophs von Schiebell, 
deſſelben, der d'Agdolo verhaftet hatte: der General- 
adjutant des Kurfürften, General Graf Friedrich 
Auguft von Zinzendorf, ein Vetter des berühmten 
Biſchofs: früher: feit 1769 war er Geſandter am 





Sodholmer und 1777 — 99, zweiundzwanzig Jahre 
lang, am Berliner Hofe geweſen. Er ſtarb 1806 
und ihm folgte: 

General Heinrich von Kertint, der Sohn 
des Sarverobierd und Kammerbieners ber Königin 
Sofjephine, Ferdinand Eerrini, geftorben 1523, 
worauf: 

General Johannes von Mindwig, früher 
Gefandter in Berlin, dad Departement der Militairan- 
gelegenheiten unter Graf Einfiedel übernahm. 

Außerdem faß noch im Geheimen Eabinet: 

4. Der ältefte, ſchon feit 1769 fungirende Con⸗ 
ferenzminifter und Vorfitzende im Geheimen Rath 
Srievrih Ludwig von Wurmb, flarh ſchon im 
Anfang des Jahrs 1800. 

Nominell führte noch den Borfig der 1766 unter 
Zaver ſchon ausgefhienene Graf Johann Georg 
Friedrich Einſiedel auf der Stanveöherrichaft 
Neiberöporf, der 1811 flarb. 

Im Geheimen Rath Hatten neben dem DBor- 
figenden Wurmb Sig und Stimme: 

2.3. Die Brafen Georg Wilhelm Hopf- 
garten feit 1791 und Peter Friedrich Hohen— 
thal-Dölfau (der Geifterfeher), Nachfolger Löben's 
fett 1779 als Gefandter in Regensburg, feit 1799, 
beide 1790 mit Löben in den. Grafenftand erho⸗ 
ben und 

4. Der frühere Oberauffeher in Mansfeld, dann 
Ober⸗Confiſtorialpräſident Chriftoph Gottlob von 
Burgsdorf feit 1793, ein renlicher frommer Mann, 
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welcher an der Spike ver Richtung fand, die gegen 
die Philoſophie Fichte’, ded Mannes, deſſen „Reden“ 
fpäter fehr viel zur Befreiung Deutfchlands beitrugen, 
die Milh des Tautern Katechismus Luthers und 
vergleichen als Antidoton gebrauchte. - Er felbft ward 
zur Galmirung der Banerntumulte gebraucht und war 
früher mit Gutfhmidt Lehrer des Kurfürften ge 
weien. Alle viefe 4 und Dazu noch 


5. Graf Detlev von Einfiedel, Bruder 
des Babinetsminifterd® Johann Georg Friedrich 
und Vater des fpäteren Premierminifters Grafen 
Detlev und 


6. Der Präſident des 1752 errichteten Geheimen 
Finanzcollegiums, der ehemaligen Kammer, Graf 
Wallwig, waren Gonferenzminifter. 

An Wurmb's Stelle kam Carl Wilhelm von 
Garlowig in den Geheimen Rath, früher Appel- 
Iationdge richtöpräfident. 

Nah der Landestheilung bildeten ben Geheimen 
Rath: 

1. Sans Ernſt von Globig, früher Ges 
fandter in Regensburg, Wien und Rafladt, ein Sohn 
des Oberconfiftorialpräfiventen, eined der drei Dice 
könige unter Brühl, geftorben 1325 als Vorſitzender 
28 Geheimen Rath. 

2. Beter Earl Wilhelm, Graf von 
Hohenthal-Königsbrück, Großvater des jegigen 
Standeöheren, Gemahl ver Wittwe Reinhard’d, ge= 
ftorben 1825. 


_ 308 | 


3. Gottlob Adolf Ernfi von Noftig- 
Jänkendorf, befannt ald Arthur von Norpftern, 
geftorben als letzter Borfigender des Geheimen Raths 
1336, 

4. Hans Wilhelm vonZefhau, einer des 
Namens des nachherigen erſten ſächſiſchen Binanze 
miniſters, Generallieutenant und Präfident ver Kriegs ver⸗ 
waltungskammer. | 

3. Wilhelm Baron von Gutfhmidt, 
ein Sohn des neugeadelten Gabinetöminiftere, Präfident 
des Geheimen Finanzcollegiums. 

6. Ernfi Friedrich Carl Emil Baron 
von Werthern, Kanzler und 

7. Georg Auguſt Ernft Baron von 
Manteuffel, fpäter Nachfolger Gutſchmidt's als 
Präfident des Geheimen Binanzcollegiums, 1830 be— 
feitigt und als Bundestagsdgefandter verftorben. 

Die Randedcollegien waren unter Frie— 
drich Auguft folgenvergeftalt- befegt: 

1. Die Kammer Letzter Präſident berfelben 
war 1763—1782 Hans Chriſtoph von Poigf, 
der Nachfolger von Brühl. Ihm folgte: | 

Graf Georg Reinhard von Wallmwig, 
der 179% erfter Präſident des neu errichteten Ge— 
beimen Sinanz=-Eollegiumd und fpäter Eon- 
ferenzminifter wurde. Er flarb 12307. Die letz⸗ 
ten Präſidenten des Geheimen Binanz= Eoflegiums 
waren: | 
Wilhelm Baron von Gutfhmidt, ein - 
Sohn des Eabinetsminifters; 
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Georg Auguft Ernfi Baron von Man— 
teuffel; er ward 1830. Bundestagsgeſandter in 
Sranffurt ; Ä 1J 

Heinrich Anton von Zeſchau, der der erſte 
Finanzminiſter Sachſens wurde. 

2. Der Geheime Kriegsrath. Als Prä— 
fidenten fungirten: 

1763—1771 der Chevalier von Sachſen, 
Nachfolger Unruh's. 

1771? Chriftoph Frievrih von Flem— 
ming und in den neunziger Jahren: 

Wolf Chriſtoph Friedrich von Felgen— 
bauer, Generalmajor der Infanterie. 

Kette Präfldenten diefer fpäter „Kriegövermwal« 
tungsfanımer” benannten Behörde waren der Cote 
ferenzminiftee Generallieutenant Heinrih Wilhelm 
yon Zefhau und der Geheime Stath Generallieutes 
nant Johann Adolf von Zefhmwik, der erfte 
Kriegsminifter Sachſens. 

3. Die Landesregierung. Als Kanzler 
fungirten: | 

1767—1776 AdolfSeinrih Graf Shin: 
berg, Nachfolger Stammer’s, eined ber drei Vice— 
fönige Brühl's; er war ein Sohn des Cabinets⸗ 
und Gonferenzminifter® Johann Briedridh, des 
erften Grafen feines Geſchlechts und ward Conferenz⸗ 
minifter, als welcher er 1795 ſtarb. Mit feinem Al 
teren Bruder, Graf Gottlob Ludwig, franzöfifchem 
General- Lieutenant, erlofch die gräfliche Linie Shön- 
berg wieder. 


1776—1778 Johann Auguft Seinri von 
Röder, warb Gonferenzminifter. 

1778—? Carl Abraham, Baron Fritid. 

Ihm folgten: Friedrich Adolf von Burgs— 
dorf und feit 1799: 

Heinrih Berdinand von Zedtwitz, früher 
Ober = Eonfiftorial » Präftvent. 

Die legten Kanzler waren: 

Ernft Friedrich Carl Emil, Baron von 
MWerthern, geftorben 1829 und: 

Julius Traugott Jacob von Könnerig, 
der der erfte Juftigminifter Sachſens und fpätere Bremier 
bi8 1848 wurde. 


4. Das Appellationdgeriht. Als Prä- 
fiventen fungirten; 
| bi8 1763 Leopold Nicolaus, Baron von 
Ende; er ward Babinetöminifter; 

jeit 1768 und noch in den neunziger Jahren 
Auguft Friedrich, Baron von Ende, Ihm 
folgte: 

Garl Wilhelm von Carlowitz; er ward 
1800 Eonferenzminifter. 

Zepter Präfivent diefer Behörde, die nach 1830 
in dad „Oberappellationsgericht’ verwanbelt 
und dem Juſtizminiſterium unterftellt wurde, war ein 
Herr von Teubern. 


5. Das Oberfleuercollegium. Als Di- 


rectoren fungirten: 
Graf Detlev von Einfiedel, der WBater 
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des jpäteren Premierd Grafen Detlev und in ben 
neunziger Jahren: 

Carl Augufi von Schönberg, auf 
Meineweh. 

Als letzter Director des Oberſteuer⸗Collegiums, 
das bei der neuen Verfaſſung aufgehoben wurde, fun⸗ 
girte bis in die fiebziger Jahre des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch ein neu geadelter Freiherr von 
Fiſcher. 

6. Das Oberconſiſtorium. Als Präſi— 
denten fungirten: 

Hans Gotthilf —— einer der drei 
ſ. g. Vicekönige Brühl's, bis 1779, wo er ſtarb. 

Friedrich Gottlob von Berlepſch. 

Chriſtoph Gottlob von Burgsdorf, bis 
1793, wo er Conferenzminiſter ward. 

Heinrich Ferdinand von Zedtwitzz; er 
ward 1799 Kanzler. 

Als ſpätere Oberconfiftorialpräfidenten find zu 
nennen: 

Gottlob Adolf Ernf von Nofig-Jän- 
Lendorf, warb Praflvent im Jahre 1807, berfelbe, 
der ald Arthur von Nordſtern befannt ift und 
1836 als Iegter Geheimer Rath8- Bräflvent flarb, und: 

von Globig, früher einer der Unterhändler 
bei der Kanvestheilung und Bundestagdgefandter in 
- Frankfurt. 

Zepter Präfivent dieſer Behörde, die bei der neuen 
Berfaffung in dad „Landes⸗Conſiſtorium“ ver- 
wandelt und dem Gultusminifterium unterflellt wurde, 

Sadfen. VII, 26 
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war der zum erften Iuftizminifter befignirte Leipziger 
Dr. Gruner. 

7. Die 1764 neu errichtete Commerzien— 
dDeputation. Erſter Director derjelben ward: 

Krievrih Ludwig von Wurmb, Gabinetd- 
und Gonferenzminifter: er fungirte bi8 1800, wo er 
ftarb. Ihm folgte: 

Friedrich Wilhelm Baron von Verber, 
der zeitherige Wicepräfldent, der, wie Wurmb, in 
großer Gunft bei dem König fland, aber ſchon 1801 
ftarb. Er war früher Geheimer Kammer» und Berg- 
rath, dann Geheimer Finanzrath, ward 1777 geabelt 
und 1789 baronifirt. Verheirathet war er mit einer 
Sranffurterin, Tochter eines reichen Kaufmanns, Zuife 
Elifabety Du Bote. 

Als letzte Directoren der Germmerziendeputatimn 
fungirten: 

Bernhard von Lindenau, der erfter Pre 
mier ded neuen Gelfammtminifteriumd und erſter Mi⸗ 
niſter des Innern ward; 

von Wietersheim, ſpäter Cultusminiſter. 


III. Militairetat. 


Der Militairetat war bei Antritt der Re— 
gierung Friedrich Auguſt's noch im großen 
Style. Der Adminiſtrator Xaver hatte noch 
im letzten Jahre feiner Regierung die Armee durch 
Werbung bis zu 45,000 Mann, wie der Mercure 
historique zum Sabre 1768 berichtet, vermehrt, aber 
der Stand der Generalität verminderte ſich beträchtlich. 
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Brühl Hatte für vie 17,000 Mann, die er bis Aus«- 
bruch des flebenjährigen Kriegd Friedrich dem Gro⸗— 
Ben entgegenftelen konnte, wie ich oben anführte, 
eine Generalität von 82 Generalen und von 86 
Dbriften angeftelt. Jetzt Famen auf 45,000 Mann 
50 Generale und 74 Obriften. 

An der Spike ſtand bis zu feinem Tode 1774 
als Generalfeldmarfhall Johann Georg, 
Chevalier de Saxe, er war zugleich Präſident 
des Geheimen Kriegsraths-Collegii, Generals Director 
der Gen. Kriegdfafle, Gouverneur von Dresden und 
obrifter Haus⸗ und Landzeugmeifter. 

Unter ihm flanden 6 Generale, darunter ein 
Prinz Eugen von Anhalt, ein Sohn des alten 
Deffauerd, und ein Fürſt Jacob Alerander Lu- 
bomirski, Gemahl einer Tochter des ehemaligen 
Oberkammerherrn Vitzthum, Schwiegervater des 
Grafen Rutowsky und des Miniſters Flemming, 
Chef der Leibgrenadiergarde; ferner der Graf Frie— 
drich Auguſt Coſel, der die reitende Garde du 
Corps mit den rothen Cuiraſſen commandirte, und 
Carl Georg Friedrich Graf Flemming, der 
Gabinetöminifter. 

Folgten 14 Generallieutenantd, darunter 
ein Prinz von Sachſen-Gotha, Gersdorf, 
der nachher dad Militairvepartement im Gabinet er: 
hielt und Chef des Ingenieurcorps war, Carl Adolf 
GrafBrüpl, ein Sohn ded Premierd, Johann 
Brievrih Graf Vitzthum, der Bruder des Ober- 
kammerherrn, der Neffe ver Orſelska, Andreas Graf 

26 * 
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Renard, Johann Franz Graf Bellegarbe, 
-Dberhofmeifter und Generalapjutant des Prinzen Ab- 
miniftratord Zaver, ein Graf Stolberg, en 
Graf Ronnow, ein Graf Solms und als blos 
Betitelter der Gefandte in Paris de Fontenay. 

Folgten: 29 Generalmajord, darunter Carl 
Friedrich, Prinz von Holftein- Bed, eim Sohn 
der Orſelska, Aloys Friedrich Graf Brühl, 
‚ein Sohn des Premiers, Georg Detlev Graf 
Flemming, ein Bruder des Minifters, ein Graf 
Noftig, einComte de Marainville, ein Graf 
von der Horft; der Generaladjutant ded Kurfürften, 
ein Graf Eallenberg und Bentendorf, ver den 
Sieg bei Collin erfechten half. 

Endlich nicht weniger ald 74 Obriften, barunier 
von Herühmteren Namen der Gefandte in Berlin Stut: 
ternheim, der nachher das Auswärtige im Cabinet 
übernahm, ein Prinz Adam Ezartorisfi und ein 
Branidi, no ein dritter Graf Brühl, Hand 
Morig, ein Sohn des Premierd, ein Graf Mos— 
zinsfi und ein Graf Zinzendorf. In Sachien 
hatte "man nicht die Anficht von Friedrich dem 
Großen, der principmäßig der Anftellung von Grafen 
in der Armee entgegen war. Nur fünf Bürgerlide 
treffen wir unter biefen Obriften und einen unter ven 
Generalmajord ver Cavalerie: 2 der bürgerlichen Obriften 
gebören dem Ingenieurcorps und der Artillerie an, 
3 der Infanterie. 

Berühmt war die fächflfhe Militairmuflt: ‚Das 
Sautboiftencorps der fächflfchen Leibgarde — ſchon 
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damals roth und gelb montist — iſt das. vollflän« 
digſte und fehönfte, das ich jemals gefehen habe’, ſchreibt 
der englifche Touriſt Moore, | 
Der hohe Stand der Armee, den der Prinzs 
Adminiftrator Xaver hatte aufrecht halten wollen, 
ward nicht lange aufrecht gehalten. Nach dem bairis 
fchen Erbfolgefriege, in den achtziger Jahren, beftand 
die Furfächflfche Armee nur noch aus gegen 24,000 
Mann und zwar aus folgenden Corps: 
I. Eavallerie: 8 Regimenter: 4,725 Mann. 
1. Garde vu Corps. Kommandeur: Obriſt Graf 
Bellegarde. Standquartier: Dredben. 
4 Escadrons: 423 Mann. | 
2. 3. Ehevaurlegers: Herzog Carl von@ur« 
land, 
Prinz Albert von Sachſen— 
Teſchen. Standquartier: Lübben und 
Laufitz. Jedes Regiment zu 4 Esca⸗ 
drons und 675 Mann. 
4. 5. Dragoner: Baron Saden, 
von Goldader. Standquar⸗ 
tier: Querfurt und Kurfreid. Jedes 
Regiment zu 4 Escadrons und 675 
Mann. 
6. 7. Euiraffiere: Kurfürf, 
Bring Eugen von An⸗ 
Halt:Deffau. Stande 
quartier: Marienberg und Schmiebeberg. 
Jedes Regiment zu 4 Escadrons und 
675 Dann. 
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8. Carabiniers: Generallieutenant Graf Brühl. 
Standquartier: Skeuditz. 4 Escadrons: 
675 Mann. 


U. Infanterie: 13 Regimenter: 15,048 Mann. 
1. Leibgrenadiergarde: Commandeur Obrifl 
de Sonde. Standquartier Dredven: 14 
Comp. 902 Mann. 
2. Kurfürft. Standquartier Zeih 
3. Herzog Earl von Eurland. 
| Standquartier Torgau 
4. Prinz Anton s Großenhain 
5. Prinz Mar J Chemnitz 
6. Prinz Xaver - Merjeburg 
7. Brinz Clemens - Zangenfalze 
8. Prinz von Sachſen-Gotha 
Standquartier Wittenberg 
9. von Bennigijen = Leipzig 
10. Baron Riedeſel . Zwickau 


2 Grenadier und 8 Mufquetier Comp. 1254 Mann. 


11. Graf Anhalt s Görlitz 
12, von Carleburg - Guben 
13. von Zecog. - Döbeln 


II. Ga rniſonen zu Königftein, Waldheim, Barby 
und Eisleben: 531 Mann. 


IV. Artillerie: 1679 = 


- 1. 12 Compagnieen Artillerie zu 125 = 
2. Garnifon Sreiberg und Meifien 1545 = 
3. Artilleriefchule zu Dresden 6 = 
4. Bontoniere und Ingenieure 93 = 
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V. Cadetten: 146 Mann 

Endlich VL. Die Schweizergarde: 121 =. 

Summa: 23,719 Mann. 

Während unter Brühl 82 Generale, heim Ans 

fang der Regierung Friedrich Auguſt's 1769 50 

fungirt hatten, fungirten 1794 nur no 33 (4 Ges 

nerale, 13. Generals Lieutenant? und 16 Generals 
Majors) und 1800 nur noch 23. 


In diefem Jahre 1800, nah den franzöflfchen 
Veldzügen am Rhein, war der Stand der füchflfchen 
Generalität folgender: 

6 Generale, 
6 Generals Lieutenants, 
11 General» Majord und 
40 Obriſten. 


Unter diefer Generalität von 23 Generalen und 
40 Obriften befand fich immer nur noch ein bürgerlicher 
Generalmajor der Infanterie und zwei bürgerliche 
Obriſten, einer von der Artillerie und einer vom Ins 
genieurcorps. 


Ueber das Ausſehen der ſächſiſchen Soldaten bes 
richtet der Leipziger Groſſ in feinen Erinnerungen 
aus den Kriegsjahren: „Das im Jahre 1500 an der 
Elbe zwiſchen Dresden und Pilnig aufgefchlagene 
Lager der ganzen fächfifchen Armee verfchaffte den in 
Menge dahin geftrömten Sachen Gelegenheit, eine 
große Zahl fremver Dffizierduniformen zu erbliden, 
und wenn ſchon die fächftiche Eavallerie nicht nur durch 
ihre Haltung und Equipirung, ſondern auch durch die 
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Bierlichkeit ihrer Uniformirung imponirte, fo ſtach 
doch die ver Infanteries und Artillerieoffigiere mit den 
fehr Fleinen Hüten und dem altmodiſchen Schnitte ber 
Kleivungsftüfe gegen vie ſchon damals fehr große 
Eleganz der preußifchen Gardeuniformen gewaltig ab. 
So konnte man z. B. nichts Geſchmackloſeres ſehen, 
als die damalige Worhenuniform der Cadetten, pie in 
Rod, Wehe und Hofen von braunrotbem 
Sud mit mefjingnen Knöpfen, dazu weiße 
baummollne Strümpfe und Schuhe mit 
meffingnen Schnallen, dem kleinen drei— 
edigen Hut ohne Cordons und Degen be— 
ftand. Don Mänteln over Capots für die Infan— 
terie (die Gavallerie war damit verfehen) war damals, 
mit Ausnahme der Mäntel für die Schildwachen, bei 
der ſächfiſchen Armee eben fo wenig, als bei ber 
preußifchen die Rede und erft im Jahre 1806 nad 
ber Allianz mit Frankreich mußten auf ausdrückliches 
Berlangen Napoleon's die als Hülfstruppen nad 
Preußen marfchirenden jächfifchen Bataillone damit 
verfehen werben. Die ſächfiſche Infanterie trug über 
der Uniform leinene Kittel, die bei dem Zuſammen⸗ 
treffen mit preußifchen Truppen von diefen öfters als 
Schlafröde verfpottet wurden. Bei Baraden wurden 
‚die Mäntel abgelegt und die Truppen ypräfentieten ſich 
alle wohlgepudert und pomadifirt und mit gleich fangen 
und flarfen Zöpfen und GSeitenloden geſchmückt; bie 
Dffiziere waren mit langen Sponton® und nicht felten 
mit Zopfperrüden verſehen.“ 

Unter ven fieben Generaladjutanten, bie ber fried⸗ 
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liche Friedrich Auguſt als König hatte, find zwei 
en: 

1. Earl Frievrih Wilhelm von Gerb- 
Dorf, and ver Laufiger Linie dieſes Geſchlechts, ein 
Mann von Berfland und feftem Charakter: er. farb 
1829 «ala Generallieutenant und Commandant des 
abeligen Cadettencorps in Dresden. 

2. Earl Friedrich Ludwig von Bap- 
dorf, als Generallieutenant, Geheimer Rath und 
Haus» Minifter 1840 geftorben, in ven zwanziger und 
dreißiger Jahren Gefandter in Berlin. 


IV. Diplomatifihes Eorp®. 


Das diplomatifhe Corps, dad Sachen 
beim NRegierungsdantritt Friedrich Auguſt's 
1768 an den auswärtigen Höfen hielt, beftand . 
aud folgenden Miniftern, Neflventen und Charges 
d’affaires: 

1. Geſandtſchaften bei ven deutſchen Höfen: 

1. In Wien ftand ald Ministre plenipoten- 
tiaire: der Geheime Rath Guſtav Georg von 
Völkerſahm, Nachfolger des 1768 zum Oberfam- 
merherrn befdrverten Vitzthum, fpäter Gefandter in 
Petersburg. Diefer Herr von Völkerſahm war 
wahrfcheinlich ein Nachkomme des Commandanten von 
Neuftadt» Dresden unter Johann Georg IL, er 
war vermählt mit einer Baronin Rieſch, aus ber- 
ſelben aus Deftreih gekommenen Bamilie, die 1766 
baronifirt, 1792 gegraft ward und von der öſtreichi⸗ 
fhen Joſe phine den Sorlyfifcden Garten erworben 
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hattte. Als Minifter- Mefldent fungirte zugleich mit 
dieſem Plenipotentiaire, der nachher nach Petersburg 
kam, ber Geheime Legationsraih Johann Sigmund 
von Pezold, der erft nad fünfunddreißigjährigem 
Dienft auf dem Wiener Poſten 1783 ſtarb. 

Völkerſahm's Nachfolger bis 1778 war Graf 
Gotthelf Adolf Hoym, der ald der Leute feines 
Geſchlechts 1783 ſtarb. 

Seit 1779 fungirte als Geſandter in Wien 
Otto Ferdinand von Löben, früher in Regens—⸗ 
burg, der ſpätere erſte Graf und Miniſter. 


2. In Regensburg bei der Reichsverſamm— 
lung fungirte als Ministre plenipot.: der Eonferenz- 
minifter, Geheime Rath Johann Georg von Po— 
nikau, feit 1775 Otto Ferdinand von Xöben, 
fpäter Sefandter in Wien und feit 1779 Graf Peter 
Sriedrih von Hohenthal-Oölkau. 

3. In Berlin fland ald Envoye extraordi- 
naire: der dem 1764 accreditirten Baron Golz ge- 
folgte Obrifi von Stutternheim, der 1777 das 
Departement ded Auswärtigen erhielt. Als Charge 
d’affaires fungirte feit 1765: Legationsrath Ster- 
nidel, 

4. In Mannheim bei Kurpfalz und um kur— 
trierſſchen Hofe fand als Eav. extr. Geh. Rath 
Graf Andreas von Riaucour, fpäter Conferenz⸗ 
miniſter. 

5. In Münden fungirte als Charge d’af- 
faires : Legationsrath Unger, ald Enr. extr. 
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6. In Augsburg ſtand bei des Kurfürſten 
Oheim, Biſchof Clemens, Kurfürſten von Trier, ein 
Baier als Ministre: der Kammerherr Graf Tör⸗ 
ring-Seefeld. 

7. Am kurmainziſchen Hofe ſtand als Res 
fivent: Legationsſecretair Scheffer. 

8. In Hamburg fungirte ald Reflvent: Lega— 
tiondrath Brentano. 


2. Sefandte an den fremden Höfen: 


l. In Paris fungirte als Ministre plenipo- 
tentiaire Generallieutenant von Fontenay. 

Ihm folgte 1770 Graf Iohann Georg 
Heinrih von Werthern auf Beichlingen, ein 
Enkel des erften Grafen, der 1773 preußifcher Staats— 
minifter unter Briedrih dem Großen ward und 
1790 zu Beidhlingen farb. 

Ihm folgte bi8 1777 Graf Johann Adolf 
Loß, ein Sohn des Cabinets- und Conferenzminifters 
Grafen Chriſtian, der 1777 Eabinetöminifter wurde. 


In den Jahren 1778 bis 1784 fungirte der 
Geheime Rath Graf Johann Hilmar Apolf 
von Schönfeld, fpäter Gefandter in Wien, wo er 
1808 ftarb. 

2. In Petersburg fungirte ald Ministre 
plenipotentiaire Kammerherr und Obrift Baron von 
Sacken, Nachfolger des Minifterd Grafen DOften- 
Saden, der Sabinetöminifter ver auswärtigen Ange» 
Iegenheiten bis 1777 war und am preußifchen «Hofe 
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zum Bürften erhoben wurde. Reſident war 1765: 
Legationsrath Brafie. 


3. In London fland feit dem Hubertsburger 
Frieden 1763 als Envoye extraordinaire der ehemalige 
weigenfelftihe Landeshauptmann und Kammerherr, fpä= 
ter Geheime Rath Hans Morig, Graf von 
Brühl, zu Martindfirhen, ein Sohn des Geheimen 
Raths Friedrich Wilhelm und ein Neffe des ehe— 
maligen Premiers, feit 1767 mit einer Englänvderin, 
der Wittwe des Grafen Egremont, Tochter des 
Lords Carpenter vermählt, deſſen Sohn, Graf 
George, geboren 1768, unvermählt noch in Eng« 
land lebt. Er war ein pafflonirter Mufikliebhaber: 
von ihm rührt die Erfindung der blauangelaufenen 
Stahlfaiten zu den Pianofortes ber. Im Jahre 1782 
publizirte er auch eine Schrift: „HRecherches sur 
divers objets de l’&conomie publique.“ Er ftarb in 
England auf feinem Poſten 1809. 


4 Sn Madrid fungirte 1763 als Mefldent 
Legationsrath Saul, 1765 als Envoye extraordinaire 
der Geheime Rath, Graf Kollowrat, Brühl’s 
Schwager und 1775 bis 1779 fungirte Graf Ja— 
cob Friedemann Werthern auf Neuenheilingen bei 
Langenſalza, Bruder des Pariſer Gefandten, veffen 
Gemahlin die Schwefter des berühmten Minifter Stein 
und die Herzenbfreundin des Herzogs Earl Auguf 
von Weimar war. Die Berfonalien dieſes bizar⸗ 
ren Mannes, der unter andern ald Neger ge 
fhwärzte Bauernjungen bei feinen Dinerd aufwarten 
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tief, find in der einigen Hofgeſchichte *) vor- 
gelommen. 

5. In — fungirte als Envoye extra- 
‚ordinaire der Kammerherr und Major Graf Fried—⸗ 
rich Auguſt von Stutternheim, der fpäter Ge- 
fandter in Berlin und 1777 abinetöminifter wurde. 

6. In Eopenhagen fungirte bis 1779 als 
Envoye extraordinaire ver Kammerherr und General- 
major Graf Auguſt Reinide Carl Eallen- 
berg, Sohn des Generalpoftmeifters, früher in 
Münden. 

7. In Warſchau fland ald Refldent Geheimer 
Legationsrath von Effen. 

8 In Rom fungirte ald Refident Hofrath 
Dr. Bianconi, früher Leibarzt beim Fürſtbiſchof von 
Augsburg, der Berlobte ver berühmten Sophie 
la Roche, gebomen Guttermann von Gut— 
terähofen aus Kaufbeuern. 

9. Im Haag ftand als Charge d’affaires Ge⸗ 
heimer Legationdfeeretair Dubois. 

10. In Eonftantinopel fungirte als Charge 
:d’affaires Hoftath Fried rich Hübſch. 

11. In Venedig ſtand 1769 als Charge 
d’affaires der Geheime Kriegsrath Graf Minelli. 

12. In Neapel war noch 1765 Reſident: 
Hofrath Balumbo. 

13. In der Schweiz war im Jahre 1767 
einer ver bedeutendſten Männer geftorben, ver im diplo⸗ 


*) Sähfiihe Hofgeſchichte. Band J. Seite 220 f. 
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matifchen Dienft Sachſens fand: ver berühmte Ver—⸗ 
fafjer des 1738 erfchienenen Droit des gens, Emme- 
rih von Battel, ein geborner Berner: er warb 
ſchon 1746 als fächfliher Legationdratd angenommen, 
heirathete in Dresden eine ſchöne, liebenswürdige Polin 
und ward 1753 Geheimer Rath. Er leiftete während 
des fiebenjährigen Krieg durch die Depefchen, die er 
an Brühl aus der Schweiz nah Warſchau ſchickte, Die 
bedeutendſten Dienfle. Es fcheint, daß feine Wittwe 
den preußifchen Gefandten in Dresden von Bord, 
den gefchiedenen Gemahl ber Bräulein vonkepmwig*), 
geheirathet Hatte Lord Malmesbury, Damals 
Gefandter in Berlin, fchreibt darüber zum Jahre 1775: 
„Die Gemahlin des Herrn von Bord war in 
Dresden unter dem Namen der Madame Vattel 
fehr gut bekannt. Sie ift gerade nicht von der be— 
rühmteften Herkunft und es iſt fonderbar, daß nachdem 
fie dem fächftfchen Hofe aufgezwungen worden, es ihr 
nicht erlaubt ifl, an dem Berliner zu erfcheinen. Ihre 
Klagen in diefer Hinficht find fehr laut, da fie eine 
ungeheure Menge reicher Kleider und den feften Vorſatz 
mitgebracht bat, unfere Berliner Schönheiten zu ver- 
dunfeln ” ꝛc. 

Am Dredner Hofe waren beim Regierungsantritt 
Friedrich Auguſt's folgende Gefandte accrebitirt: 

1. Vom Kaiſer al® Ministre plenipot. der 
Kammerherr Graf Sranz Joſeph Wurmbrand, 
Nahfolgr von Graf Franz Gundader Col— 


*) Preußifche Hofgeſchichte IV. 280. 
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Ioredo. Ihm folgte Graf Franz Hartig, der 
bis 1793 blieb. 

2. Bon Preußen ald Envoye extraord. Geb: 
Legationsrath von Bord, fpäter Gemahl ver Ma- 
dame Vattel. 

3. on Kurpfalz als Ministre plenipoten- 
tiaire der Geheime Rath Baron von Halberg. 

4. Bon Kurbaiern fungirte als Charge 
d’affaires Hofrat von Po ſch. 

5. Bon Frankreich ald Ministre plenipot. 
der Marechal de Camp Baron de Zuckmantel, 

6. Bon England aldEnvoye extraord. Sir 
Robert Murray Keith, Obriſt, Nachfolger von 
Mr. Stanhope. Keith, früher fchon einmal und 
wieder fpäter unter Maria Thereſia und Sofeph 
Gejandter in Wien, ift der Diplomat, deffen Memoiren 
1849 in zwei Bänden zu London veröffentlicht worden 
find, er war ein Vetter des preufifchen Generalfeld- 
marſchalls, der bei Hochkirch fiel. Eine Stelle viefer 
Memoiren laßt einen Bli auf die Dinge fallen, mit 
denen das diplomatifhe Corps an Rem noch immer 
fehr galanten Dresdner Hofe damals die Tage durch— 
trieb. Die englifche Excellenz, damals Junggefell von 
39 Jahren, fihrieb an ihre Schwefter Anna: „Ich will 
dir Doch, weil ich eben daran denke, meine Tagesord— 
nung kurz ffizzgiren. Früh 8 Uhr: Portion Kaffee, 
Halbe Schale Thee, billets doux, Oalanteriehändler, 
‚Stider, Schneider. 10 Uhr: Europäifche Staatsge— 
jhärte mit dann und wann ein wenig Mufif, pour 
egayer les affaires. 12 Uhr: .Devoirs an dem einen 
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ober anderen Hofe, denn wir haben deren 3 
oder 4. Bon da zu ſchönen Damen, Toiletten, Gas 
lanterien. 2 Uber: Deffentlicye Tafel, 3 Gänge und 
Deſſert; riskire ein halbes Glad Wein ohne Waller, 
um den Geift zu erheitern ohne dem Teint zu ſchaden. 
4 Uhr: Beftellungen, Rendezvous, Erklärungen, 
eclaircissements u. f. w. 6 Uhr: Politik, Philofopbie, 
Whiſt. 7 Uhr: Oper, Appartement bei Hofe oder 
Privatzirkel. Eine Welt von Geſchäften, Eiferfüchteleien, 
Maulereien, Aengftlichkeiten u.f.w. Sind alle diefe 
wiverftreitenden Intereffen befchwichtigt, fpiele ich einen 
einzigen Rubber Whift, pour attendre le souper. 
10 Uhr: Knaupele einen NRebhuhnflügel ab, propos 
galants, Scanvdal und petites chansons. Kröne das 
Feſt mit einem Pokal Burgunder von der fchönften 
Sand und ſtehle mid um 12 Uhr geheimnißvoll 
fort — nach Haufe zu Bette!‘ 

7. Bon Rußland ald Envoye extraord. Kam- 
merjunfer Fürſt Beloſelski. 

8. Bon Spanien als Miniſter-Reſident Mons. 

d'Onis, 1765 fungirte der Marquis de Revilla 

ala Envoye extraord. 

9. Bon Dänemark fungirte ald Envoye 
extraord. Kammerherr von Juel. 

1W. Bon Schweden Hatte noch nach dem 
Hubertäburger Frieden als Envoye extraord. fungirt 
5. von Köpfen. 

1l. Bon Sicilien Hatte noch nad dem Hu 
bertöburger Frieden als Ministre plenipot. Duca di 
Calabritto fungitt. 
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Diplomatifches Eorps Kurfahfens feit 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. 


1. Sefandtfhaften bei deutſchen Höfen. 


1. In Wien ſtand ald Ministre plenipoten- 
tiaire und Nachfolger der Geheimen Räthe von Völ— 
kerſahm, Graf Hoym und Otto Ferdinand 
von Löben feir 1784 der Geheime Rath Graf 
Sobann Hilmar Adolf von Schönfeld auf 
Störmthal und Kiebertwolfmit bei Leipzig. Er flammte 
aus einem alten, fchon 1704 in den Reichsgrafenſtand 
erhobenen Gejchlechte, von der die gegrafte Linie 1770 
wieder erlofchen war. Schönfeld war früher in 
den Sahren 1773 bis 1784 Gefandter in Parid ge— 
wefen, in Wien fungirte er feit 1784 bis 1808, vier- 
undzwanzig Jahre. Kaifer Sofeph U. grafte ihn 
1788, in demfelben Sabre, wo er fich mit einer öſt— 
reichifhen Gräfin Fries vermählte, aus der be= 
Fannten Wiener Banquierfamilie, der Tochter des erften 
Grafen Johann. Schönfeld nahm noch im Jahre 
1807 im Namen bed Königs von Sachſen Beſitz vom 
Großherzogthum Warfchau und ftarb in Wien 1508, 
wo feine Nachfommen geblieben find. 

Schönfeld’ Nachfolger, wieder einige zwanzig 
Jahre hindurch, war der Kammerherr Graf Fried— 
ib Schulenburg-Kloſterrode, Schwager des 
nachmaligen Cabinetöminifterd Grafen Detlev Ein— 
fiedel, früher Gefandter in Copenhagen und Peterd- 
burg. Er unterfchrieb 1815 den verhängnigvollen 
Theilungsvertrag Sachſens und erhielt ſich bis zum 

Sachſen. VII 27 
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- Sturz feined Schwagerd 1830. Auch er Blich in 
Wien, wo er feine Muſe mit mehreren ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten ausfülte und ift bier 1853, einundadhtzig 
Sabre alt, im Privatftand geftorben. Folgte 1830: 

Der Geheime Rath und Oberfammerberr Emil 
von Uechtritz, früher Gefandter in Paris. 

Nah ihm fungirte als" Geſandter Sachſens in 
Mien und wiederum bis jet an die zwanzig Jahre 
fang der Kammerherr Rudolf von Könnerig, 
ein Bruder des Juftizminifterd und fpäter bis 1848 
Premierd, der zugleih in Turin beglaubigt ift. 

Die zeitherige Neflventenftele in Wien, in der 
noch 1783 ver Geheime Legationsratb von Pezold 
nach fünfunddreißigjährigem Dienft, dem Arbeitervienfte 
neben dem repräfentirenden Dienfte ver Ministres ple- 
nipotentiaires geftorben war, mar jegt nicht mehr be= 
fest. Als Kegationdjecretair fungirte unter Schön- 
feld Dtto und fpäter Öriefinger, ver ſich auf 
mit einer Oeftreicherin wie fein Gefandter vermählte, 
1819 nobilitirt wurde und nach über dreifigjährigem 
Dienfte in Wien geflorben ift. 

2. In Regendburg bei der Reihsverfamme 
fung fungirte als Mimistre plenipotentiaire ald Nach— 
folger der beiden Grafen von Hohenthal-Oöl— 
kau und Hohenthal-Königsbrück ver Geheime 
Nah Hans Ernſt von Globig, ein Sohn des 
Dberconfiftortalpräftdenten, eines ver drei Bicefönige 
unter Brühl, der fpäter Conferenzminifter wurde 
und als Vorfigenver des Geheimen Raths 1825 
ſtarb. Als Legationdfeeretaire fungirten unter Glo 
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big: Herrig und Mirus und vaneben u ein 
Kanzlıft. 


3. In Berlin fungirte ſeit 1800 als Envoye 
extraordinaire der Geheime Rath Rudolf Graf 
von Bünau und als Legationdfecretair Helbig. 
Diefer Graf Bünau, geboren 1750, ver Letzte der 
Linie auf Lauenſtein bei Altenberg und Wefenftein bei 
Dresden, war der Vetter des erflen 1742 creirten 
Grafen und wurde 1792 von dem Kurfürften als 
Reichsvicar ebenfalls in den Neichögrafenftand erhoben. 
Er war in den Jahren 1788 bis 1792 fächflicher 
Gefandter an den drei geiftlichen Kurhöfen und 
N.Müller, ver in feiner Gefchichte der fleben letzten 
Kurfürften von Mainz fchreibt, daß er „das Mißbe— 
hagen gehabt babe, dieſen auf der beften Seite ge= 
nommen fuperlativ ſchlechten Lovelace in Mainz 
perfönlich kennen zu lernen,” nennt ihn: „Sodomiſt, 
Pederaft und Priapift zugleich.” Er ftarb 
1806, ſechsundfunfzig Jahre alt, als fächflicher Ge— 
fandter zu Paris, vermählt feit 1781 mit einer 
Schweiter des legten Grafen Eofel. 


Da Graf Bünau nur drei Töchter hinterließ, 
jo fiel Lauenflein als Mannlehn an eine Bünauifche 
Nebenlinie, an den Artilleriemajor Günther von 
Bünau, dem ed aber nicht gelang, feiner Familie 
dieſes Gut zu erhalten; es iſt gegenwärtig im Bells 
eier neuen Bamilie, der Kaufmannafamilie Gohen= 
thal. Eben fo Fam Wefenftein an die neue Lies 
ferantenfamilie Uderniann, die es jedoch auch nicht 

27* 
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behaupten konnte und 1830 wieder an König Anton 
verfaufte. 

Bon den drei Töchtern des Grafen Bünau 
lebt gegenwärtig noh eine, Eugenie Sophie, 
vermählt mit Hand Friedrich Curt von Lüt— 
tihau auf Bärenftein und Gamig, Kammerherr und 
Nittmeifter. Die beiden andern ſchon geftorbenen waren 
verbheirathet mit dem Oberconfiftorialpräfidenten von 

Globig auf Giefenflein und mit dem Forſtmeiſter 
Wolfvon Schönberg auf Oberreindberg: letztere 
Dame war die Mutter des jegigen Beflgerd von Ober- 
reinöberg Oswald von Schönberg, des befannten 
Reifenden und Autors. 

1805 fungirte als ſächfiſcher Gefandter in Berlin: 
Graf Earl Heinrih Görtz, ein Neffe des be 
Fannten Gouverneurd Herzog Karl Auguſt's von 
Meimar und naher preußifchen Minifterd Grafen 
Euftah Görtz. Dieferr Graf Carl Heinrid 
Görtz wurde fpäter der erfle Gefandte Sachſens am 
Bundedtage zu Frankfurt. Nach der Landestheilung 
fungirten in Berlin: 

General Johannes von Minfwig, der nad 
ber unter Einfiedel vie Militairangelegenheiten des 
Cabinets dirigirte und nad) 1330 Minifler des Aus 
wärtigen unter Zindenau wurde. Bolgten: 

Carl Baron Frieſen auf Rötha, ein Sohn 
des Oberfammerheren und Bruder des Gemaͤhls der 
einzigen Tochter des Premierd Grafen Einfiedel, 
des Kammerherrn und Geheimen Binanzratbd Baron 
Friedrich Frieſen-Rötha; 
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General von Watzdorf, Generaladjutant des 
Königs, der nachher als Hausminifter 1840 farb; 
beide fungirten in den zwanziger und dreißiger Jahren; 
dann in den dreißiger Jahren nochmals: 


General von Minkwitz, der damals das Porte- 
feuile de8 Auswärtigen an den Finanzminifter von 
Zefhau abtreten mußte. Ihm ‚folgte im Sturm« 
jahr 1948: 


Baren Beuft, früher Reſident in London, 
der jetzige Minifter ded Auswärtigen und Innern 
und ihm: 

Hand Heinrih von Könnerig, früher Ge— 
fandter in Parid, gegenwärtig Oberfammerberr und 
Dberhofmeifter und ihm endlich: 


Graf Adolf Hohenthal-Knauthayn, eben- 
falls früher Gefandter in Paris und noch früher in 
München, Gemahl der reihen Wittwe des Kurfürften 
von Hefjen. 

4 In Münden fungirte 1300 als Envoye 
extraordinaire Kammerherr Carl Heinrih Graf 
Görtz, der. fpäter nad) Berlin fam und als Legationd- 
feeretair: Beigel. Görg- folgte ald Gefandter in 
Münden und Stuttgart: Graf Earl Einjievdel 
auf Wolfenburg bei Chemnig, ein älterer Bruder des 
fpateren PBremierd Grafen Detlev, der noch nad 
dem Sturze feines Bruders fungirte und 1841 ftarb. 
Sein Nachfolger als Gejchäftsträger war Graf Adolf 
Hohenthal-Knauthayn, fpäter Gefandter in Paris 
und jegt in Berlin. 
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5. In Sranffurt am Main fland 1800 als 
Meſident Legationsrath von Kötterig. 

6. In Nürnberg fungirte noch 1305 als Ge— 
fandter beim fränfifhen Kreiſe der Gcheime Rath 
Baron Türfheim. 

Nach dem Parifer Frieden und nad der Errid- 
tung des beutfchen Bundes ward ein Kauptgejandt- 
fchaftspoften: | 

7. derin Frankfurt. Es fungirten als Ge- 
fandte Hier unter Friedrich Auguft und Anton bis 
zur SJulirevolution: 

Graf Earl Heinrih Görtz, früher Gefandter 
in Münden und Berlin. 
von Ölobig, der mit Schulenburg die Lan— 
destheilung 1815 unterhandelt hatte und als Obercon- 
fiftorialpräftdent ftarb. 

Bernhard vonkindenau, der fpätere Premier. 

Hand Georg von Carlowitz, fpäter Eul 
tuöminifter. 

Baron Manteuffel, der 1830 nad) der Juli— 
zenolution ernannt wurde, der frühere Präſident nes 
Geheimen Finanz» Collegü. 

8 Auh in mehreren Bundesſtaaten außer 
Deftreih, Preußen und Baiern wurden ſächſiſche Ger 
fandte beglaubigt, fo fungirte 3.8. in Württemberg 
längere Zeit als Gefchhäftäträger der 1819 nobilitixte 
und 1827 baronifirte Herr Wirfing. 

2. Geſandte an auswärtigen Höfen: 

l. In Petersburg fungirte 1800 als Ministre 

plenipotentiaire der Geheime Rath Guſtav Georg 
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son Bölkerfahm, Schwiegerſohn des Baron 
Rieſch, früher Geſandter in Wien, und ald Legatione- 
ſecretair: Rofenzweig. 

1801 bis 1804 fungirte: der Kammerherr Graf 
Sriedrich Schulenburg-Kloſterode, der nach— 
herige Geſandte in Wien. 

Seit 1805: Graf Georg Einſiedel, ein Sohn 
des alten Cabinetsminiſters Graſen Johann Georg, 
der 1811 ſtarb: Graf Georg erbte von ihm die 
Standesherrſchaft Reibersdorf-Seidenberg in der Lauſitz 
und ſtarb unvermählt in den vierziger Jahren. 

In den dreißiger Jahren fungirte als Geſandter 
Sachſens in Petersburg: Obriſt von Lützerode, be— 
rühmt durch das von Petersburg mitgebrachte doppelte 
Bärengeſchenk, einen wirklichen Bären als zarte Anz 
deutung an einen an der Newa noch, gefeffelten figür— 
lichen Bären, der audy gelöft ward. 


In den vierziger Jahren fungirte der Kammer- 
herr Albin Leo von Seebad, Schwiegerfohn des 
rufflihen Staatskanzlers Neffelrode und Bruder 
des Minifterd in Coburg= Gotha, jetzt Gefanpter in 
Baris. Zu feinem Nachfolger fol Herr von Babrice 
beflimmt fein, zeither Gejandter in Madrid, der aud 
durch eine reiche Heirath mit einer der vier heſſiſchen 
Gräfinnen von Reichenbach-Leſſonitz Fortune 
gemacht hat. 

2. In London fungirte noch 1800 als Envoye 
extraordinaire der Geheime Rath Graf Hand 
Mori von Brühl, Gemahl ver Tochter des Lord 
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G@arpenter, welcher erft 1809 farb. Als Lega— 
tiondferretair beforgte unter ihm die Arbeiten "Kerr 
Gebhardt, der als Kabinets-Archivar fpäter in 
Dresden ſtarb. Brühl folgten: 

Baron Juft ald Envoye extraordinaire und 

Herr von Biedermann als Charge d’aflaires 
und in neuefter Zeit: 

Baron Gersdorf ald Refivent, der gegenwärtige 
Oberhofmarſchall 

Baron Beuſt, ebenfalls als Neflvdent, 1848 
Gejandter in Berlin, feit 1849 Minifter. 

Graf Earl Vitzthum, Sohn ded 1834 ge 
florbenen Oberſtallmeiſters, der gegenwärtige Reſident. 

3. In Paris fungirte nah dem Luneviller 
Brieden der oben mit feinen Perfonalien aufgeführte 
Nudolf, Graf von Bünauskauenftein, früher 
Geſander in Berlin, der 1806 in Paris ftarb, und 
Legationgferretair Niviere. Ihm folgte: 

Senfftvon Pilſach, ver fpätere Minifter. 

Nah dem Pariſer Frieden fungirten: Emil 
von Uechtritz, Geheimer Rath, jpäter Gefandter in 
Wien und Oberfammerherr, und feit König Anton: 

Hand Heinrih von Könnerig, der Bruder 
des Juflizminifters und fpäteren Premierd, der zugleich 
in Brüffel accrebitirt war, fpäter nach dem Sturmjahr 
1848 Gefandter in Berlin auf Furze Zeit wurde und 
jeßt Oberfammerherr und Oberhofmeifter ift. 

Ihn Löfte, jedoch nur auf kurze Zeit, weil bie 
reihe Heirath mit der Wittme des Kurfürften von 
Heſſen dazwifchen Fam, ab: Graf Adolf von 


425 


HohenthalsRKnauthayn, jetzt Gefandter in Berlin. 
Ihm ift gefolgt: 

von Seebad, der Schwiegerſohn Neffel- 
rode's, der zeitherige Gefandte in Peteröburg. 

4 In Madrid fungirten 1800 als Ministre 
plenipotentiaire und Envoye extraordinaire Kammer- 
herr Baron von Forell, von der Familie des 
Gouverneur Friedrich Augufl’d, und als Lega— 
tionsſecretair Legationsrath Perſch. 1805 fungirte 
nur Letzterer. Später ging der durch die Heirath mit 
Fräulein Blümner aus Leipzig reich gewordene 
Graf Boſe, Sohn des Oberkammerherrn und Mi— 
niſters, nach Madrid. Nach dem Weltfrieden wurde 
der Madrider Poſten als ein ſehr überflüffiger eine 
Zeit lang nicht beſetzt; erft nach der turba von 1848 
ging wieder ein durch die Heirath mit Gräfin Reis 
chen bach⸗Leſſonitz reich gemwordener Kerr von 
Fabrice nach diefem fernen Welten, verließ ihn aber 
bald wieder, um den Öftlichften Poften in Peteröburg, 
wie verlautet, anzunehmen. 

5. In Copenhagen war im Jahre 1800 als 
Envoye extraordinaire acerebitirt der Kammerherr 
Graf Friedrich Schulenburg-Klofterrode, 
der von da nach Peteröburg und zulegt nah Wien 
verjegt ward. Als Legationdferretair verjah unter ihm 
die Arbeiten Herr Merbig, der fpäter Charge d’affai- 
res wurde und als folder noch in den dreißiger Jahren 
fungirte, zugleich mit in Stodholm. Nach feinem Tode 
ging der Voften als überflüfftg ein. 

6, In Stodholm war im Jahre 1309 die 
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Stelle des kinvoye& extraordinaire unbejegt; ed fun- 
girte nur der Legationdfecretair Internari. 1905 
fungirte ald Legationsfecretair, ſpäter als Charge d’af- 
faires: Here Merbig. Nach feinem Tode ging aud 
biefer Poſten ald überflüfjig ein. 

! 7. In Rom war im Jahre 1500 die Agenten- 
ſtelle unbefegt. Später und noch in den neueften Zeir 
ten fungirte ald Agent Herr Platner, Sohn ve 
Leipziger Bhilofophen. 

8 In Eonftantingpel fungirte noch 1800 
ald Charge d’affaires der zum Baron creirte Hofrath 
Hübfh von Großthal. Auch diefe Gefandtfchaft 
ging als fehr überflüffig ein. 

In neuefter Zeit werben die Gefanptfchaften in 
Brüffel unv Turin von den Gefandten in Paris 
und Wien mit verfehen; in den Niederlanden fun- 
Hirte 1848 nur noch ein Conſul. 


Diplomatifhed Corps in Dredden Seit 
Audgang ded ahtzehnten Jahrhunderts. 
1. Deutſche Sefandtfdaften: 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: 

Als Nachfolger des 1793 abgegangenen Grafen 
Hartig, Schwiegerſohns des Cabinetsminiſters Col⸗ 
loredo, fungirte der Reichshofrath und Kämmerer 
Graf Eltz, Schwiegerſohn des Reichsvicekanzlers 
Fürſten Franz Gundaccer Colloredo als 
Ministre plenipotentiaire und Envoye extraordinaire. 
Bolgte: 
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1801 — 1803: Graf Clemens Metternich, 
ber nachherige Staatöfanzler. 

1705 fungirte als bevollmächtigter Miniſter: 
Graf Stephan Zichy. 

Nach der Landestheilung fungirten: 

Graf Ludwig Bombelles, Gemahl der 
Ida Brun, 

Graf Anton Palffy, der jetzt regierende 
Fürſt, 1821 — 1828, 

Graf Franz Colloredo, Sohn des Cabinets⸗ 
miniſters Colloredo, ſpäter Geſandter in Peters⸗ 
burg und London. 

Ihm folgte kurz mach der Julirevolution und fun« 
girt bis auf den heutigen Tag; 

Graf Franz Seraphicuß Kuefftein, ein 
Tochterſohn des Eabinetöminifterd Colloredo. 


2. Preußiſche Geſandtſchaft: 

1800: der Geheime Legationsrath von Brock— 
haufen ald Envoye extraordinaire, 

1805; 2egationdrath Lautier. 

Später, fungirte als Gefandter Graf Gehler, 
deſſen flarfe Briefe über vie ſächſiſchen Zuſtände oben 
vorgekommen find, 

Nach der Landestheilung fungirte kurze Zeit der 
bocyariftofratifiche Baron Delßen, weldhem der ganz 
neugeadelte, joviale und wißige Herr von Jordan 
auf längere Zeit folgte, der in feinem Poſten zu Dres: 
ben in den wierziger Jahren flarb. 

In der neueften Zeit fungirte ein alter, weſtphaͤ⸗ 


—— 


liſch⸗ katholiſcher Reichsgraf von Galen, dem 1853 
Heinrich, Graf von Redern folgte, Bruder des 
Generalintendanten der königlichen Hofmuflf, vermählt 
mit einer katholiſchen Odescalchi. 


3. Bairiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath und Kämmerer Graf 
Schall als Ministre plenipotentiaire, deſſen Familie 
in Sachſen blieb, und als Charge d’aflaires: Regie—⸗ 
rungsrath von Pfeffel. 

Nah ver Landestheilung fungirte Graf Lur- 
burg, der zugleich Gefandter in Berlin war, jet 
Gefandter in Wien. Ihm folgte der gegenmärtige 
Geſchäftsträger Baron Giſe. 


4. Hannoveriſche Geſandtſchaft: 

1800 und 1805: Kriegsrath von Bremer als 
Envoyé extraordinaire und Ministre plenipotentiaire. 

Nah der Landestheilung fungirten die in Berlin 
beglaubigten außerordentlichen Gefandten zugleich auch 
in Dresden, jo der Geheime Legationsratb Baron 
Mündhaufen und nah ihm der Geheime Rath 
und Kammerherr Graf Knyphaufen. 

Nah dem Pariſer Frieden wurten außer vorfte- 


benden vier deutichen Gefandtfchaften noch folgende drei 
in Dresden accreditirt: 


5. Würtembergiſche Geſandtſchaft: 


Auch ſie ward zugleich von den außerordentlichen 
Geſandien in Berlin mit verſehen: in den dreißiger 


429 





Jahren fungierte Graf Bismark und nach ihm: Ge- 
heimer Legationdrath von Reinhard. 


6. Kurheſſiſche Geſandtſchaft: 


In den dreißiger Jahren fungirte als Geſchäfts— 
träger Herr von Steuber. 


7. Die großberzoglih und herzoglich 
ſächſiſchen Höfe: 
In den dreißiger Jahren fungirte als Gefchäfts- 
träger Herr Verlohren, dem der Kammerherr und 
Legationdratb von Carlowitz folgte. 


2, Gefandtfhaften von nit veutfhen Höfen: 
1. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath von Bibikoff als En— 
voy& extraordinaire. 

1802 folgte ihm General von Chanikoff. 

Nach der Landestheilung fungirte: Baron Krü— 
dener, Neffe der berühmten Frau von Krüdener, 
der fich 1816 nach Herrnhut zurückzog, worauf Cha— 
nikoff wieder kam, der gegen Ende der zwanziger 
Jahre auch auf ſeinem Poſten in Dresden ſtarb. Seit— 
dem fungirt bis auf den heutigen Tag: Baron 
Schröder. 


2. Engliſche Geſandtſchaft: 


1800: Hugh Elliot, Esq. als Envoyé extra- 
ordinaire, der welikluge Mann, der Friedrich Au— 


guſt Preußen als Frau und Oeſtreich als Geliebte 
vindizirte. 
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1803 folgte: Sir William Wynne, vereinen 
Gehalt von 3320 Pfr. Et. genoß (über 20,000 Thaler). 
Nach der Landestheilung fungirte Mr. Morier, 
Esq., dem Mr. Ward Esq., ein Schweizer von Ges 
burt, folgte. Darauf in den dreißiger Jahren Fam der 
bis auf den heutigen Tag fungirende Mr. Forbes. 


3. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 

Nach dem Lüneviller Frieden fungirte Alexandrie 
la Rochefoucault als bevollmächtigter Miniſter, 
der nachher nach Wien ging und als Geſandtſchafts⸗ 
ſecretair der ſamoſe Edouard Dumoustier, der 
Beliebte der erſten Gemahlin des damals als Geſandter 
in Dresden fungirenden Fürſten Metternich. 

1805 war Durant bevollmächtigter Miniſter und 

1812: Baron Serra. 

Nach der Landestheilung kam der berühmte 
Fouché, Herzog von Otranto, als Geſandter 
nach Dresden, dem der Schotte Dillon und mehrere 
andere folgten. Bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft war 
mehr Wechfel, ald bei der ruſſtſchen, Öftreichifchen und 
englifchen. Nach der Julirevolution war unter andern 
der Graf Reinhard, ein Deutfcher, der bekannte 
Freund Göthe's, beglaubigte und nach der Bebruar- 
revolution deflen Sohn, 


4. Spanifhe Geſandtſchaft: 


1800 war der Poſten eines Ministre plenipo- 
tentiaire unbefegt, als Charge d’affaires fungirte Gert 
von Lamo. 


y 
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1803- fam ver Chevalier de Ulloa als En- 
voyé extraordinaire und Ministre plenipotentiaire, 

Nach ver Ranvestheilung fungirte noch ein fpa- 
niſcher Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Chevalier d’Aguilar. Geitvem ift vie Gefandte 
ſchaft nicht mehr bejet worden. 


5. Däniſche Geſandtſchaft: 

1800: der Geheime Rath Graf Ahlefeld als 
Envoyé extraordinaire. 

1805 in gleicher Eigenſchaft: Geheimer Rath 
Ernſt Baron Bülow. 

Nach der Landestheilung fungirte ebenfalls noch 
ein Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Herr von Koopmand Seitdem ift die Geſandt— 
Schaft nicht wieder beſetzt worden. 


6. Schwediſche Geſandtſchaft: 


1800 war der Poſten eines Envoye extraordi- 
naire unbejegt; als Charge d’affaires war beglaubigt 
Herr von Heland, der auf feinem Poſten in Dres— 
den ftarb. 

1805 fungirte al8 Charge d’aflaires: Herr 
Nepel. 

In neuerer Zeit ift der Gefandte Schwedens in 
Berlin zugleich auch in Dresden acerebitirt. 

Nach dem Parifer Frieden wurden außer vorſte— 
henden ſechs Gefandtjchaften noch folgende vier von 
ausländifchen Höfen in Dresden beglaubigt: 
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7. Belgifhe Geſandtſchaft — mit ver- 
feben von dem Gefandten in Berlin. 

8. Nieverlänvifhe Geſandtſchaft — 
mit verfehen von dem Gefandten in Frankfurt und 
fpäter dem in Berlin. 

9. GSardinifhe Gefandtfhaft — mit 
verfehen von dem Gefandten in München. 

10. Sicilianifhe Geſandtſchaft — mit 
verſehen von dem Gefandten in Berlin. 


Der Hof 
König Anton’s 


13827 — 1836 


und 


König Friedrich Auguſt's II 


feit 1836. 


Sachſen. VI 28 


König Anton 
1327 —1°36 
und 
König Friedrich Auguft II. 
feit 1836. 


Perfonalien. Der Sturz Einfievel’d in Folge ter Julirevolution 
1856. Die Miniftrien Linvdenan und Könnerig -Zefhan: 
Perfonalien diefer drei Minifter. Die erfte Eiſenhahn in Deutfchlanke 
und tie Hustreibung Lift’ aus Leipzig. Der Sturz des Minifteriums 
Könneritz-Zeſchau in Folge ver Febrnarrevolutivn 1848. Die 

Minifterien Bra un-Pfordten um Zſchingky-Beuſt. 

Die Krone Sachſens vererbte nun vom dent fleben« 
unbftebenzigjährigen Dahingefchievenen auf feinen eben 
falls bereits zweinnoflebenzigjährigen Bruder König 
Anton, der zeither feine Tage harmlos und ſanft 
dahin gelebt hatte zwifchen ſtreng regelmäßig körper 
licher Bewegung im pünktlich eingehaltenen Spazier⸗ 
gängen, in eben fo regelmäßig beobachteten Anvachts« 
übungen, bei der Tafel, wo er heitere Tafelſchwänke 
gar gern Hatte, wie fie ihm noch als König der 
Minifter Roſtitz-nJänkendorf (der Arthur von 
Nordſtern) beizuführen befliffen war, in der Oper, im 
vergnügter Ehe mit der Erzherzogin Therefe, der 
ebrbaren Tochter ded galanten Leopold II., im Ver— 
fehr mit feinem Oberhofmeifter Marquis Piatti 
und enplich, wenigftend in jüngern Jahren, auch mit 
Muflt und Genealogie. 

25* 
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Drei Jahre regierte noch Graf Einfiedel, 
dann trat die |. g. Dredoner Septemberrevolution 
ein — die Farce der Pariſer Sulirevolution 1330. 
Das Polizeihaus zu Tredten ward angebrannt, die 
Acten und Geräthichaften bei hellem lichten Tage herab» 
geworfen — daß leichte Jügerbataillon, das fehr leicht 
die Ruhe Hätte wieder herftellen können, erhielt Befehl 
zum Abmarſch aus Dredden und mußte ihn, obmohl 
frei öffentlich infultirt, antreten. Das Alles Fonnte 
nur dem unerflärlich fcheinen, der nicht wußte, daß 
langjährige Abneigung gegen den Grafen Einſie— 
del bei dem Prinzen Friedrich beſtand — Ein— 
fiedel ſtürzte, wie” fpäter 1848 Metternid, er 
ward verlaffen: wehmüthigft Thränen vergießend, Faum 
begreifend, was ihm widerfahre, quittirte er fein Porte- 
feuile, um nun noch über zwanzig Jahre hindurch 
feiner ausgedehnten Güteradminiftration ſich zu widmen, 
namentlih der des immer einträglicher rentirenden 
Eifenwerf3 auf der Herrfchaft Müdenberg in der preu= 
Biichen Laufig, neben welcher weltlichen Sorge er aber 
auch eine geiftliche forgfältigft abmartete, die Direction 
der ſächfiſchen Bibelgeſellſchaft *). 


9 Dur einen merfwärbigen Gang des Schidfals 
wird das anfehnlihe Bermögen des Grafen Einfiedel 
dem dritten Gemahl feiner einzigen 1805 gebornen Tochter 
Augufte, einem ganz armen und früher fehr derangirten 
Sardeoffiier, Carl Sahrer von Sahr zufallen, der 
weit jünger ift als feine Gemahlin. Sn erfter Ehe, die ges 
ſchieden wurde, war diefelbe mit dem Kammerhern umd 
Geheimen Finanzrath Friedrih Baron von Friefen: 
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Das Portefeuille des Grafen Einfievel Fam 
nun an ben Freund ded Prinzen Friedrich, an den 
Altenburger Bernhard Auguft von Lindenau, 
weldyer, feit er den Minifterpoften in dem 1826 ges 
theilten Gotha verlaffen, nad) Sachfen berufen worden 
war und erfi ald Bunbedtagdgefandter in Frankfurt 
und dann als Director der Commerziendeputation fun— 


Rötha vermählt, einem Sohn des alten Oberfammers 
berrn, und in zweiter mit Heinrih Grafen von Büs 
nausDahlen, ehemaligem Aſſeſſor bei dem Landesjuſtiz⸗ 
collegium, einem Urenfel des gelehrten Geſchichtsſchreibers 
der Deutfhen, der auch ſchon fünf Jahre jünger war als 
die Gräfin Augufte und den fie nad noch nicht dreijäh— 
tiger Ehe 1842 in Italien verlor, er warb nur zmweiunds 
dreißig Jahre alt. Zehn Jahre darauf Heirathete die Gräfin, 
bereits fehsundvierzig Jahre alt, den jungen Herrn von 
Sahr, der ihr ſchon lange feine Huldigungen dargebradt, 
für deſſen Schulden etwas zu thun fie fi aber lange ges 
weigert hatte. Um ihn zu erproben, veranlaßte fie ihn nad 
1848, beim öftreihifchen Heere Dienfte zu nehmen, als er 
fh in dieſem Dienft tüchtig beiiefen, heirathete fie den 
Zurüdfgefehrten und zwar zu großer Befriedigung des bie 
einzige Toter zärtlich liebenden alten faft adhtzigjährigen 
Minifters, den fein Phlegma fo rüftig erhalten hat, daß er 
ein Abfleigequartier im dritten Stod über der Wohnung 
feiner Tochter auf dem Altmarft in Dresden bewohnen 
fann. Das Baar lebte nach der Hodyzeit, die in aller Stille 
auf dem Lande vor fih ging, in Herrlichfeit und Freuden: 
der allen Sorgen enthobene junge Gemahl, einer der größten 
Gourmands Dresdens, ward von feiner Gattin mit den 
ausgeſuchteſten Ledereien regalirt und fie Außerte in ihrer 
Herzensfreude einmal bei einer ſolchen Regalirung zu einer 
Freundin: „‚Voyez, comme il mange!‘‘ 


— 


Hirt hatte *). Der Prinz ward zum Mitregenten Sach⸗ 
ſens ernannt, fein Vater, der edle Prinz Mar, reſig⸗ 
nirte auf die Nachfolge. 

Charakteriftiich waren vie Auslaffungen, die über 
bieje ſ. g. Dresdner Septemberrevolution Fürſt Met» 
ternih dem in Dresden accreditirten Geſandten 
Grafen Colloredo d. d. Presburg 28. Sep— 
tember 1830 zugehen ließ und die das 1836 in 
London publizirte, Portſolio“ mitgetheilt bat: 

„Ew. BHochgeboren Berichte bis inel. vom 20. 
d. M. find mir richtig zugekommen. 

Deren Inhalt iſt von der bedauerlichſten Art. 
S. M. den Kaifer haben mir zur Pflicht gemacht, das 
k. ſächſiſche Cabinet durch E. H. in die volle 
Kenntnißf Allerhöchſtdero Gefühle und An— 
fichten ſetzen zu laſſen. 

Es iſt ſchoön lange her, daß ©. k. k. Maj. 
die Leichtigkeit zu bedauern Urſache hatten, mit welcher 
die dortige Regierung dem Aufkeimen leidiger Symp⸗ 
tome der Bearbeitung des Volksgeiſtes die Hand ge— 
boten hat. Kein deutſcher Staat konnte ein beſſeres, 
dem regierenden Hauſe ergebeneres Volk aufweiſen, 


*) Lindenau war geboren 1779 zu Altenburg und ſtarb 
daſelbſt im Mai 1854 mit Hinterlaſſung wahrhaft fürſtlicher 
Stiftungen: das Capital vermögen rührte von Zach, den 
er beerbt hatte. Er hatte ſich nie vermählt, man ſagt 
wegen einem Förperlicden Gebrechen in Folge eines Duells 
in feiner Jugend, wo er fehr rafıh gelebt, fih aber dann 
plötzlich zu GSeihäften und Wiffenfhaften befehrt hatte. 
Lindenau nahın no 1848 vie Wahl ins Franffarter Bar: 
lament an und machte noch 1852 eine Reife nah Paris. 





als das k. ſaächſiſche. Kein-Staat war feinerfeitd mehr 
mit väterlichen Regenten gefegnet, als eben dieſer 
Staat! Daß ih GEreigniffe, wie die gegemärtigen er⸗ 
geben Fonnten, würde unerflärbar fein, wenn 
es nicht deutlih vor Augen läge, daß Die Regierung 
Dad was vorging nicht beachtete, und demnach am. 
Tage des Ausbruches völlig unvorbereitet war. 

Unter den Greigniffen unjerer verhängnigvollen 
Zeit fünnten wir und faum eined denken, welches in 
feiner Verfaffung feichter, und in den Folgen fchwerer 
fein Eönnte. Bon jeher gewöhnt, das Königreich 
Sadıfen, Regierung und Volk, ala ein Wufter 
deutſcher Sitte zu betrachten, wie ungebeihlich 
müſſen und nicht die Folgen von Begebenheiten erjchei« 
nen, welde in Urjprung und Form daß reine 
Nachbild der Ereigniffe in fremden Staa— 
ten find, deren Geſchichte und Volksgeiſt 
fo wefentlig von dem deutſch vaterlän- 
diſchen abweicht? Welches Beifpiel Liefert Heute 
nicht Sachfen andern deutichen Stämmen? S. M. der 
Kaifer, als erſter Bundesfürft und als Nachbar, 
können das Dorgefallene nie genug bedauern. 

Ich erfülle demnach eine Pilicht, indem ich E. H. 
den Auftrag ertheile, fih über die Gefühle unfers aller- 
böchften Herrn gegen den k. ſächſiſchen Hof ſowohl als 
gegen das Gabinet zund und unummunden aus— 
zuſprechen. 

Wenn E. H. nicht früher Weiſungen erhielten, 
ſo war unſer Stillſchweigen nur die Folge der gren— 
zenlos anarchiſchen Lage der Dinge zu Dres— 
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den. Im folhen Momenten ift jeder Rath unnütz; 
heute, wo die Dinge entweder zur gänzlichen Nieder» 
lage ver Königlichen Gewalt ober zur Rüdfehr zur 
Ordnung führen müflen, würden wir unſer Stillſchwei⸗ 
gen als die Verſäumniß einer Heiligen Pflicht betracdh= 
ten- müſſen. S. M. wollen und können es nicht al& 
möglich betrachten, daß die Fönigl. Regierung ſich Ge— 
feße durch einen aufgeregten Pöbel oder durch irrege⸗ 
führte Bürger vorfchreiben laſſe.“ 
(ge) Metternid. 

Die Revolution war ihrem ‚Erfolge nach eine- 
bloße Hofrevolution geweſen: ein Minifterwechfel Hatte 
ſtattgefunden und das Land hatte einen jungen neuen 
Heren zu dem alten erhalten. Die Xeute, die dieſe 
Septemberrevolution ihrer Tendenz nad für eine 
Volksbewegung anfahen, betrogen fich gewaltig: Als 
man nach Parijer Vorbild weiter revolutioniren wollte, 
enttäufchten Flintenſchüſſe auf den Straßen fehr fühl- 
bar diefe Leute. Der Advocat Mos dorf, der unbe— 
rufen den Entwurf zu einer fächflfchen Eonftitution 
ausgearbeitet hatte, wurde „wegen bochverrätherifcher: 
Umtriebe“, über die der Prozeß nicht veröffentlicht 
wurde, 1831 auf den Königftein gefebt, er flarb hier 
im Gefängniß: man traf ihn 1833 erhängt, wie fpä« 
ter 1837 auch Weidig im Großherzogthum Heſſen 
mit zerſchnittenem Halfe betroffen wurde. 

Dad neue Minifterium Lindenau ſchloß mit 
den Ständen die Verfaffungdurfunde unterm 4, Sep⸗ 
tember 1831 auf verfafjungsmäßigem Wege ab. Das 
Wichtigſte für das Land war, daß der zeither fo gedrückte 
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Bauernfland ein freier Stand ward und das Wichtigſte 
für ven Hof war, daß ver König fih ver Domainen 
begab und damit feiner Unabhängigkeit: 
Lindenau vermochte ibn, eine Eivillifte von 
500,000 Thalern anzunehmen. Sechs Minifter, 
mit je 5000 Thalern beſoldet, bildeten das neue Mi⸗ 
nifterium Lindenau: Lindenau felbft mit dem 
Vorſitz und dem Bortefeuille des Innern, der zeitherige 
Kanzler von Könneritz für die Juſtiz, von Ze— 
hau für die Finanzen, General Johann Avolf 
von Zezfhwig für den Krieg, General Iohan- 
ned von Minfwig, früher Gefandter in Berlin, 
dann Gabinetöminifter für das Departement ver Militair« 
angelegenheiten unter Ein ſie del, fürs Aeußere, Hand 
Georg von Carlowitz, früher Bundestagsgefandter, 
Bater des bis 1848 fungirenden Minifters, aud dem 
Haufe Großhartmannsdorf, ohne Portefeuille — und 
dazu, um dem Zeitgeift menigftens eine Conceffion zu 
machen, ein Bürgerlicher, Dr. Müller für ven Eul- 
tus; er ftarb bald und Carlowitz erhielt das erlebigte 
Portefeuille. Der Leipziger Dr. Gruner, ein Spes 
zial Lindenaws, war eigentlich für ven erflen Bür- 
germinifter außerfehen gewefen, er war aber vor Bil« 
bung des Minifteriums geftorben. 

Lind enau genoß das volle Vertrauen des Prinzen 
Mit=-Megenten, er war ein wiffenfchaftlich hochgebildeter 
Mann, mit Zach Hatte er lange auf dem Geeberg 
bei Gotha Aftronomie getrieben, er war gereift und 
hatte die Welt gefehen, er war auch ungewöhnlich 
populair im Lande. Ale diefe Umftände hätten dazu 
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beitragen ſollen, ihm eine unerſchütterliche Stellung zu 
verſchaffen: fle warb aber erfchüttert, es fam alles an⸗ 
ders, als man im Publikum glaubte und Lindenau 
wohl jel6ft geglaubt Hatte. 

Zuerfi Famen von Wien. und Berlin aus 1982 
die berüchtigten Bundestagsbefchlüffe und 1834 die 
noch berüchtigteren Wiener Minifterialbefchläffe. Lin⸗ 
denau mußte ſich matürlih ihnen fügen, aber er 
wurde doch recht auffällig in die Reaction hineinge— 
trieben. In faft feinem Staate Deutſchlands machten 
die Kammerlufiwandlungen im fpezififch fächflichen 
Staatöparf, wo in der Regel die allerfleinlichften auf 
die Diverfen Staatöbaumjchulen bezüglichen Zucht= Ge⸗ 
genflände mit wahrhafter Milbenfpalterei, aber mit den 
allerwichtigften Amtsmienen getrieben wurden, eine fo 
komiſche Bigur. Dinge kamen bier in tagelangen Des 
batten, die nicht mohlfeil waren, zur Spradhe, die weit 
bejfer im Büreau adminiftrativ vecretirt, ald in ver 
Ständeverjammilung legislativ fanrtionirt hätten werben 
Eönnen, Der ganze Conſtitutionalismus trug nirgends 
einen in der Borm fo weitbaufchigen und dem Inhalt 
nad) jo banalen langweiligen Character als in Sach— 
fen, in faſt feinem Staate war eine fo flarf ausge— 
prägte politiſche Geiftlofigfeit anzutreffen — dennoch 
mußte ſich der gebiloete Lindenau dazu hergeben, 
felbft noch den wenigen Geift zu dämpfen, ven „dis 
Diene, eine Volkszeitung des Zwidauer Richter, zu 
verbreiten ſuchte. Er und fein Bruder, Advocat in 
Eyemnig, der den Bauern die Eonftitution erflärt hatte, 
wurden in Unterſuchung genommen und mußten froh 
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fein, daß man fie nach Amerika auswandern ließ. Die 
Bewegung, die man im Polttifchen verfümmert hatte, 
wendete ſich nun — wie dad immer geſchieht — auf 
ein neutralereß Feld, auf das wiffenfchaftliche und re= 
ligiöſe. Die hochſt geiftreichen Halle'ſchen Jahrbücher 
wurden mit Bewilligung des Miniſteriums Kindenau 
nach Sachſen verpflanzt, ſie montirten und verdrehten 
faft allen Schullehrern und fugar vielen Pfarrherren 
bie Köpfe, gerade dieſe Schullehrer waren die enragire 
teften Känıyfer und Anſchürer in ben allerdings auch 
ſehr ſchullehrerlich unpolitiſchen, wenn auc noch fo 
couragöfen Bewegungen in den Maitagen 1849, 
Sich felbft Hatte Dad Minifterium Lindenau das 
Grab gegraben, ohne daß er nur es merfte. 

Der Chef ſelbſt machte aber doch fehr betrübliche 
Erfahrungen in Sachſen: fchon in den dreißiger Jahren 
verlieh er plöglih einmal Dredven, in der Abficht, 
wicht wieder zu fommen, weil man ihm, dem natürlich 
das Gefchäftsdetail im Minifterium des Innern fremd 
war, da er in einem andern Staate gedient hatte, mit 
diefem Detail unaufhörlich im Gonfeil in Berlegenheiten 
zu bringen fuchte. Lindenau war fo ſchwach, daß 
er nicht verſtand, fi in Nefpert zu jegen und offen 
und geradezu dad Detail von fich zu weiſen, dad gar 
nicht Sache ver Minifter fein follte, ſondern der ohne⸗ 
dem zahlreichen Räthe. Lin denau's höchſter Gönner 
bewirkte, daß „die hohe Perſon,“ die, wie fich die 
Ariſtokraten in Dresden am Morgen nad dem Be— 
kanntwerden des Weggangs Lindenau's vergnügt zu— 
raunten, nicht wiederkehren werde, doch wiederkehrte. 
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Zindenau wies nun dad Portefeuille des Innern 
ganz ab und führte blos den Vorſitz im Conſeil und 
zwar ohne Beſoldung — das ihm Ausgeſetzte ließ er 
inne und überwies ed bei feinem gänzlichen Austritt 
aud dem Dienfte ben armen Schullehrern Sachiens, 
die Die deutſchen Jahrbücher laſen. 

Nicht der liberale Lindenau war der Sache 
und Wirkung nach der Erſte im Miniſterium Lin— 
denau, obwohl er es ſein ſollte, ſehr wohl ſein 
konnte und um ganz eigentlich zu reden, ſein mußte, 
ſondern der Juſtizminiſter Könneritz und der Fi— 
nanzminiſter Zeſchau. Lindenau, der zu weich 
war, mußte denn auch endlich weichen. 

Die bei weitem wichtigſte Begebenheit, welche das 
Andenken an das Minifterium Lindenau in Sachſen 
für ferne Zeiten erhalten wird, war dad Zuftande- 
fommen ver erften Eifenbahn in Deutfchland, der von 
Leipzig nad) Dresden, in den Jahren 1836 — 1839. 
Der Oründer diefer großen nationalen Unternehmung 
war der MWürtemberger Dr. Lift, dem dafür ſchlecht 
genug gelohnt warb: man trieb den Wohlthäter nad 
der alten Manier aus dem Lande. 

Dr. Lift ſchrieb mir über diefe feine Aus— 
treibung aus Wiesbaden unterm 13. October 1842: 

‚Als ih aus Nordamerika zurüd nad Leipzig 
fam *) und meinen Plan, ein beutfches Eifenbahn« 
ſyſtem hHerzuftellen und Sachen zum Mittelpunkt vef« 
felben zu machen, veröffentlichte, wurde ich von den 
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Sachen bis zum Himmel emporgehoben. Ja als ver 
Eifenbahn- Commiffar in Leipzig feine Arbeiten voll- 
enbet hatte, überreichte man noch „dem Gründer des 
deutschen Eiſenbahnſyſtems“ einen großen filberver« 
goldeten Pokal.“ | 

„Run aber fingen die Intriguen an. Der Urs 
fprung derfelben war ein dreifacher. Allererſt operirten 
meine Beinde in Würtemberg, an deren Spitze ver 
Günftling ded Königs, ver Geheime Raths-Präſident 
von Maucler fieht, gegen mich und zwar auf dis 
plomatifchem Wege. Man ftedte fich Hinter Oeſtreich 
und Preußen, daß die ſächſiſche Regierung gegen mid 
proteftiren ſollte. Da ich aber bereits ald Conſul an« 
erkannt war, fo war auf biefem Wege nichts auszu⸗ 
richten. Nun intriguirte man indireft und fand mil- 
lige Werkzeuge an den Leipziger Banquiers, vielleicht 
auch in einigen Miniftern von Dredven. In einer von 
dem Buchhändler Hartmann in Leipzig herausgege— 
benen Zeitung, wenn ich nicht irre die Sachfenzeitung 
betitelt, erfchienen alwöchentlich Artikel gegen mich, die 
mich ald einen Demagogen und ald einen Mann dar» 
ftellten, der wegen Staatöverbrechen zur Feſtungsarbeit 
condemnirt gewefen fei. Alle meine Borftellungen das 
gegen waren vergeblich.‘ 

„Ich habe alle Urfache zu vermuthen, daß der 
vormalige Profeffor der Rechte in Leipzig Dr. Wächter, 
der bald nachher von der würtembergifchen Regierung 
zum Kanzler ernannt wurde und jegt Candidat zu 
einem Minifterium ift, mit unter der Dede fpielte. 
Er war ein intimer Freund und täglicher Geſellſchafter 
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ber HH. Dufour und Harkort, meiner thätigſten 
Gegner und auch des H. Geheimen Rabe von 
Zangen *), der von Anfang an ven Falſchen gegen 
mid; fpielte Damit ſtimmt auch feine (WB änhter's) 
fhnelle Erhebung im würtembergiſchen Stastedienf 
und ber Umſtand, daß er, ungeachtet er ein naber 
Berwandter meiner Frau iſt, meine Geſellſchaft und die 
Unterhaltung mit mir, wenn wir zufällig zufammen- 
famen, in höchſt aufjallender Weiſe vermied.“ 

„Mur. fich diefe Verfolgung. zu erflären, müſſen 
Sie willen, daß ich früher in Würtemberg, namentlich 
bei den Berfaffungd- und Organifationg - Arbeiten zu⸗ 
gleich mit Wangenheim **) eine bedeutende Role 
fpielte, daB ich dem Miniſterium Maucler, welches 
anf das Wangenheim'ſche folgte, in der erklärten 
Abſicht opponirte, es zu flürzen, daß ich ale Maucler- 
fihen Anträge abwied, ungeachtet die micy in dad Mi« 
nifterium geführt hätten und deshalb jo fehr feine 
Feindſchaft mir zuzog, daß er wegen einer Rede, in 
welcher ih auf Jufliz- Reform antrug, mir einen 
Hochverraths⸗Prozeß an den Hald warf, eine infami— 
rende Strafe gegen mich erkennen ließ und mid zuleßt 
nah Amerifa trieb. 


*) Bräfivent des Oberappellationsgerihts in Drespen, 
ehemals Inftructor des Erbprinzen Albredt, Verfaſſer der 
Biographien Albrecht's des Beherzten und des Kur: 
fürften Moritz. k 
9) Baron Earl Auguft von Wangenheim, erſt 
coburgifher, dann würtembergifher Minifter. S. Würtem: 
bergifche Hofgeſchichte Band 26. Seite 82. 104 f. 
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„Sie begreifen nun, weßhalb die würtembergiſche 
Regierung Alles daran ſetzte, mich nicht als ven 
Gründer ded veutichen Eiſenbahnſyſtems aufkommen 
oder noch nicht zur Anerkennung fommen zu Luffen. 
Später erfuhr ih, daß Maucler fogar zwei Jahre 
hinter einander nach Marienbad gefonunen war, mo 
er ficher war, die ſächſiſchen Prinzen uno Minifter zu 
treffen.” 

„Sn den Leipziger Banauierd fand man. willige 
Werkzeuge, einmal, weit fie gewohnt find, ſich nach den 
Winken des Minifteriumd zwridten (H.vonktangen 
that hierbei das Seinige redlih) und dann, weil fie 
dabei intereffirt waren, mich aus dem Wege zu fihafe 
fen. Ih hätte ihnen ja nur in ihren Aktien⸗ 
Spefulationen und in ihren Ausfichten auf Orden, 
Titel und Anſtellungen hinderlich jein Fönnen. Meine 
Hauptgegner waren Harkort, Dufour, Oleariuß 
und der hernachmals durch feinen Bankrott jo befannt 
gewordene H. Tenner *). Dem Bublifum ſtellte 
man mich als einen PBrojeftenmacher, ald einen unzu— 
verläjfigen Mann, als einen ertravaganten Kopf dar, 
deſſen Beiſeiteſchaffung ein Öffentliches Verdienſt jet. 
Die Leipziger betrachteten es dabei ald eine Ehrenſache, 
daß das Vervienft der Gründung des ſächſiſchen Eifen- 
bahnſyſtems nit einem Schwaben zuforma 
Freunde, Verwandte, Unterflüger hatte ich nicht. So 


*) Kramermeiſter Tenner. In einem frühern Briefe 
von Augsburg vom 5. Juni 1842 feßte Dr. Lift noch die 
Namen Erufius und Bollfad zu. 
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ward ich faft mit Schimpf und Schande von Leipzig 
mweggetrieben *) und was dad Schlimmfle war, mit 
einem pekuniären Verlufte, der meine ganzen häuslichen 
Berhältniffe ruinirte. Ich hatte während meines ſechs— 
jährigen Aufenthalts in Deutfchland und mit der Reife 
aus Nordamerifa nach Hamburg und Leipzig und von 
da nach Paris über 24,000 Thaler zugefegt und von 
der Reipzige Drespner Compagnie nır 4000 Thaler 
zur Entfhädigung erhalten. Dazu kam, daß in 
derjelben Zeit meine Unternehmungen in Nords 
amerika in Bolge der dortigen Geldwirren zu Grunde 
gingen.” 

„Dffenbar Hatte die würtembergifche Regierung 
die Abficht mich aus Deutfchland zu vertreiben. Sie 
bewirkte aber nur, daß ich alle meine Kräfte aufbot, 
um in der politifchen Deconomie etwas Große} zu 
leiften. Das ift mir gelungen. Meine Feinde jehen 
nun ein, daß es unmöglich ift, mich zu vernichten. 
Man arbeitet zwar nod immer gegen mich und ich 
vermuthe, daß namentlih H. Bülau in Leipzig, der 
in allen Brodhaufifchen Blättern gegen mid 
opponirt, von Wächter influeneirt if. Der König 
felbft Hat Achtung vor mir und würde mid 
auch bereits auf glänzende Weife rehabili- 
tirt Haben, wenn er — dürfte. Indeſſen geht 
meine Ambition keineswegs auf hohe Anftelung. Ich 


**) „Das Leben ward mir der Art verbittert, daß mir 
feine andere Mahl Hlieb, als mein Confulat zu verlaffen“, 
fo drüdte ſich Dr, gift in dem eben angeführten früheren 
Briefe aus. 
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wünſche im Dienfte der deutfchen Nation zu eben und 
zu flerben. Uber dahin geht mein fehnlicher Wunfch, 
in Sachen und ganz Deutſchland für meine Leiſtun— 
gen in Betreff der Eifenbahnen, der Gründung 
des Zollvereind und der National= Deconomie dffent- 
liche Anerkennung zu erhalten” u. ſ. w.*). 

Auf das Minifterium Lindenau folgte dad Mi- 
nifterium Könneritz-Zeſchau, das fidh bis 1848 
erhielt. 

Julius Traugott Jacob von Könnerig 
flammte aus einem kleinen alten Minifterialapdelöge- 
ſchlechte, das Schon im fechzehnten Jahrhundert einen 
Nicolaus von Könneritz geftellt Hatte, der gen- 
tlluomo della casa und Kriegs-Commiſſar Kaifer 
Carl's V. war, und unter Auguſt dem Starken einen 
Bicefanzler, ‚der abgehen mußte, weil er feine Frau 
Gemahlin Geld für die Verwaltung der Juftiz nehmen 
ließ. Der Vater des Minifterd war Stallmeifter in 
Merfeburg, feine Mutter eine Gräfin Hohenthal— 
Dölkau, eine Nichte des geifterfehennen Miniſters; 
er ſelbſt beirathete eine Gräfin Wallwitz, eine 
Enkeltochter des Dereinftigen Pinanzpräfidenten, des 


— ) 


*) Gine NRecenfion, die ih über Liſt's unſterbliches 
Merf: „Das nationale Syitem der politifhen Oekonomie“ 
in die deutſchen Sahrbücher gegeben Hatte, veranlaßte den— 
felben, den Briefwechfel mit mir zu eröffnen. Derſelbe bes 
findet ſich jest in der Autographen: Sammlung des Gehei— 
men Legationsrathbs Heren Barnhagen von Enſe in 
Berlin — in perpeluam rei memoriam — niedergelegt. 
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ftolzeften Torys in Sachſen. Der Minifter Könne- 
ritz war, ald der Stern Einfiedel’d 1330 unter« 
ging, kurz eben noch vorher von ihm zum Kanzler 
befördert worden, er ſchloß fich aber dem neu aufge 
henden Geftim Lindenau fehr eifrig anfcheinend an 
und ed glüdte ihm nah dem glüdlichen Ohngefähr, 
daß der zum Juſtiz-Portefeuille fchon deflgnirte Dr. 
Gruner vor der Bildung ded neuen Minifteriums 
aushauchte, an deffen Stelle zu treten. Könneritz 
befaß die unter den Knochen und Bornen unter 
Auguft dem Starken fihon dominirende ganz ſpe— 
zifiich ſächſiſche Miniftergabe, die Landesgeſetze gründlichſt 
zu kennen und fie „nad dem Geiſte“ auszule— 
gen, in vorzüglichftem Grade, wie es die vorge- 
ſchrittene Bildung des neunzehnten Jahrhunderts ge— 
bieterifch ihm fchien zu erheiſchen: — er äußerte aus— 
prüdlich, er wolle nicht ein „Buchftabenminifter,” wie 
etwa ein englifcher Lordkanzler ſein. Er verband mit 
diefer geiftreichen juriftifch= vollendeten Bildung Die 
Formen und Manieren eined vornehmen Mannes, nicht 
gerade die eines englifchen Lordkanzlers, ſondern mehr 
die eines ſpezifiſch ſächſiſchen Ariftofraten, der die Tage 
der zierlichen coulanten franzöftichen Abbes noch gefe= 
hen Hatte und dem von der Behabungsatmofphäre der— 
felben etwas angehaudht und angeftrahlt war: mie 
jene Abbés in ihrer Zeit ganz fiher und im Vollbe— 
wußtjein, völig a Ja mode zu fein, in ver Gefellichaft 
ſich bewegten, jo bewegte ſich Könnerig in feinem 
Empfangsfaal vor feinem Arbeitäzimmer, ver fo ein 
fah war, dag ihm fogar die Vorhänge fehlten un 
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vor dem größeren Bublifum in den Kammern. Könfe 
nerig war fo Flug, darauf wohl befliffen zu fein, auch 
jolde Einfachheit, wie Lindenau, zu bezeigen. Na— 
mentlich aber trachtete er, fich nicht durch bloße Aeu⸗ 
Berlichfeiten von dem notoriih populairen Premier den 
Rang ablaufen zu laffen: er ließ daher die wohlfeil 
zu gewährenden höflichen Bormen im perfönlichen Um- 
gang Jedermann zufommen; nur nahm, was hei Lin— 
denau Leutfeligfeit war, bei ihm die Färbung von 
Herablaffung an. Auf fein einfihtsvoll ausgewähltes 
Dienftperfonale, das ihm mit großem Dienfteifer viefe 
böfliche Behandlung vergalt, Fonnte er mit ficherm 
Berlafje zählen, er griff mit großer Menjchenfenntnig 
feine Leute aud, der Candidatenreihe, wirkliche Miß— 
griffe in der Auswahl der Beamten, hoher und nie- 
derer, wie fie gleichzeitig ;im Finanzminiſterium im 
Caſſenfach jo Häufig vorfamen, Famen bei Könnerig 
nit vor, er wählte meift befähigte, redlich und ver- 
läplih ihm dienende Männer. Seiner eignen Bamilie 
Förderung ließ er ſich allerdingd angelegen fein: ein 
Bruder Könnerit war Gejandter in Wien und Tu— 
tin, ein andrer, Gemahl einer Grafin Werthern, 
gegenwärtig Oberfammerberr, Oefandter in Paris und 
Brüffel, fpäter in Berlin, ein dritter, der jüngfte, als 
Kreispirector in Baugen angeftellt, Seiner mäch— 
tig war der Juflizminifter fletd und er ließ fich nicht, 
wie das feinem an Feinheit ihm nachſtehenden Eolle- 
gen, dem Binanzminifter, wohl manchmal gefhah, von 
Wallungen beichleihen: Könnerig wußte es oder 
hatte es gelernt, daß diefe Walungen gewöhnlich fi - 
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ſelbſt ſtrafen. Die viftributive Gerechtigkeit auf ber 
höchſt dehnbaren Scala, die des Juftizminifterd er- 
Teuchteter und feiner Geift ald Norm feithielt, kam dann 
im rechten Lichte zum Vorſchein, als er erft faſt Laxheit in 
ver Herabfegung der Straferr auf die ferualifchen Verge— 
hungen bewies, und darauf faſt Starrheit in der Bertheibi- 
gung der Heimlichkeit und Schriftlichfeit des gerichtlichen 
Berfahrend. Jene Larheit, nach des Minifterd weiterem 
‚Horizonte eine Conceſſton an den „Geiſt“ des neun- 
zehnten Jahrhunderts, Hatte vielleicht eine noch näher 
liegende Urfache in einem engeren SKorizonte. Ueber 
dem Haupt eined theuern Bruders hatte kurz vor Er— 
laß des Geſetzes ein bebrohliches Strafgericht geſchwebt. 
Wieder war ein Fall vorgekommen, wie der im Jahre 
1706 mit dem Grafen L.... oben erwähnte: mehrere 
junge Savaliere hatten gemeinfhaftlich fich Dabei 
betbeiligt, fle wurden durch den alten Kanzler Wer- 
thern, der ein Erempel ftatuiren wollte, — — vom 
Avancement in die Hofrathsreihe auggefchloffen. Im 
jethzehnten Jahrhundert unter Kurfürſt Auguft Hatten 
vie bürgerlichen Kanzler nach ven Geſetzen adelige Ehe- 
brecher und Ehebrecherinnen öffentlich auf dem Dresd— 
ner Markte Föpfen laffen — unter König Auguft 
kam der gräflicde Attentätler auf die Unfchuld eines 
neunjährigen Mädchens mit Urreft 108 — im erleuch— 
teten neunzehnten Jahrhundert endlich war die Strafe auf 
ein ganz gleiches Attentat mehrerer Gavaliere: — Nichts 
avaneiren. Wie der alte Brutus aber feines eignen 
Sohnes nicht verfchonte, würde der hohe Gerechtigkeits- 
finn des Juftizminifters auch des theuern Bruders nicht 
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verſchont Haben, wenn jo ein Ball unter ihm vorge⸗ 
fommen und jo fatal notorifch ruchbar geworben wäre; 
bei Herabdrüdung der Pönen gegen das Fleiſch fand: 
fein Geiſt deshalb Aushülfe für ale Falle. Der 
Könnerig fo nahe flehende Schuldige mußte, aus 
der Hauptſtadt verfegt, lange warten, bis ibm 
zulegt Gewalt ward, einen Kreid zu dirigiren. 
Die Starrheit des Suftigminifterd bei den denkwür— 
digen Verhandlungen über Heimlichkeit und Schrift-— 
lichkeit fand ihren Anfergrund in ver öffentlich 
erklärten feljenfeften Ueberzgeugung, daß ſolche Dinge, 
wie Deffentlichfeit und Mündlichkeit, nur „eine Laune. 
der Völker‘! ſeien. Es that ihm nichts, daß die zweite 
ſächſiſche Kammer fih vafür gar nicht launig aus— 
ſprach, es that ihm nichts, daß recht refpectable, in ern⸗ 
Ken Dingen gar nicht launige Völker, wie Engländer 
und Amerikaner, öffentlicyed und mündliches Gerichts— 
verfahren ſeit Jängfter Zeit ber für einen ver Haupts 
anfer ihres freien großen Staatslebens angefehen hatten. 
Das Merkwürdigſte war, daß, ald Preußen mit ber 
Einführung der Oeffentlichkeit und Münplichkeit Ernft 
machte, jet Könnerig einen Beamten nach. Berlin 
ſchickte, um de concert mit der preußifchen Regierung 
zu gehen: viele dankte und ging nah ihrer Laune 
allein. Falſche Auctoritäten bei ver Heimlichkeitd- und 
Schriftlichfeitödebatte zu citiren, machte Könnerig 
auch nichts, er war fi felbft Auctorität genug: Fi— 
langieri warb daher im öffentlicher Kammerfigung 
in höchſt befremdlicher Weife, aber ganz nach feiner 
Raune, als vermeintlicher Zeuge und Gewährämann 
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für ihn und feine Heimlichkeitstheorie aufgeführt. So 
gründlich mie dieſer Minifter, verachtete feiner in ber 
innerflen Herzkammer, in die er jedoch die Wallungen 
des altadeligen Vollbluts meifterhaft zurüdzudämmen 
verſtand, dieſe zweite bürgerliche Kammer — in der 
freilich wenig unabhängige Leute faßen, Leute die fich 
feloft zu fühlen verflanden. Könnerig, der fich in 
der Ehre der Abftammung fühlte, hatte Teichte Herr⸗ 
[haft über diefe nur zu leicht eingefyüchterten Bürger. 
Es ſaß ein Leipziger Bürger darunter, der in feiner 
Zeitung den neuen König von Preußen auf die un« 
würdigfte Weife anbellen ließ und dann, als der Debit 
biefer Zeitung in den preußifchen Staaten entzogen 
wurde, durch demüthigſtes Schwanzwedeln dieſen Debit 
wieder zu erbetteln fih nicht fhämte. Auf Eines, auf 
die Formen bielt Könneriß flreng. Sein Gegner in 
der Suftigreformfrage, der ihn auch auf den Irrthum 
mit Filangieri aufmerffam gemacht hatte, erhielt, 
als er Präſident der zweiten Kammer ward, von ihm 
nach wie vor das althergebrachte Prädicat: ‚An Sr. 
Hochedelgeboren Herrn Braun Präflventen ver zweiten 
Kammer. Daß diefe Courtoifte in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung zur Sprache fan, that Könnerig 
auch nichts. Das aber that etwas, daß gerade diefer 
Hochedelgeborne H. Braun fein unmittelbarer Nache 
folger in ver Präflventfchaft des Conſeils nah der 
Revolution 1843 werden mußte. Etwas. verändert 
befunden wurde damals doch der ficher zierliche Abbe= 
fritt und der bemeſſen huldvolle Geſichtsausdruck des 
geflürzten Miniflerd, wenn er wandelte in den Straßen 
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Der Refivenzftabt, der fonft immer mit einem affichirten 
ſtereotypen Lächeln angeblidten Refidenzſtadt, einem 
zwar olympiſch heitern Lächeln, in dem aber doch noch 
etwas anderes ald Huld war, und dad von denem 
wohl erkannt wurde, die nicht im Olymp fi be⸗ 
wegten. 

Heinrih Anton von Zefhau, ber Finanz⸗ 
miniſter, gehörte einem angeblich urſprünglich aus Schle— 
ſien ſtammenden Geſchlechte an, das ſchon unter Kur⸗ 
fürſt Auguſt einen Rath Johann von Zeſchau, 
geſeſſen zum Buch, zu Hofe geſtellt hatte und unter 
Friedrich Auguſt, dem erſten König einen General⸗ 
Ueutenant, der, wie oben erwähnt, der patriotiſchen 
Aufforderung Bülow's widerſtand und getreu bei 
Napoleon aushielt. Der Finanzminiſter Zeſchau 
war ein Mann von ganz anderem Schrot und Korne 
als der Juſtizminiſter und Conſeilpräſident. Ueber⸗ 
iraf ihn Könneritz in ver Gewalt über feine inneren 
Seelenbewegungen und Affecte, fo übertraf Zeſchau 
den Premier an Realität feiner inneren Seelenbes 
wegungen, trogvem, daß er flarfe Affecte hatte. Zeſchau 
machte ſich in der langen Zeit ſeines Finanzminiſteriums, 
dem er ſpäter noch das der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten hinzufügen ließ, durch eine gewiffe fchlichte Ein« 
fachheit, die ihm natürlich war und ihn daher wohl 
fleivete, bemerkbar. Sie war aber anders dieſe Eins 
fachheit, als die durch die Leutjeligkeit Lindenau's 
bedingte, anders als die durch die Herablaſſung Kön⸗ 
neritzen's artificiell affichirte. Zeſchau bezeigte ſich 
als ein Mann der exacteſten, ernſteſten Ordnung in 
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ben Gefchäften und fo erſchien auch jeine Aeußerlich⸗ 
Zeit: die ernfle, von einem gewiffen Würbdegefühl in die 
Höhe gefchobene Geftalt ließ auf den erſten Anti 
erkennen, daß man es mit einem von der ganzen 
Wichtigkeit feines Berufes: erfülten ernten Geſchäfts⸗ 
mann zu thun habe, mit einem fächflichen Minifter, 
Zefhau war bei weiten weniger artiflciel, weniger 
excluſiv, weniger formenftarr ald Könnerig, er be 
zeugte das am beutlichften Damit, daß er fo practiſch 
war, feine Gouvernante, eine Branzöfin, im zweiter 
Ehe zu Heiratben, die ihn, ‚ven Minifter des Aeußern, 
mit dem Franzöſiſchen gelegentli au fait jegen und 
im Laufenden erhalten Eonnte, die fein Hausweſen fireng 
in Ordnung ihm hielt, fo daß er fparen und ein recht 
leidliches Dermögen zurücklegen konnte, und die hr ben 
diplomatiſchen Zirkeln, die der Minifter des Aeußern 
geben mußte, ſehr wohl zu repräfentiven verftand. 
Diefe Repräfentationdgabe ward Frau von Zeſchau 
allgemein zugeflanden, auch von denen zugeftanden, bie 
ihren und ihrer Tochter Stolz fehr lächerlich fanden. 
Einen gewiffen vorahnenden Blick bewies der Minifter 
Zefhau, indem er etwas that, was der auf reines 
Chriſten⸗, wie reined Adelsblut fireng haltende Juftiz« 
minijter nimmer gethan haben würde: er Iud felbft ven 
bürgerlichen Chef eines Dresoner jüdifchen Banquier⸗ 
Haufes, mit dem er ald Pinanzminifler in Verbin⸗ 
dung fand und dem er eine Artigkeit fchuldig. zu fein 
glaubte, zu dieſen biplomatifchen Zirkeln. Als kurz 
vor der Märzrevolution- diefer fimple jüdiſche Bürs 
ger zum esflenmal die Wonne ver ariflocvatiichen 
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Atmoſphäre auf dem Parquet der Seegaffe einathmete, 
transpirirte feine felige Stimmung in vie von einem 
der eleganteften und intelligenteflen Offiziere aus ber 
Adelsreihe mit Lächeln entgegengenommene Auslaffung, 
„daß es doch bier ganz anders fei, ala da, wo er 
früher im Gefellfchaft geweſen.“ Weniger fiberal 
bewies fi der Minifter des Aeußern für Förderung 
Kiterarifcher Zwecke: er legte hier eine eurioſe Geheim⸗ 
nißfrämerei an den Tag. Kin junger Tachftfcher 
Meliger, der mit einer Engländerin verheirathet war 
und den Aeceß im Staatsarchiv hatte, hatte aus In— 
tereffe für England eine ſehr intereffante Abhandlung 
über die Zuflände dieſes Landes unter Königin Unna 
aud Depefchen der damals in London accrebitirten 
ſächſiſchen Gefandten, des Grafen Frieſen und des 
Barond Gersdorf und des Weflventen Kirchner 
zufammengeftelt und wollte file durch den Drud bes 
kannt machen: ſentſchieden opponirte ſich dagegen, an⸗ 
geblich aus zarten Rückſichten für England, eigentlich 
aber nach feiner Laune Zefhau; er wird, wenn es 
ihm nidyt unbekannt geblieben ift, erflaunt fein, daß die 
engliſchen Bublicationen neuefter Zeit, wie die Memoiren 
Walpole's und Hervey’s, die Lexington Papers 
u. ſ. w. ganz rüdfichtölos die ftärfftlen Sachen über 
Sachſen befannt gegeben haben: ich will nur an bie 
Berichte des Sir Charles Williams erinnern. 
Zeſchau war nit fern von einem ſtarken Zuge des 
Ehrgeizes, er war es gewohnt geworden über viele 
Leute zu befehlen zu haben, viele Xeute, wie fie ſich nad 
und nach in dem Kleinen Sachfen doc. auch in dem 
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neuorganifirten Heere der Zöllner zufammenfanden, 
Leute, Die nebſt dem recht anſehnlichen Finanzminiſterial⸗ 
perfonale vom vortragenden Rath Bis zum legten 
Rechner herab auf dem Sonnenmwagen der Binanz im 
firengften Suborbinationdzügel gehalten wurden. Aber 
Zeſchau überfihägte mit dieſem Ehrgeiz feine Kräfte 
gar nicht. Es ift befannt geworden, daß der König von 
Preußen ihm nach der Märzrevolution dad Yinanz- 
portefeuille anbot, Zeſchau fchlug ed aus mit An- 
führung der Entichulvigung, daß er fi nicht getraue 
in fo Fritifcher Zeit die Binanzen Preußens in bie 
Hände zu nehmen, — „ſpäter, wenn es ruhiger ge 
worden, möge der König feiner gedenken.“ Der 
Empfang Zeſchau's bei den Situngen der Gefandten 
der Uniondfürften in Berlin von Seiten der preußifchen 
Minifter war freilich nach dieſer fonderbar befcheidenen 
Ablehnung auf die Ruhe der Zukunft Hin, etwas 
kritiſhh und ſturmvoll. Wie Zeſchau's ausge 
fprochenes Bertrauen in bie Möglichkeit und fogar 
leichte Möglichkeit der Rettung Oeſtreichs aus feinen 
augenfcheinlih unrettbaren Finanzwirren (trotz „ver 
großen Hülfsquellen des Landes” höchſt merfwürbig 
ift, fo ift auch höchſt merkwürdig geweſen, daß fich bei 
feinem Austritt aus dem Minifterium 18948 in ven 
Staatskaſſen Sachſens ftatt Geld nur ſächſiſche, ſogleich 
tief unter den Nennwerth herabgedrückte Staatspapiere 
fanden. Es mußte für die außerordentlichen Staats⸗ 
bebürfniffe, die fi nöthig machten, deshalb fofort zu 
neuen Darlehnen gefihritten werden. Das baare Geld 
fehlte gänzlich, von dem doch auf einen, heut zu Tage auch 
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von einem ſächſiſchen Miniſter immer vorauszuſehenden 
Nothfall eine gewiffe bereite Summe ald zur Difpofition 
vorhanden, jedenfalls hätte. erwartet werben fünnen. 
Eine andere jehr ſchlimme und fühlbare Erfahrung 
mußte das Land unter dem Binanzminifterium Zeſchau 
machen,. daß ſich unter ihm die Caſſendefekte der Be— 
amten in fo auffälliger Weife vermehrten. In ver Wahl 
diefer Baffenbeamten zeigte er wenig Geichäfts- und 
Menſchenkenntniß: mehrere wurden aus dem Offizier« 
flande genommen, wie der Floß- und Rentbeamte in 
Breiberg, ein derangirter adeliger Offizier, der bei gu= 
ter Beſoldung aus den cumulirten Stellen eines Floß— 
und Rentbeamten doch peccirte und aufs Zuchthaus „in 
die Erpevition‘ Fam. Die Familie tarirte die Perca- 
die ald eine ganz natürliche Begebenheit, denn der 
Sünder habe nicht ausfommen können. Ein Mann 
ohne Haupt, wie der KHauptflaatäcafjirer, der noch 
1850 den Hauptſtaatscaſſendefect verhängte, welcher jo 
fehr zur Unzeit fam, war auch nicht im Amte zu be= 
laffen, ſondern ald ein unrüfliger Mann in einem 
Lande, wo fo viele noch rüftige Hohe Staatöbeamte pen=- 
fionirt worden find, bei Zeiten zu penfloniren und wenn 
er auch ein noch fo „würdiger Staatödiener‘ geweſen 
wäre und wenn ihn auch deshalb ver ſächſiſche Ver—⸗ 
dienflorden decorirte. | 
Der Dritte in dem Klechlatt des Miniſteriums 
Könneritz⸗ Zeſchau war ver Kriegsminiſter Noſtitz⸗ 
Wallwitz, wie Könneritz mit einer Wallwitz, 
Enkelin des hochariſtocratiſchen Finanzpräſidenten Walls 
witz vermählt, daher ver Name. Der würdige No— 
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ſtitz Hatte früher auf dem Landtage einmal vom „Zer- 
malmen der Revolution‘ gefprochen und war leiver 
nicht mehr im Amte,. fondern nur in der Benfion, 
obwohl noch in jeinen beiten Jahren, als es Wort zu 
halten galt. Es ift Später fehr aufgefallen, daß ver 
penflonirte, obgleich noch ungewöhnlich rüflige N o flig, 
der munterfie Mann im Salon, aber nicht der feinſte 
Mann gegen die Damen in feinem Salon, unmittelbar 
vor Robert Blum's Zermalmung in Wien, eine 
Reife dorthin machte. 

Diefem Kleeblatte gegenüber war ver gefcheitefte 
Minifter, ven Sachſen in neufter Zeit gehabt Hat, ver 
Sohn des oben erwähnten Eultuöminifiers, Albert 
von Carlomwig, ein ausgeſprochener ariftocratifcher 
Whig, eine ganz eigenthümliche Erfcheinung. Er ver- 
taufchte zulegt, da er ed micht länger aushielt, Sadı- 
fen mit Preußen. 

Einen größeren Eontraft konnte es kaum geben, 
als der war, der fich hervorthat zwifchen dem vormärz« 
lichen Minifterium Könnerig-Zefhau und dem 
nachmärzlichen über Hald und Kopf mit Beiziehung 
des Raths Lindenau's in Altenburg. improvifirten 
Minifierium Braun» Pfordten. Jenes alte Miniftes 
rium war bie Blüthe der ächteften fächfifchen Tories ges 
weſen, die ſich im alten Iangjährigen Beſitz aller Macht 
ſpeziſiſch ſäͤchſiſch ariftofratifch, d.h. ganz ficher gebahrten; 
dad neue Minifterium dagegen war das Debüt einer Elite 
ſaͤchfiſcher Whigs, die mit alleiniger Ausnahme Pford⸗ 
tem’ s, ſpeziſiſch ſächſiſch bürgerlich, d. h. unficher, faft 
fhüchtern die ungewohnte Regierungsbühne und das 


461 





noch tngewohntere Hofparquet betraten. Es follte fi 
jegt zeigen, ob in den bürgerlihden Männern bie 
größere Kraft und Tüchtigkeit fei, die ſie fih doch zu— 
getraut hatten, indem fie immer lauter und beflimmter 
aufgetreten waren gegen das jo lange ber in Sachſen 
son dem Adel ufurpirte ausfchliepliche Privileg, das 
Heft Der Megierung in die Hände zu faſſen. Das 
Miniftertum Braun Pfordten bewährte diefe Kraft 
und Tüchtigkeit nicht: e8 trat zwar, von den Wogen 
der Jauteften WVolfäbegeifterung gleichfam in den Him—⸗ 
mel emporgehoben, fein Amt an und fehien einen präch“ 
tigen Stromlauf nehmen zu mollen; aber fehr bald 
verrann diefer Strom traurig im Sande; das erfle 
Bürger» Minifterium Sachſens trat von der Bühne 
ab, als jene brennenden Fragen zu drängen begannen, 
die den unglücklichen Mataufftand von 1849 herbei— 
führten. Braun, der ädhte Repräfentant der ſpezifiſch 
ſächſiſch bürgerlichen Schüchternheit, trat als ein ehrlicher 
Mann ab; Pfordten dagegen, der einzige Dreifte 
unter feinen fchüchternen Eollegen, Hat den ernften Vor— 
wurf einer infignen ftantdmännifchen Haltungsloſigkeit 
und politifchen Charafterlofigkeit aus Sachſen nad 
Baiern mit hinüber nehmen müſſen und viefer Vorwurf 
bleibt auf ihm haften, obgleich ihn die öftreichifchen 
und rufflfchen Orden geſchmückt haben. Daß er ein 
enthuflaftifcher Deutfcher war, daß er laut äußerte: 
„bis vor die Mauern von Kopenhagen müffe das 
deutſche Neichdbanner getragen werden,‘ konnte man 
feiner politiſchen Kurzfichtigfeit zu Gute halten, die in 
dem Munde eined fächflichen Miniflers des Auswär- 
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tigen fich zwar komiſch, aber unfchänlich varftellt, weil 
die Macht fehlt, ſolche Hohe Blüge zu verfolgen; einem 
fehr ernften Tadel dagegen unterliegt Pfordten's 
Berbalten in ver Blumfeier zu Dresden, weil dieſes 
Berhalten fich fehr gemeinſchädlich gezeigt hat, indem 
es nicht wenig dazu beitrug, jene Köpfe zu verrüden, 
die fih fehr bald nachher zu dem Maiauffland von 
1849 verirrten. Der fühflfche Staatöminifter von 
der Pfordten war der Orbner der Blumfeier in 
Dresden, er hatte als interimiftifcher Eultusminifter die 
Brauenfirhe dazu eingeräumt, und zwar wider ben 
Willen der Geifllichkeit, er fchrieb den Bibeltert vor 
zu der Beier, er empfing in der Kirche, wo er gleidh- 
fam die Honneurd machte, den Zug und wieß den 
Bahnen ihre Plätze an, auch den rothen*). 

Mährend fih das erſte Bürgerminifterium Sach— 
fend durch feine Heinbürgerliche Unficherheit und Schüdh- 
ternheit, wie fie fih in®Braun und durd feine ſtaats— 
männifhe Haltungslofigfeit und politiihe Charakter» 
loſigkeit, wie fie fih in Pfordten darftellte, ſelbſt 
um den Plaß brachte, ging eine andre zahlreiche Partei, 
an deren Spite auch bürgerliche Männer "ftanden, 
welche fich zutrauten Portefeuilles führen zu können, 
durdy ihre große Unerfahrenheit in den Weltgefchäften, 
ihre flagrante politiiche Linfertigkeit und Unflugheit zu 
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*) Eine lebenstreue Beſchreibung der Dresdner Blum: 
feier findet ſich in dem Buche einer Dresdner Dame: „Glie— 
der einer Kette“ von Caroline von Göhren (Frau 
yon Zöllner). 
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Grunde. Unter diefen Männern befand ſich nächft 
dem Hauptmacher Tfchirner, einem übelberüchtigten 
Demagogen, der fih nad Zürich gerettet hat: ver 
Legationsrath Todt, der frühere Hauptopponent auf 
dem Landtag, ein Intimus feines voigtläntifchen Lands⸗ 
mannd Braun und zeitheriger biplomatifcher Vertreter 
Sachſens in Frankfurt, der neulich in traurigen Um— 
fländen in dem in Zürich gefundenen Afyle geitorben 
ift; befand fich ferner der Freiberger Amtmann Heub— 
ner, Mitglied der zweiten Kammer, ein notorifch 
rechtfchaffner, nur zu weichſühliger und in poetifchen 
Träumen lebender Mann, Träumen, die er traurig ge= 
nug jest im Waldheimer Zuchthaufe verbüßen muß; 
befand fich endlich der Oberlehrer an der Dresoner 
Kreuzſchule Köchly, ebenfalls Mitglied der zweiten 
Kammer, einer der geiftreichften deutſchen Philologen, 
der denn au ein recht glüdliches Aſyl als Profeſſor 
in Zürich wieder gefunden bat — und noch mehrere 
Andere. Alle diefe Männer, die doch ernfte Geſchäfts- 
männer und Gelehrte waren, — der Künftler, unter 
denen Wagner, der Eomponift des Tannhäufer her— 
vorragt, gar nicht zu gedenken, — waren fo unfertige 
Politiker, daß fie die Regierung Sachfend aus dem 
vermeintlichen Grunde für aufgelöft erklärten, meil der 
König die Hauptfladt verlaffen habe, während doch 
jeder mit dem Völkerrecht nur einigermaaßen Vertraute 
weiß, daß ed angenommen ift, daß jeder Monarch in 
jeder auch ver entfernteften Stadt feines Landes noch 
die volle Regierungsgewalt ausübt, was die beftimmtefte 
finnlich erfennbare Bewahrheitung ſchon dadurd) erhält, 
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daß das diplomatiſche Corps einem jeden Monarchen 
bis in die entferntefte Stadt ſeines Landes nachfolgt. 
Als höchſt unkluge Politiker erwieſen ſich dieſe Män— 
ner, die ſich, wie geſagt, doch Portefeuilles führen zu 
fönnen zutrauten, dadurch, daß fie nicht erfennen moll- 
ten, was auf ver Hand lag: daß der Widerſtand gegen 
den König von Sacfen, als der fich geweigert hatte, 
die Reichöverfaflung der Frankfurter Profeſſoren einzu- 
führen, nicht blos ein Widerſtand gegen den König 
von Sachen fei, fondern zugleich ein Widerſtand gegen 
Den König von Preußen, auf den, „als den mäd- 
tigften Fürſten Deutſchlands“, die ſächſiſche 
Regierung ſich ausdrücklich in öffentlichen Maueran⸗ 
ſchlägen an allen Straßenecken Dresdens berufen Hatte. 
Man hatte Feine Ahnung, daß dazumal im Mai 1849 
Dresden nur eine Vorſtadt von Berlin war: gelang 
der Aufftand in der Vorftadt, fo konnte die Stadt in 
Die bedenklichſte Gefahr Fommen; deshalb mußte 
der mächtigſte Fürſt Deutſchlands eben einfchreiten 
laſſen. 

Es gehört zu den größten Fatalitäten ver Dynaſtie 
Sachſen in neufter Zeit, daß, während fie noto— 
zii ihre Rettung und Wiperherftelung durch Preußen 
erhalten bat, ſich doch die ſächſiſche Regierung in die 
notorifche Undankbarkeit hat drangen laſſen, erjtens 
den Drei- Kronenvertrag zwifchen Preußen, Sachfen 
und Hannover vom 26. Mai 1849 wieder aufzugeben 
und fih dann im Jahre 1552 fogar auch noch an die 
Darmftädter Evalition gegen Erneuerung des Zollvereind 
mit Preußen anzufchließen. 
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Auf das Minifterium Braun-Pfordten folgte 
das Minifterium Zſchinsky-Beuſt: man Tieß ven 
beicheidenen bürgerlichen Iuftizminiftee nominel an ver 
Spige, dad Heft der Regierung aber Fam ſehr finntich 
fühl= und erfennbar an den Baron Beuft, ehema— 
ligen Reflventen in London, dann auf Furze Zeit Ge— 
fandten in Berlin, der noch gegenwärtig die Porte— 
feuilles ded Inneren und Aeußeren verbunden in Hän= 
den hat. Das Minifterium Beuft Hat bewirkt, daß 
fih au für den zweiten Brievrih Auguft das 
von Elliot einft dem erſten Frievrih Auguft 
geftellte Dietum Hat bewahrheiten müfjen: „La Prusse 
est sa femme, mais l’Autriche sa mailresse.“ 
Man verließ die Frau, die aus der Noth geholfen hatte 
und warf fi} der unvergeflichen Geliebten wieder in 
die Arme. Die von dem DMinifterium Beuft ehr 
ftarf verhoffte Heirath des jungen Kaiferd von Deft= 
reich mit einer jächflfchen Prinzeffin ſchlug aber fehl; 
dagegen vermählte fi 1853 ver Erbprinz Albredt, Hahn 
Neffe des Königs, mit einer am dftreichifchen Hofe er— 
zogenen und dieſem Hofe eigentlich ganz angehörenden 
Prinzeffin, Caroline von Wafa, einerXochter des 
notorifh in großen Gnaden bei der einflußreichen Erz= 
Herzogin Mutter Sophie von Baiern flchenden 
Prinzen von Waſa. 

Bei den Münchener Bereinbarungen im Anfang 
des Jahres 1854 über die Neutralität Deutſchlands in 
Folge der großen orientalifchen Wirren fol das Genie 
Beuft, was faum glaublidy ift, vem Genie Pfordten 
fi genähert und mit dieſem Befternten des Newöky— 

Sach ſen. VII 30 


466 





Ordens gegen faft ganz Europa auf ruffliche Seite ge- 
treten fein. Dad dem Chef der fächflichen Diplomatie 
in den Mund gelegte Dietum in München Tautete: 
„daß er nicht begreife, wie chriſtliche Völker fich wei— 
gern könnten, auf Seiten Rußlands gegen den Groß— 
türfen zu treten.‘ 


Der Hofftaat hatte zulegt in der vormärzlichen 
Periode folgende oberfle Hofchargen aufzumeifen: 

1. Oberhofmarſchall: unbejegt. 

2. Oberfammerberr: beögleichen. 

3. Oberftallmeifter: General- Major von 
Engel. 

4. DOberbofjägermeifter: unbefegt. 

5. Oberſchenk: Kammerherr von Weißen- 
bach⸗Frauenhayn. 

6. Kämmerer: der ehemalige Oberhofmeiſter 
des Königs, ald er noch Prinz war, wirkliche Geheime 
Rath von Minckwitz, der zugleich die Junction des 
Oberhofmarſchalls verfah. 

7. Hausmarſchall: wirklicher Geheimer Rath 
Graf von Loß. 

8. General- Director des Hoftheaterd 
und der muſikaliſchen Kapelle: wirklicher Ge— 
heimer Rath von Lüttichau. 

9. Hofmarfhall: Geheimer Rath von 
Gersdorf, der die Direction der Hofwirthſchaft ver- 
ſah, ehemals Miniſter-Refident in London. 

Aus dieſem Perfonal find ver Kämmerer von 
Mindwig, der Hausmarſchall Graf von Loß, der 
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1853 als ver Legte feines Gefchlechtö flarb und der 
Oberſchenk von Weißenbach durch den Tod ausge» 
fchieden, der Hofmarfchal von Gersdorf iſt zum 
Ober hofmarſchall ernannt, ver Kammerherr Graf 
von Luckner, Gemahleiner Gräfin Reihenbad> 
Lejjonig in erfler und dritter Ehe*), zum 
Dberhofjägermeifter und der ehemalige Gefandte 
in Paris, zulegt in Berlin, Hans Heinrih von 
Könnerig, Gemahl einer Gräfin Werthern- 
Beihlingen und Bruder ded 1848 abgetretenen 
Premiers, ald Oberfammerherr und Oberhof- 
meifter an die Spike des gefammten Hofſtaats ge= 
ftellt worden. | 


*) Siehe heififche Hofgeſchichte Band 27. ©. 282. 
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Beilage.*) 





Bal costume am Sonntag vor Faſtnacht 

22. Februar 1852 beim Minifter des Aus— 

wärtigen Freiherrn von Beuft (wiederholt 
bei Hofe zur Faſtnacht): 

Bug der Asnigin von Navarra Aargarethe von Valois 
aus der Oper: „die Hugenotien.’* 

Nachdem von fleben Uhr an die jämmtlich in 
Charakteranzůgen erfchienenen Gäfte, gegen 250 an ver 
Zahl, eingetroffen waren, orbnete fih ver Zug um adıt 
Uhr in den entfernteren Zimmern und die übrigen Gäfte 
verfügten fi in die Nähe des Saals, in den, außer 
der Mufif, vorher ohne Ausnahme Niemand einge 
lafien wurde. Der König, die Königin, Prinz 
Johann und Prinzeffin Augufte erfchienen Halb 
neun Uhr und nahmen im Saale, dem Cingange ges 
genüber, die bereiteten Plätze ein. 

Die Ordnung ded Zugs, der nun mit einfallenver 
Muſik begann, war folgende: 

Schweizerhauptmann: Generallieutenant von Man— 
gold. 


*) Ih füge diefe Beilage bei, um eine Weberficht über 
die gegenwärtige Dresdner Hofgefellfhaft zu geben. 
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Zambour: Graf Stolberg-Stolberg auf 
Räckelwitz in der Laufitz. 

Pfeifer: Herr von Schröder. 

14 Mann Schweizergarde: Lieutenant von Beulwik, 
Obriſt von Dallwig, aus dem Winkel, 
Hauptmann von Goldvader, Kammerberr 
Guido von” Gersdorf Kammerherr von 
Arnim» Planig, von Erpmanndborf- 
Schönfeld, Kammerherr von Globig-Lip— 
persporf, von Nimptſch, Geheime Rath 
von Lütt ichau, Generaldirector des Hoftheaters 
und der Kapelle, Regierungsratd von Craus— 
haar, Generalmajor von Treitſchke, Ritt 
meifter von Reigenftein, Obriftlieutenant von 
Brandenftein. 

Zwei Herolde mit den Wappen von Branfreih und 
Navarra: Kammerherr von Jordan und Graf 
Choteck. 

Margarethe von Valois, Königin von Navarra: Frau 
von Gersdorf-Boſe, verwittwete Gräfin 
Zech, Oberhofmarſchallin, im zweiundvierzigſten 
Lebensjahre ſtehend. 

Führer der Königin, Graf St. Bris: Graf Schön— 
burg-Glaudan. 

Die Oberhofmeifterin der Königin: Baronin Burg, 
vom Plauenſchen Grunde. 

Zwei Hofdamen: Frau von Eckardſtein und Frau 
von Jordan. 

Graf Nevers: Marquis de Terriere le Bayer, 
der. Gefandte der franzöflfchen Republik. 
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Balentine: Fräulein Dorothea von Winter, 
Tochter des Amtöhauptmannd von Dresden. 


Acht Franzöfifche Eveleute mit ihren Damen: Herzog 
von Holſtein-Glücksburg mit Gräfin 
Wallwitz, gebomen Gräfin Serenyi, 
Graf Shönburg-Wechfelburg mit Frau 
von Winkler, NRittmeiftler Robert von 
Udermann mit Frau von Globig-Lip— 
persdorf, gebornen Gräfin Gersdorf, 
Minifter von Beuft, der Beftgeber, mit Frau 
von Heygendorff, Tochter des ehemaligen 
Gefandten in Paris, dann Berlin, jegt Oberfams 
merberen und Oberhofmeifter von Könneriß, 
Gemahlin des im Holfteiner [Kriege illuftrirten 
Nittmeifterd, eines natürlichen Sohnes des Groß- 
herzogs Carl Auguſt von Weimar und der 
Scyaufpielerin JSagemann, Kammerherr von 
Briefen-Gieshübel mit Frau von Metich, 
Major von Bodenhbaufen mit Srau von 
Globig-Ramdohr, Kammerherr von Beſch— 
witz mit Frau von Zehmen, gebornen Grä— 
fin Mengerſen, Major von Bodenhauſen 
mit Frau von Beſchwitz. 


Zwei Comthure des Johanniterordens: Kammerherr 
von Gersdorf und Kammerherr von Globig. 
Naoul de Nangis: Lieutenant Bernhard von Miltig. 
Marcel: Oberhofmarfhal von Gersdorf, ber 
ehemalige Minifter- Refivent in London. 
Maurevert: Fürſt Neuß. 


471 





Folgten vier Quadrillen: 
1. Zigeunerquadrille: 


Zigeunerhauptmann: Major von Hartmann. 
Zigeunerfönigin: die ſchöne Gräfin Julie Appo— 


Di 


e 


niy, geborne Sztaray, Gemahlin des chema- 
ligen ungarifchen Hofkanzlers. 

8 Paare der Quadrille: 

Oberlieutenant von Trosky und Baronin 
Gije, Gemahlin des bairifchen Gefchäftsträgerg, 
Baron Gife, der bairifche Geſchäftsträger und 
Fräulein von Sedendorf, Rittmeiſter von 
Thielau und Bräuleinvon Treitfchfe, Ober- 
lieutenant von Krug und Frau von Thielau, 
Dberlieutenant von Helldorf und Gräfin 
Schall, Kieutenant von Schröder und Fräu— 
lein von Saufen, Herr von Könnerig und 
Bräulein von Simolin, Her von Befd- 
wig und Fräulein von Mangolv. | 


2. DQDuadrille ver Soldaten und Barifer 


Bürgerinnen: 


Graf Vitzthum I. und Gräfin Schall. 

Oberlieutenant von Einfievdel und Gräfin Kanik. 
Graf Vitzthum II. und Fraulen von Helldorf. 
Lieutenant von Schönberg uns PBräulen von 


Sedendorf. 


Oberlieutenant von Keſſinger und Bräulen von 


Könnerip, 


Hauptmann von der Moſel und Fräulein von 


Welck. 
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Dberlieutenant von Bülow und Fräulein von 
Tſchirsky. 
Lieutenant d Byrn und Fräulein von Briefen. 


3, Ruffifde Quapdrille: 
Prinz Georg von Sachſen und Fräulein von 
Senfft. 
Nittmeifter von Senfft und Gräfin Vitzthum. 
Nittmeifter von Babrice und Gräfin Salm. 
Lieutenant von Babrice und Gräfin Affeburg. 
Lieutenant von Funde und Fräulein von Miltig. 
Legationdfecretair von Müller und Fräulein von 
Reiboldt. 
Graf Cavrianiund Gräfin Elife BAUNERIE: 
Glauchau. 
Lieutenant von Noftig und Frau von Fabrice— 
Aſſeburg. 


Folgte: 4. Spaniſche Quadrille, 
die brillanteſte des ganzen Feſtes: 

Prinz Albert von Sachſen und Baronin 
Udermann-WButhenau, rau ded Rittmei— 
fierd Robert Udermann, der 1854 quittirte. 

Prinz Friedrich von Holflein-Glüdsburg 
und Fräulein von Wuthenau. 

Füurftlöwenftein- Wertheim und Gräfin Olga 
Schönburg-Wehfelburg, feine fpätere Frau. 

Graf Elemend Schönburg-Glauchau und 
Gräfin Thereſe Rer, eine ver gefeiertſten 
Hofſchönheiten. 
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Graf D’Donnel, EEE Kämmerer un Gräfin 
Ida Schönburg-Wechſelburg, Schwefter 
Diga’s. 

Graf Rer un Fräulein vonZeſchau, Tochter 
des ehemaligen Finanzminiſters und feiner frans 
zöflfhen ehemaligen Gouvernante. 

Herr von Fabrice (fpäter Gefandter in Madrid) 
und Gräfin Balen, Gemahlin des preußifchen 
Gefandten. 

Mr. Heneage von der englifchen Geſandtſchaft und 
Frau von Fabrice-Reichenbach, natürliche 
Tochter Kurfürft Wilhelm's II. von Heffen 
von der Berlinerin Emilie Ortldpp. 

Noh waren nach dem Bericht eined enthu— 
fiaſtiſchen Erzählere im Dresoner Journale folgende 
Masken audzuzeichnen: 

Ein MaltHefer (in halber Rüſtung, und wie die Käfter- 
zunge fi zuraunte auch halb vom Theater, vom 
Sänger Tigatfched geborgt): Graf Solms— 
Wildenfels, der im fünfundfiehzigfien Jahre 
ſtehende erlauchte Reichägraf. 

Im reichen Phantaflecoffüm: Gräfin Lynar, die 
im einundfechzigften Jahre flehende Schwefler 
de Fürſten Lynar. 

Dalmatierin: Madame Lemaiſtre, geborne von - 
Gröditzberg, Tochter des durch feine Prozeffe 
bekannten Banquiers Benecke aus Berlin, die 
auch in ihren Jahren ſtehende Gemahlin des 
oben mit ſeinen Qualitäten notirten Geh. Leg. 
Raths im Miniſterium des Aeußern. 
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In italienifhem Eoftüm: Fräulein von Könnerig. 

In orientaliſchem Coftüm: Brau von Carlowitz : 
noch eine ehrbare Dame aus dem Occident des 
k. ſächſiſchen Minifteriums des Aeußern. 

In reichen Rocococoſtüum von ſchwarzem und rothem 
Sammet aus dem Zeitalter Ludwig XV.: Die 
Grau vom Haufe, eine muntere Dame aus 
Baierland, die ihr Eleiner Sohn im franzöftfchen 
Marquiscoftüm begleitete. 

Zauberer: Baron Burgk, der neugeabelte, thätige 
und umfichtige Hüter der Steinkohlenjchäge im 
Plauenfhen Grunde, 

Franzöſiſche Magiftratsperfon: Kammerrath Kaskel, 
der ſchon unter dem vormärzlichen Miniſterium 
zu den Zirkeln des Minifterd des Aeußern ge= 
zogene Chef des jüdiſchen Wechfelhaufes Kaskel. 

In Oberforfimeifteruniform aus dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunders: Oberforfimeifter von 
Hellvdorf. 

Frau von Maintenen: Baronin Haufen. 

In jpanifcher Tracht: Die Generalin von Senfft, 

rau von Reiboldt, 
= . Nannhoff, 
= = Rhielau u. f.w. 

In Jagdeoſtüm: Frau von Weiſſenbach. 

Naht und Morgen: Frau von Uslar- Gleichen 
und Toter. 

Nymphe: Fräulein von Könneritz. Ä 

Schottinnen: Zwei Sräulein von Gelldorf. 

Schäferin: Bräulein von Beuft. 
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CGauchoise: Fräulein von Tannhoff. 

Franzöſiſche Bürgerin: Bräulein von Einjiedel. 

In altfranzöftfcher Tracht: Baronin Beufl. 

In Rocococoſtüm: Gräfin Augufte Solms— 
Wildenfels, Tochter des erlauchten Maltheſers. 
Frau von Pelet, 

= = Hann, 
= = Gerddorf. 

In Sohann- Dragoneruniform: Generallieutenant von 
Gerrini, ehemaliger Obercommandant der k. 
füchfifchen Armee, den furz darauf, noch im Früh— 
ling 1852, der Schreck von einem Donnerwetter 
im Hoflager zu Pillnig erfchlug. 

Obrift von Tannhoff. 
Bier Cadets in allerältefter Uniform von 1725: 
Rittmeiſter von Zigefar. 
⸗ von Noftig-Drizewiedi, 
Graf CurtvonEinſiedel-Reibersdorf, 
Legationsſecretair von Ehrenſtein. 
In ſchwediſchem Reitercoſtuüm: Rittmeiſter von 
Ziegler. 

Seemann: Oberberghauptmann von Beuſt, Bruder 
des Feſtgebers. 

Im Pilgergewand: Graf Kuefſtein, der öſtrei— 
chiſche Geſandte, der in dieſem Coſtüm 
den öſtreichiſchen Offizieren des ſpät 
am Abend aus Holſtein eingetroffenen 
Regiments Schwarzenberg ſich präs 
ſentirte. 

Graf Galen, der preußiſche Geſandte. 
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Beduine: Geheime Legationsrath von Carlowitz. 
Dix heures de permission, altfranzöfiſches Soldaten⸗ 
coſtüm: Major Elemens von Haufen. 

Don’fcher Kofad: Kammerherr von Rochow. 

In franzöfifcher Bauerntraht: Graf Earl Hohen: 
tbal-Bühau, der reihe Mann, der ungefähr 
ein Jahr nachher plöglich ftarb. 

Endlih no ein paar Engländer: Captain Noel, 
der Phrenolog, der ald Mufelmann und: Mr. 
Broom, ver ald Debardeur figurtrte. 

Der Hof entfernte fh um 11 Uhr durch die 
Reihen der im Ausgangszimmer aufgeftellter riefen 
haften Schweizergarde. Das Feſt dauerte nach dem 
belebten Souper bis gegen 3 Uhr. 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 


Nachtrag. 


— — — 


Nach Beendigung des Drucks des 7. Bandes iſt 
der in demſelben durchweg noch als regierender Herr 
aufgeführte König Friedrich Auguſt II. am 
9. Auguſt 1854 geſtorben: er verunglückte, ſtebenund— 
funfzig Jahre alt, durch einen bei Königen faſt un— 
erhörten draſtiſchen Fall auf der Reiſe nach der In— 
duſtrieausſtellung in München, bei einer ſeiner Vor— 
liebe für Botanik wegen gemachten Excurfion in bie 
Tyroler Alpen, wo er im Innthale in der Nähe von 
Imſt mit dem Wagen umgeworfen und von einem der 
ſcheu gewordenen Poftpferde jo ſtark vor den Hinterkopf 
gefchlagen wurde, daß er nicht wieder zur Beflnnung 
fam und eine halbe Stunde nachher mit den Sterbe— 
faframenten verfeben, im Wirthshauſe zu Brennbüchl 
in Bolge der Gehirnerfchütterung ftarb. Die Leiche 
ward nach Augsburg gebracht, dort einbalfamirt und 
von da nah Dresden in das königliche Begrabniß 
in der Eatholifchen Kirche abgeholt. Ueber die nä— 
heren Umftände dieſes Unglüdsfals find mir durch 
einen Brief aud Dresden folgende rührende Spezialis 
täten mitgetheilt worden: 

„Der plößliche Tod des Königs wird Sie aud) fehr 
afficirt haben. Als fih die Nachricht davon verbreis 
tete, wollte Niemand daran glauben. Ich habe feit 
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dem Herrn von Zezſchwitz, den Adjutanten des Kö- 
nigd, der mit ihm im Wagen jaß, geſprochen und das 
Ergreifenvfte feiner Erzählung bleibt mir dad, daß als er 
fih vom Boden aufrichtet und nad dem König blidt, 
diefer in einer halb knieenden Stellung ſich befinvet 
und zugleih von dem Pferde an den linken Arm ge 
Schlagen wird, worauf er wieber zu Boden fällt. In 
der halbfnieenvden Stellung hatte er bereitö den tödtlichen 
Schlag an den linfen Hinterfopf erhalten, wo ber 
Schädel in funfzig Stüde zerfchlagen gewefen. In dem 
Kopfe hat der Leibarzt Carus den baldigen intritt 
von Trübfinn bemerkt, und wahr ift es, daß der König 
oft fehr hypochondriſch geweſen ift, auch war er recht 
abgefonmen und Ding nur in den Kleidern, 

Den legten Abend ift er aber fo heiter gemejen 
und hat namentlich jo viel gelacht, wie es fich feine 
Umgebung nicht erinnern kann. Der Geiftliche, der 
ihn die beiden letzten Tage begleitet bat, ift ein fo 
guter Geſellſchafter geweſen. Auch ift des fchlechten 
Wetters wegen die Partie nach dem Pitzthale von dem 
Könige beflimmt aufgegeben gemwejen, und nur als uns 
glüclicherweife ih am andern Morgen dad Wetter 
aufhellt und immer jchöner wird, fommt er auf die 
Partie zurüd. Es ift ihm auch gerathen worden die 
Partie zu Buß zu machen, aber zu fehr ermüdet noch 
von dem Gehen der zwei vergangenen Tage (am legten 
find feine Soden blutig geweſen) befteigt er einen dor— 
tigen hoben und kurzen Wagen, mit dem er umflürzt. 

Die legten Tage des Königs find von dem @eift- 
lichen, der diefe Zeit ihn begleitete, in dem Boten für 
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Zirol und Vorarlberg befchrieben worden: die Güte 
und die Herzensreinheit ded Königs fpricht fi darin 
eben fo rührend, wie in dem von ihm befannt ge= 
wordenen Teftament aus. Abſcheulich dagegen iſt der 
Aufjag in der Times vom 12. Augufl, die ihm jebe 
Megenteneigenfchaft abfpricht und ihm Schuld giebt, 
Daß er habe durch feine Agenten viel Unheil gefchehen 
faffen. Diefe Gehäffigkeit der Times bat ihren Grund 
darin, daß fie ruſſiſche Sympathien bei dem Verſtor⸗ 
benen annimmt.‘ 

König Friedrich Auguftll. war ein Herr eins 
fachen, anfpruchdlofen, fait, in Folge feiner Erziehung un 
ter dem etiquettenftrengen Obeim, dem erflen König von 
Sachen, ſchüchternen Weſens; wie er felbft und bei einer 
ſehr kritiſchen Gelegenheit, der Entlafjung der Minis 
fir Könnerig und Zefhau von fidh bezeugt Hat, 
„ein Gefühlsmenſch“; im Volke, troß des betrüblichen 
Maiaufftande von 1349, der von einer erxaltirten 
Partei ausging, beliebt, nur feinen Hofumgebungen, 
felbft den hoben Hofchargen, man nennt namentlich 
den in Geiftesabwefenheit verftorbenen Oberftallmeifter 
von Fabrice, follen unterweilen gewiſſe Eünigliche 
Launen fatal geworden fein. Er war zweimal vers 
mählt, zuerft mit einer Erzherzogin, einer Tochter 
des Kaiſers Franz J., die fehr ſtark an dem alten 
lothringiſch-habsburgiſchen Erbübel der Epilenfie litt, 
wegen welchem befondere Vorkehrungen beim Beſuch 
des Hoftheaterd gebraucht werden mußten, namentlich 
da verlautete, daß die ältere (unvermählte) Prinzeffin 
des jet regierenden Königs in Folge eines bei einem 
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der Ausbrüche geholten Schredd der Mutter auch 
mit vemfelben Uebel behaftet geboren worden jei, 
In zweiter Ehe war König Friedrich Auguſt I. 
vermählt mit der Tochter des zu feiner Zeit bürger- 
lichſten Königs Europas, des erflen Königs von 
Baiern, der Zwillingöfchwefter der Erzherzogin So— 
phie, Mutter ded regierenden Kaiferd in Deftreich, 
der jet verwittweten Königin Marie von Sadhien, 
die viel Einfluß auf ihren Gemahl und dadurch aud 
im Lande gewann. 


Bon beiden Gemahlinnen hatte König Fried» 
rih Auguſt I. Eeine Kinder und ed folgte deß— 
halb jein Bruder, der jegt regierende König Sos 
Hann, geboren 1501, vermählt mit der Prinzeffin 
Amalie von Baiern, Zwillingsfchwefter ver Kö— 
nigin von Preußen. Er ijt befannt als Gelehrter 
— ſein verftorbener Fönigliher Bruder pflegte ihn 
Iherzweife nur „ven Magifter” zu nennen: er gab un- 
ter dem Namen „Philalethes“ eine Meberjegung des 
Dante, au war er Präſident der alterthumsforſchen— 
den Gefelichaft in Sachſen. Im Gegenfag zu feis . 
nem Bruder, von dem allgemein befannt ift, daß er 
dem Proteſtantismus jehr wohl zugeneigt mar, galt er 
von jeher als ſehr firenger Katholif. Er empfing 
die Nachricht vom Tode feined Bruders auf dem ro— 
mantifchen Bergfchlofie Weejenftein bei Dresden, ſei— 
ner zeitherigen Neflvenz, zu einer anfehnlichen ehemals 
dem Bünau'ſchen Gefchlehte, dann den Preiherren 
von Uckermann zuftändigen Herrſchaft gehörig, die 
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von König Anton gekauft und zur fächflichen Se— 
<undogenitur beſtimmt worden iſt. 

In der kurzen Zeit ſeiner Regierung hat König 
Johann ſich, wie die glaubwürbisften Nachrichten 
einflimmig bezeugen, eine faft unerwartet fchnelle Po⸗ 
pularität erworben: von jeher ein eifriger Aftenlefer, 
wie fein Oheim, der erfle König von Sachen, nimmt 
er fih mit großer Sorgfalt der Kegierungdgejchäfte 
an und bejucht regelmäßig dad Gejammtninifterium, 
welches wöchentlich einmal fitt; auch hat er öffentlich 
zu erfennen gegeben, daß er auf jeine Beamten, hobe 
und niebere, jederzeit ein ernfted Auge richten werbe, 
daß fie gemiffenhaft ihren Pflichten nadhfommen. Im 
Gange der inneren und Äußeren Angelegenheiten des 
Landes hat ſich nichts im Wefentlichen verändert, na= 
mentlich ift fein Minifterwechfel und fein Wechfel des 
Minifterialeinfluffes eingetreten. Der neuerlich zuſam— 
mengelommene Landtag hat dagegen einen Befchluß ge= 
faßt, der einiges Auffehen auch im Auslande, nament— 
lich in Preußen gemadt hat: die Wiedereinführung 
der Förperlihen Züchtigungen auch für Brauen, bie 
Berliner Witzblätter ergoffen ſich darüber in fehr er= 
göglihe Scherze. Der König ſelbſt Hat bei dieſem 
erften Landtage auf Erhöhung feiner Eivillifte von 
einer halben Million um S0—100,000 Thaler an— 
getragen, einigermaßen entiprechend dem beinahe auf 
eine halbe Million erhöhten Ertrage der feit der neuen 
Berfaffung abgetretenen Domainen. 

Der Kronprinz ift jet der mit der Prinzeſſin Ca— 
rola von Wafa vermählte ältefte Sohn König Jo— 
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hann's: Albert, deſſen Gouverneur ber bei der 
Liſt'ſchen Austreibungsgefchichte vorgefommene Herr 
von Langenn war. 


Berihtigungen und Zuſätze. 

Band I Sachen, Seite 269, letzte Zeile, ift flatt 
gemacht zu leſen: gemahnt. 

Band V Sachſen, Seite 114 Zeile 8 ift zu leſen: 
„das gar nicht ächt ſchwediſch blond, fondern raben- 
fhwarz war’. 

Band V Sachſen, Seite 127, Zeile 12 von un= 
ten ift zu lefen: „einer natürlichen Tochter“. 

Diefe Tochter, die Großmutter von George Sand, 
hieß ihren neuerlich erfchienenen Memoiren zufolge Ma- 
rie Aurore de Saxe und war 1749 geboren: ihre 
Mutter war eine der legten ®eliehten des feurigen Mars: 
fhalld von Sachfen, eine dame de !’opera, die Made- 
moiselle Verrieres fi} nannte und eigentlih Marie 
Rinteau bief. Die Dauphine, Tochter König Aus 
guft’s IM. von Polen-Sachſen, übernahm nad 
dem Tode ded Marihalld die Erziehung der damals 
zweijürigen Aurora vnn Sachſen, die fe im Kloſter 
St. Cyr erhielt, ed ward ihr, als fie heranwuchs, ver— 
boten ihre Mutter zu fehen. Im Sabre 1766 Heiras 
thete file den Grafen Anton Horn, einen Baftard 
König Ludwig's XV. As Ausftattung erlangte vie 
Daupbine für fie, daß verfelbe Lieutenant du roi 
zu Schlettſtadt im Elfaß wurde. Sie verlor ihren 
Gemahl, der fle nicht Hatte berühren können und dür— 
en, ſchon nach wenig Wochen durch ein Duell. Da 
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die Dauphine 1767 ſtarb, Fonnte die junge vermwitt- 
mwete Gräfin Horn zu ihrer Mutter ſich begeben, fle 
war damald neunzehn Jahre alt und als auch diefe 
ftarb, zog fle fh in ein Kfofter zurüd. Ungefähr 
dreißig Jahre alt, heirathete fie ven damals ſehr rei— 
hen zweiundfechdzigjährigen General-Einnehmer Dupin 
de Franceuil, Sohn des Generalpächtere Dupin, 
mit dem fie noch zehn Jahre in fehr vergnügter Ehe 
lebte. George Sand ift die Tochter des Sohnes 
dieſes Dupin de Franceuil; ihre Mutter, ein ar: 
med Kind aud dem Volke, war die Tochter eined Vo— 
gelhändler8 Antoine Delaborde, vaher ihre Vor— 
liebe für Bögel, die fie in dem Roman „Teverino“ 
verberrlicht Hat. George Sand ift geboren 1504 
und ihr wahrer Name Amantine Lucilie Au- 
rore Dupin. Ihr Gemahl Francois Dude- 
vant, von dem fie befanntlich nach kurzer Ehe, aus 
der eine Tochter ſtammt, geſchieden wurde, mar In: 
fanteri»Soußlieutenant, fein Vater Gavalerieobrift un 
ter Napoleon. 

Die berühmte Schriftftellerin giebt in ihren Mes 
moiren folgende Schilverung von ihrem mütterlichen 
Aeltervater Aug uſt dem Starfen, ihrer Aeltermutter 
Aurora von Königsmark und deren Sohne, dem 
Marihallvon Sachſen: 

„Frederic - Auguste, electeur de 
Saxe et roi de Pologne, fut le plus etonnant 
debauche de son temps. Ce n’estpas un honneur 
bien rare que d’avoir un peu de son sang dans 
les veines, car il eut, dit-on, plusieurs centaines 
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de bätards. Il eut de la belle Aurore de Kö- 
nigsmark, cette grande et habile coqueite de- 
vant laquelle Charles XI. recula et qui dut se 
croire plus redoutable, qu’une armee, un fils qui 
le surpasse de beaucoup en noblesse, bien qu'il 
ne füt jamais que marechal de France. Ce fut 
Maurice de Saxe, le vainqueur de Fontenoy, 
bon et brave comme son pere, mais non moins 
debauche; plus avant dans l’art de la guerre, plus 
heureux aussi el mieux seconde.“ 

„Aurore deKönigsmark fut faite, sur ses 
vieux jours beneficiaire d’une abbaye protestante; la 
meme abbaye de Quedlimbourg dont la princesse 
Amelie de Prusse soeur de Frederic-le- 
Grand etamante du celebre et malheureux baronde 
Trenk, futabbesse aussi par la suite. LaKönigs- 
mark mourut dans cette abbaye et y fut enterree. 
ll ya quelques annees, les journaux allemands ont 
publié qu’on avait fait les fouilles dans les caveaux 
de l’abbaye de Quedlimbourg, et qu’on y avait 
irouve les restes parfaitement embaumes et intacts 
de l’abbesse Aurore, vetue avec un grand luxe, 
d’une robe de brocart couverte de pierreries et 
d’un manteau de velours rouge double de marlre. 
Or j’ai dans ma chambre, à la campagne, le por- 
trait de la dame encore jeune et d’une beaute 
eclatante de ton. On voit m&me quelle s’etait 
fardee pour poser devant le peintre. Elle est ex- 
tremement brune, ce qui ne realise point lidee 
que nous en faisons d’une beaute du Nord. Les 
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cheveux, noirs, comme de l’encre, sont releves en 
arriere par des agrafes de rubis, et son front lisse 
et decouvert n’a rien de modeste; de grosses et 
rudes tresses tombent sur son sein; elle a la robe 
de brocart d’or couverte de pierreries et le man- 
teau de velours rouge garni de zibeline dont on 
Ya retrouvee habillee dans son cerceuil, J’avoue 
que cette beauté hardie et souriante ne me plait 
pas, et même que depuis l’histoire de l’exhuma- 
tion, le portrait me fait un peu peur, le soir, 
quand il me regarde avec ses yeux brillans. Il 
me semble qu’elle me dit alors: ‚De quelles bille- 
vesees embarrasses-tu ta pauvre cervelle, rejeton 
degenere de ma race orgueilleuse? De quelle 
chimere d’egalit& remplis-tu tes reves? L’amour 
n'est pas ce que tu crois; les hommes ne seront 
jamais ce que tu esperes. Ils ne sont faits que 
pour &tre trompes par les rois, par les femmes 
et par eux-memes.“ 


„A cöte d’elle est le portrait de son fils 
Maurice de Saxe, beau pastel de Latour. Il 
a une cuirasse &blouissante et la tete poudree, 
une belle et bonne figure qui semble toujours 
dire: En avant, tambour battant, meche allumee! 
et ne pas se soucier d’apprendre le francais pour 
justifier son admission à l’Academie. Il ressemble 
à sa mere, mais il est blond, d’un ton de peau 
assez fin; ses yeux bleus ont plus de douceur et 
son sourire plus de franchise.“ 
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Band VI Sachſen, Seite 267 Zeile 4 von unten 
ift ſtatt „Marſchall von Biberftein” zu lefen: Mara 
fhall auf Burgholzhaufen, fonft Herrengoffen=- 
ftädt, Erbmarfchall in Thüringen. In der von biefer 
thüringifchen Familie unterfchiedenen meiſſniſchen Fa— 
milie Marſchall von Biberſtein war ſchon in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts einer, der Letzte, der 
Biberſtein beſaß, mit einer Enkelin Dr. Luther's 
vermählt. 

Band VII Sachſen, Seite 467 Zeile 1 ift zu leſen: 
1852, 

Der auf derfelben Seite Zeile 4 ald zum Ober— 
bofjägermeifter ernannte Graf Ludner ift im neus 
ften gothaifchen genealogifchen Taſchenbuch auf 1855 
nicht augeführt im Hofflaate des jebigen Könige. 


Halle, Drud von H. W. Shmidt, 
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